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Prolog

[image: ]

Es existierten vor vielen Jahren neun Inseln, auf denen je ein König regierte. Immer und immer wieder gab es Kriege und Streitereien zwischen den Inseln, die nicht nur von den Königreichen ausgingen, sondern insbesondere von den dort lebenden Menschen geführt wurden. Um diesem ewigen Gemetzel ein Ende zu setzen, beschlossen die neun Könige, gemeinsam ein Bündnis zu schließen, um den langersehnten Frieden herzustellen.

Der wichtigste Punkt lautete, dass die Königreiche untereinander keine Kriege mehr führen dürfen, um sich einer Insel zu bemächtigen. Denn genau dies war schon seit eh und je der größte Streitpunkt. Jeder wollte mehr Macht und Besitztümer. Trotz des Bündnisses gab es zwei Könige, die genau nach diesem strebten und mit geheimen Trupps die kleineren Inseln angriffen und so versuchten, sie zu erobern. Eine Zeit lang konnte man diesen beiden Königen nichts nachweisen und daher auch nicht ihren Bruch des Bündnisses anklagen.

König Wilbur von der Insel Orla wollte nach einem weiteren Angriff, bei dem er wieder viele Männer verloren hatte, Klarheit und schickte seinen besten Soldaten mit einem kleinen Trupp aus, um herauszufinden, wer hinter den Überfällen stecke.

Es hatte knapp fünf Jahre gedauert, bis dieser Trupp seine geheimen Untersuchungen abgeschlossen hatte. Es sah alles danach aus, als hätten sich die beiden Könige Louie und Michel von den Inseln Milva und Lys zusammengeschlossen, um einen größeren Angriff zu planen. Daher beschlossen König Wilbur und sein bester Soldat, eine Mannschaft aus perfekten Kämpfern aller Art aufzustellen. Falk gab dem Thema Kampf eine neue Bedeutung und verbesserte jedes noch so kleine Detail, um meisterhafte Krieger zu erschaffen.

So kam es dann, dass Falk mithilfe seiner Frau Merle Männer ausbildete, immer mit dem Gedanken, dass man vielleicht doch irgendwann gegen die beiden Könige kämpfen müsse.

Mittlerweile waren seit dem Bündnis fünfzig Jahre vergangen und weder König Louie noch König Michel waren am Leben. Dennoch hatte man auch die beiden Nachkömmlinge beschatten lassen. Alles sah danach aus, als wäre Ruhe eingekehrt und als würden sich die beiden an das Bündnis halten. Die Ausbildung allerdings stellte sich in vielen Bereichen als äußerst hilfreich dar und wurde nach wie vor mit sämtlichen Regeln absolviert.



Heidelburg
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Kleine Wellen schaukelten sachte über das große weite Meer. Eine frische Meeresbrise wehte Leandra durch ihr langes braunes Haar. Sie saß schon eine ganze Weile bei dem großen Felsen am Strand, nicht weit vom Hafendorf Heidelburg.

Heidelburg war ein recht kleines Dorf, das auf der Insel Orla lag, in dem sich so gut wie jeder kannte. Die meisten Häuser waren aus Raumauerwerk gefertigt. Es gab viele Grünflächen und die Wege waren aus Kopfsteinpflaster errichtet worden.

Sauberkeit und Ordnung war hier von höchster Wichtigkeit, was man den meisten Hafendörfern nicht nachsagen konnte.

Heute war ein besonderer Tag für Leandra. Nach einer nicht enden wollenden Woche mit Prüfungen war sie nun endlich wieder zu Hause und freute sich so sehr, ihre Freunde wiederzusehen. Sie war gespannt, was diese zu ihrem Erfolg sagen würden. Leandra hatte an einer Vorstufenprüfung teilgenommen, in der sich jeder, der mit einem Schwert umgehen konnte, versuchen durfte. Beim Bestehen dieser Prüfung bekam der Absolvent eine Urkunde und ihm wurden Strähnchen ins Haar gefärbt, in ihrem Fall rotbraune.

Leandra war gerade elf Jahre alt – im Sommer würde sie zwölf werden – und somit eigentlich noch ein Jahr zu jung, um an dieser Herausforderung teilnehmen zu dürfen. Da sie aber außerordentlich begabt und lernfähig sei, hatten die Prüfer eine Ausnahme gemacht, um ihrer weiteren Ausbildung nicht im Wege zu stehen. Auch zwei ihrer insgesamt fünf Freunde hatten sich in den letzten Wochen wie sie gemüht und Leandra war sichtlich gespannt, ob auch Davin und Selena bestanden hatten. Von den anderen drei war eine noch zu jung, um teilnehmen zu dürfen, und die anderen zwei hatten sich nicht auf eine Waffe spezialisiert.

Gerade in den Hafendörfern legte man äußerst großen Wert darauf, Kinder schon früh an den Umgang mit Waffen zu gewöhnen. In den Dörfern im Landesinneren begannen solche Ausbildungen meist erst mit vierzehn Jahren, so wie es auch sein sollte.

Sollte es mal einen Angriff geben, dann mit Sicherheit übers Wasser, und darauf wollte man vorbereitet sein. Die Kinder und Jugendlichen in Heidelburg sahen das vielmehr als eine Sportart und nicht als Kampftraining.

Von Weitem sah Leandra schon die beiden Brüder Davin und Dexter kommen. Davin war vierzehn Jahre alt und hatte jetzt schon einen gut durchtrainierten Körper wie eigentlich all ihre Freunde und, wie Leandra fand, wunderschöne blaue Augen. Er war etwas kleiner als sein Bruder und in seiner ganzen Art das genaue Gegenteil von Dexter. Dexter war ein Jahr älter als Davin. Er war immer gut gelaunt und musste zu allem seinen Senf dazugeben. Einen lustigen Spruch hatte er stets parat, das Wort Zurückhaltung kannte er nicht. Davin dagegen war eher der ruhige Typ Mensch, der etwas sehr Geheimnisvolles an sich hatte, denn er redete kaum.

Leandras Herz schlug schneller, als die Brüder auf sie zukamen und sie sehen konnte, dass Davins kurzes braunes Haar mit schwarzen Strähnchen durchzogen war. Auch er hatte die Prüfung bestanden. Als die beiden Leandra entdeckten, legten sie noch einen Zahn zu, um schneller bei ihr zu sein.

„Du hast es geschafft, ich wusste es gleich!“, rief Dexter und drückte sie so fest an sich, dass Leandra Angst hatte, er würde ihr die Rippen brechen. „Du bist bestimmt die Jüngste aller Zeiten, die an solch einer Prüfung teilgenommen und sie auch noch bestanden hat. Ich würde gerne alles wissen, was du erlebt hast, aber bestimmt darfst du es uns nicht erzählen, zumindest behauptet Davin, dass er das nicht darf“, plapperte er ganz aufgeregt.

„Jetzt mach mal ’nen Punkt.“ Es war Selena, die Dexter unterbrach, auch in ihren langen blonden Haaren fanden sich hellbraune Strähnchen wieder. Selena war zwölf Jahre alt und gerade alt genug, um offiziell an solch einer Prüfung teilnehmen zu dürfen. Sie war eine wahre Schönheit mit ihren strahlend blauen Augen und ihrem makellosen Aussehen. Auch sie nahm Leandra fest in den Arm, um zu gratulieren, und Davin gab sie einen Kuss auf die Wange, was ihn sogleich erröten ließ.

„Weiß einer von euch, wo die anderen sind?“, fragte Leandra nach einem Moment des munteren Plauderns und sah sich suchend um.

„Ich glaube, Lexi hat mal wieder Hausarrest, und Bastian weiß ich auch nicht“, gab Dexter zurück.

Lexi war gerade mal neun Jahre alt und somit die Jüngste, aber auch Vorlauteste und Angriffslustigste. Sie fiel jedem gleich mit ihrem feuerroten Haar und den giftgrünen Augen auf. Dennoch war sie schon recht reif für ihr zartes Alter, sodass niemand einschätzen konnte, wie es darum wirklich stand. Lexi war auch die Einzige, die keine Waffe führte, sondern sich, laut ihrer Aussage, nur auf ihre Fäuste verlassen konnte. Sie war anders, aber genau aus diesem Grund passte sie so gut in diese Gruppe.

Es fehlte nur noch Bastian, fünfzehn Jahre alt. „Sollen wir noch warten oder gehen wir schon mal voraus? Er weiß doch eh, dass wir in unserem Versteck sind“, sagte Dexter.

„Ich denke auch, wir können gehen.“ Davin und Leandra wandten sich gerade den großen Felsen zu, die sie, um in ihr Versteck zu gelangen, erklimmen mussten.

„Ich glaube, dahinten kommt er.“ Selena hatte recht.

Der, der noch gefehlt hatte, rannte, so schnell er konnte, auf die Gruppe zu. Bastian stützte die Hände auf die Oberschenkel und keuchte vor Erschöpfung, als er angelangt war.

„Es tut mir leid, es ging nicht schneller.“

„Warum? Musstest du wieder vor den Mädchen angeben?“, fragte Dexter.

Der Größere der beiden schaute den Kleineren entrüstet an und mit Wucht traf sein Ellenbogen Dexters Seite. Dieser krümmte sich nun vor Schmerzen.

Selena funkelte Bastian zornig von der Seite an. „Wie ich sehe, habt ihr alle drei euer Soll erfüllt. Ich habe keine Sekunde lang daran gezweifelt.“

Bastian zwinkerte Leandra und Selena zu. Eben genau diese schmeichelnde Art und sein gutes Aussehen machten ihn zum absoluten Mädchenschwarm in ganz Heidelburg und etwas darüber hinaus.

„Na los jetzt, sonst wird das heute nichts mehr.“ Selena machte den Anfang und ging voraus.

Die fünf Freunde meisterten den beschwerlichen Weg zu ihrem Versteck mittlerweile recht gelassen und sahen die Kletterei als gute Übung, um fit zu bleiben. Da es alle von zu Hause aus nicht anders gewohnt waren, immer trainieren oder irgendwelchen Übungen nachkommen zu müssen, war das stets Bestandteil ihrer Freizeitgestaltung. Sie duellierten sich oft gegenseitig, zeigten einander neue Tricks und gaben sich hilfreiche Tipps. So hatten sie auch zueinandergefunden und der teilweise doch recht große Altersunterschied nie eine Rolle gespielt.

Das Versteck war eine Höhle, die sie bei ihren zahlreichen Klettertouren zufällig entdeckt hatten. Damals war es Dexter gewesen, der dort hineingeraten war, weil er unbedingt ein Tier fangen wollte, das er noch nie zuvor gesehen hatte. Das Tier hatte er nicht erwischt, aber dafür einen offiziellen Treffpunkt der Freunde gefunden, an dem sie sich, sooft es ging, trafen.

Dort angekommen, setzte sich gleich jeder auf seinen Stammplatz und lauschte den Worten von Dexter, der wie immer die Gesprächsrunde eröffnete: „Wie ihr ja alle wisst, ist der große Zeitpunkt unserer Trennung schon sehr nahe. In genau zwei Wochen werden wir uns für eine ganze Weile oder vielleicht auch für immer das letzte Mal sehen. Dennoch ist es wichtig, wie ich finde, dass wir uns nicht vergessen werden, daher habe ich natürlich eine Kleinigkeit für euch dabei.“ Alle außer Bastian schauten traurig drein. „Ach, kommt schon, ihr müsst das Beste daraus machen, seht es mal so, ihr lernt neue Leute kennen und wir kommen alle mal aus dem Kaff heraus. Ich denke, das wird ein Riesenspaß.“

Selenas Augen funkelten vor Zorn. „Das wird kein Spaß, du weißt ganz genau, dass wir jeden Tag schwer schuften müssen, um unsere Ausbildung ordentlich abzuschließen. Das Einzige, was dich wirklich interessiert, sind die anderen Mädchen, weil es für dich keine große Kunst ist, die von hier zu beeindrucken.“ Selena setzte sich mit hochrotem Kopf wieder auf ihren Platz, von Bastian konnte man allerdings nur ein „Pff!“ hören und sehen, wie er grinsend den Kopf schüttelte.

Selena und Bastian hatten sich öfter wegen solcher Sprüche und Anmerkungen in der Wolle. Er schnitt immer in allen Sachen gut ab, auch ohne dafür lernen zu müssen. Damit gab er natürlich gerne vor den anderen Mädchen an. Selena, die ebenfalls sehr gute Leistungen erzielte, in allem, was sie machte, musste allerdings stets sehr hart dafür arbeiten und lernen. Selena war eine Perfektionistin und hatte noch nicht wirklich viel für Jungs übrig.

Sie legte auch Bastian häufig nahe, dass er sich mehr um andere Dinge als um Mädchen kümmern solle, aber dies war nicht so ganz nach seinem Sinn.

„Nun, wie auch immer, ich für meinen Teil wollte euch dies hier geben.“ Dexter drückte jedem von ihnen ein kleines selbstgebundenes Buch in die Hand. Jedes einzelne beinhaltete ein selbst gemaltes Bild, das die sechs Freunde zeigte, einen persönlichen Brief von Dexter und verschiedene schöne Geschichten, die sie zusammen erlebt hatten.

„Warum wusste ich, dass du uns nicht einfach so gehen lässt?“ Mit einem Schmunzeln nahm Leandra das ihr gereichte Buch in Empfang und drückte Dexter fest an sich. Sie hatte sich lange vor diesem Augenblick gefürchtet, an dem sie sich trennen würden.

Alle paar Jahre – es gab keinen bestimmten Zeitabstand – kamen die Meister von überallher, um ihre vorab ausgewählten Schüler abzuholen, um sie dann über mehrere Jahre zu perfekten Kriegern auszubilden. Es verhielt sich immer gleich:

Die Schüler, die solch eine Ausbildung absolvieren wollten, mussten bis zu einem bestimmten Zeitraum, der von den Großmeistern festgelegt wurde, eine Bewerbung dem königlichen Boten übergeben. Der wiederrum gab die gesammelten Bewerbungen an einen Soldaten weiter, der diese dann persönlich, an einem bestimmten Tag, zum großen Rat brachte. Auf der Insel, auf der sich der Rat niedergelassen hatte, fanden sich die Meister ein, die einen Schüler suchten, und trafen noch vor Ort ihre Entscheidung, wen sie ein paar Wochen später zu sich holen würden. Die Soldaten überbrachten dann die offiziellen Schreiben mit dem Datum der Abholung wieder den königlichen Boten ihrer jeweiligen Inseln und die wiederum kamen mit der guten Nachricht mitsamt den Uniformen zu den neu ausgewählten Schülern.

Die Freunde saßen noch eine Weile zusammen und schrieben sich gegenseitig Widmungen in ihre Bücher und unterhielten sich über dieses und jenes, auch wie sie sich ihre Ausbildung vorstellten. Keiner von ihnen wusste, wohin es ihn verschlagen werde und wie lange genau die Ausbildung dauere, aber eines war sicher: Ihre restliche Jugend würden sie mit ihrem Meister und dessen anderen Schülern verbringen, denn im Schnitt rechnete man mit acht Jahren Ausbildungsdauer. Der Meister entschied, wann sein Schüler so weit war.

Da es schon langsam dunkel wurde, beschlossen die fünf, den Weg nach Hause anzutreten. Nach einer etwas längeren Verabschiedung fand auch Leandra ihren Weg heimwärts und auch gleich in ihr Bett. Trotz ihrer fürchterlichen Müdigkeit konnte sie nicht sofort schlafen.

Sie ließ noch einmal den Tag Revue passieren und vermisste solche Tage jetzt schon. Und warum auch immer dachte sie dann noch an ihren Bruder.

Silas war sechs Jahre älter als Leandra und vor vier Jahren zu einem Meister gegangen. Sie kannte ihn eigentlich nicht wirklich und konnte sich kaum an ihn erinnern. Einzig ein Ölgemälde, das ihre Eltern kurz vor dessen Abreise von ihm hatten malen lassen, ließ sie wissen, wie ihr Bruder aussah. Warum genau ihre Erinnerungen so verblasst waren, wusste Leandra nicht, vielleicht war sie damals einfach noch zu jung gewesen.

Auch ihr stand es noch bevor, sich malen zu lassen, darauf legte gerade ihre Mutter großen Wert. Wenn es nämlich nach ihrer Mutter gegangen wäre, hätte ihre Tochter einen anderen Weg eingeschlagen.

Aber Leandras Vater, der selbst diese Ausbildung absolviert hatte, sah es mehr oder weniger als Notwendigkeit, dass auch seine Tochter diesen Schritt gehen würde, den auch schon sein Vater als einer der Ersten bestritten hatte.

Leandras Großvater hatte, soweit sie wussten, auch selbst jahrelang Schüler ausgebildet und ging noch einer anderen Tätigkeit nach. Aber was er nun machte, wusste niemand so genau, er musste mittlerweile um die sechzig Jahre alt sein. Wenn man sich für solch einen Weg, wie es Leandras Großvater getan hatte, entschied, musste man jeglichen Kontakt zur Familie abbrechen beziehungsweise aufs Geringste reduzieren.

Glücklicherweise hatte sich Leandras Vater anders als der Großvater nach der Ausbildung entschieden und arbeitete jetzt mit anderen Männern im Wald des Königs als dessen spezieller Jagdtrupp. Was das genau war, wusste Leandra zwar auch nicht, aber es war ihr nicht so wichtig. Immer noch in Gedanken versunken, schlief Leandra dann doch noch recht schnell ein.



Abschiedsfest
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Die zwei Wochen waren rasend schnell vergangen und wie vorab befürchtet, hatten die Freunde kaum Möglichkeit gehabt, sich zu treffen. Alle waren von ihren Familien so beansprucht worden, dass keine weitere Zeit für Freizeit geblieben war. Aber heute, an diesem warmen Frühlingstag, wollten sie sich auf dem Abschiedsfest alle noch ein letztes Mal sehen, bevor sie von den Meistern am Abend abgeholt würden.

Das Fest verlief immer in gleichen Bahnen, es wurde von mittags bis nachts gefeiert, mit haufenweise Essen, guter Musik und natürlich auch mit viel Wein für die Erwachsenen. Wenn der Mond den höchsten Punkt erreicht hatte, würden die Meister mit großen Schiffen über das Meer kommen, um ihre Schüler abzuholen. Sieben Schüler sollten es heute sein, was eine wirklich große Anzahl war!

Leandra war gerade dabei, ihre gepackte Tasche zu kontrollieren. Viel durfte sie nicht mitnehmen, die Hosen, Hemden, Socken, ja sogar die Unterwäsche waren vorgeschrieben, eigentlich alles, was man für’s einfache Leben brauchte, hatte der Bote ihr schon mit der Nachricht ihrer Aufnahme mitgebracht. Nur ein paar persönliche Sachen fanden noch Platz in der recht kleinen Tasche, unter anderem natürlich das kleine Buch von Dexter.

Leandra hörte Schritte die Treppe raufkommen und ein paar Sekunden später klopfte es an ihrer Tür. „Ja?“

„Störe ich dich gerade beim Packen?“ Es war Lexi, die ihren roten Schopf durch die Tür steckte.

„Ach was, komm rein.“ Leandra freute sich, sie zu sehen. Sie wusste, dass es Lexi nicht sonderlich gut ging, da sie die Einzige war, die von den sechs Freunden heute zurückbleiben würde. Doch gerade Lexi war versessen darauf, die Ausbildung zu beginnen, sie war aber mit neun Jahren viel zu jung. Es machte sie wahnsinnig, dass bei Leandra eine Ausnahme gemacht wurde und bei ihr nicht.

„Ich war gerade bei Selena“, begann Lexi.

„Und ist sie schon fertig mit Packen?“

„Haha, du kennst sie doch, sie ist nur am Rummeckern, weil sie nicht alles mitnehmen kann, was sie gerne einpacken würde.“

„Ja, ich kann mir denken, dass die Trainingsanzüge nicht ganz nach ihrem Geschmack sind.“ Beide mussten kichern.

„Ach, weißt du, ich werde euch alle ganz furchtbar vermissen. Ich ertrage den Gedanken nicht, hier alleine zurückzubleiben ohne einen einzigen Freund.“

„Ja, Lexi, ich kann dich voll und ganz verstehen, aber wer weiß, wie lange du warten musst, vielleicht auch nur noch drei oder vier Jahre. Ich bin mir sicher, dass dich dann auf jeden Fall ein Meister zu sich holen wird.“

„Wenn es nicht weiter schlimm ist, noch diese paar Jahre zu warten, dann solltest du es auch tun!“ Lexi verschränkte die Arme vor der Brust wie ein kleines trotziges Kind.

„Wir haben das doch schon so oft durchgekaut. Meine Zeit ist eben jetzt.“ Leandra schloss ihre Tasche.

Gerade als Mädchen hatte man es schwer, überhaupt in solch einer Ausbildung unterzukommen. Im Großen und Ganzen wurden eigentlich nur Jungs genommen, bis auf wenige Ausnahmen. Aber auch wenn man die Ausbildung erfolgreich beendet hatte, war es als Frau beschwerlich, sich irgendwo anzuschließen. Aber darüber machte sich Leandra jetzt noch keine Gedanken.

„Nun ja, ich bin eigentlich nicht gekommen, um mich wieder über Recht oder Unrecht zu streiten, sondern eigentlich nur, um dich zu fragen, ob du mir noch ein paar letzte Worte in das Buch, das ich von Dexter bekommen habe, schreiben würdest.“ Lexi hielt ihr das Buch hin.

„Ja klar.“ Leandra überlegte einen Moment und schrieb dann den Spruch hinein, den sie selbst für sich als Leitspruch nutzte:

Du musst den Kopf hochhalten,

auch wenn der Hals dreckig ist.

Das hatte ihr verstorbener Opa mütterlicherseits zu ihr gesagt, wenn sie traurig gewesen war oder nicht mehr weitergewusst hatte. Es war eine ganze Weile vergangen, bis Leandra verstanden hatte, was damit gemeint war. Egal in welcher Situation, irgendwie passte der Spruch immer.

„Denkst du denn, wir sehen uns wieder?“

Lächelnd gab Leandra ihr das Buch zurück. „Ja, ich denke schon. Aber so langsam muss ich mich fertig machen, das Fest geht bald los.“

Mit einem kurzen Nicken verschwand Lexi auch schon aus der Tür.

Leandra zog ihre Uniform an und musterte sich einen Moment lang im Spiegel. So was hatte sie vorher noch nie getragen – eine lockere Leinenhose, die am unteren Ende recht weit ausgestellt war, und ein ziemlich eng anliegendes Oberteil. Na ja, wenn es so sein soll, dachte sie sich und hätte gerne Selenas Gesicht gesehen, wenn sie sich im Spiegel betrachtete.

Nachdem auch Leandras Eltern ihr neues Outfit begutachtet hatten, gingen sie ohne weitere Umschweife zum großen Festplatz, der genau am Meer lag. Ihre Mutter hatte noch drei Kuchen gebacken, die sie direkt zu einem der Tische brachte, auf denen noch andere Backwerke standen. Genau in der Mitte des Platzes war ein großer Tisch aufgebaut worden, an dem die neuen Schüler Platz zu nehmen hatten. Ihre Eltern mussten sich einen anderweitigen suchen, was jedoch auch gleich erledigt war, da Davins und Dexters Eltern sie schon zu sich an den Tisch gewunken hatten.

Alles war festlich geschmückt worden. Riesige Wildschweine wurden über großen Feuerstellen gegrillt und man hatte alle Köstlichkeiten, die man sich nur vorstellen konnte, zusammengetragen. Leandra ging auf den Tisch zu und erblickte Davin, neben den sie sich auch gleich setzte.

„He“, das war alles, was von Davin kam und Leandra gab lächelnd ein kurzes „He“ zurück. Er sah gut aus in seiner Uniform. Leandra hatte nie bemerkt, dass Davin solche Muskeln hatte, aber bei dieser Kleidung zeichneten sie sich besonders gut ab.

„Meine Güte, ich bin ja so aufgeregt!“ Dexter hatte den Kopf zwischen Leandra und seinen Bruder gesteckt.

„Ja, ich denke, das sind wir alle“, gab Davin etwas kühl zurück.

„Nein, nicht wirklich.“ Bastian lümmelte sich gerade auf einen Stuhl gegenüber von Leandra und Davin. Er packte einen spitzen Dolch aus und spielte mit diesem herum. Selena war die Letzte, die an den Tisch trat, und wurde direkt von Bastian aufmerksam gemustert. Sie schaffte es sogar, in diesem Anzug extrem gut auszusehen, und eigentlich fiel sie auch genau in Bastians Beuteschema.

Lexi durfte leider nicht an dem Tisch Platz nehmen, sie musste sich zu ihren Eltern setzen, was ihr augenscheinlich gar nicht passte, denn dort hockte sie mit verschränkten Armen und äußerst genervtem Blick.

Das Fest begann und sogar der König selbst saß mit der Königin und seinem Sohn, der nur ein wenig älter als Leandra war, in einer extra für sie aufgebauten Loge.

Ein Mann eröffnete das Fest mit einer Rede, in der nochmals alle neuen Schüler namentlich erwähnt und ein paar Worte gesprochen wurden. Wie stolz war man doch, dass gerade von dieser Insel so viele Schüler genommen wurden!

Nach dieser fast nicht enden wollenden Rede wurde das große Buffet eröffnet und alle aßen, tranken und feierten mit Tanz und Gesang, bis es immer dunkler wurde.

Dexters und Davins Eltern waren oft in der Nähe ihrer Söhne. Es musste sehr schwierig sein, gleich beide gehen zu lassen, da es ihre einzigen Kinder waren. Aber wie auch Leandras Vater hatte der Vater der beiden Brüder die Ausbildung absolviert und war natürlich jetzt voller Stolz, dass gleich beide ausgewählt wurden.

Je länger der Abend fortschritt, umso gelassener wurde die Stimmung unter den Inselbewohnern. Bastian hatte wie immer eine Mädchentraube um sich stehen, Lexi hockte an einem Tisch und unterhielt sich angeregt mit den dort Sitzenden und Dexter und Selena tanzten gerade auf der Tanzfläche miteinander. Nur Davin war nirgends zu sehen.

Leandra lief über den ganzen Festplatz und erblickte ihn dann etwas abseits an einem Bootssteg. Nachdem sie noch von zwei Dorfbewohnern, die sie kannte, beglückwünscht worden war, ging sie auf den Steg zu, auf dem Davin saß und gedankenverloren Richtung Meer blickte.

„He, was machst du denn hier so alleine?“ Leandra setzte sich neben ihn.

„Ach, ich wollte mal einen Moment alleine sein, ohne dass meine Mutter hinter mir steht und jammert, wie sehr sie uns vermissen wird, oder mir mein Vater erzählt, wie stolz er doch ist und mir gute Ratschläge gibt, die ich schon mindestens hundertmal gehört habe, oder mein Bruder zum tausendsten Mal meint, wie aufgeregt er ist.“

Leandra und Davin mussten lachen. „Ich denke, es wird für alle hier schwierig werden“, gab sie zurück.

„Ja, aber am schlimmsten finde ich es, dass wir uns nicht mehr sehen werden, und das macht mir ein wenig Angst. Denn immerhin waren wir fast jeden Tag zusammen, haben nur so zum Spaß gegeneinander gekämpft oder einfach so trainiert, und jetzt müssen wir mit einem Schlag erwachsen werden. Ich denke, meine Eltern werde ich bestimmt nach der Ausbildung wiedersehen, aber was ist mit euch allen? Ich glaube nicht, dass wir alle wieder hierher zurückkehren. Um ehrlich zu sein, befürchte ich, wird keiner zurückwollen, um mit solch einer Ausbildung auf dieser Insel zu versauern so wie unsere Väter.“

Leandra wusste nicht, was sie darauf antworten sollte, da sie nicht wirklich damit gerechnet hatte, dass gerade Davin, der immer so ruhig und gelassen allem gegenüberstand, sich darüber Gedanken machte, ob sie sich irgendwann wiedersehen werden.

„Ich denke …“, fing sie an, wusste dann aber nichts weiter zu sagen, da sie eigentlich selbst stets versucht hatte, gerade dieses Thema weit von sich zu schieben.

Ihr wurde schon früh beigebracht, Gefühle, so gut es ging, zu unterdrücken, was ihr aber oft nicht gelang.

Davin schaute sie nicht einmal an, er starrte während des ganzen Gesprächs unentwegt aufs Meer hinaus.

„Versprichst du mir, dass wir uns wiedersehen werden?“, fragte er ins Schweigen hinein.

„Was? Wie könnte ich dir was versprechen, worüber ich mir nicht sicher bin, es halten zu können? Ich hätte nie gedacht, dass du dir über solche Sachen Gedanken machst.“ Leandra sah ihn fragend an, aber Davin stierte weiter aufs leise schaukelnde Meer.

„Wieso sollte ich denn nicht? Denkst du, nur weil ich nicht ständig über meine Gedanken und Gefühle spreche, habe ich keine?“ Er musste ein wenig grinsen, als er bemerkte, dass sie peinlich berührt war.

„Nein! Ich wollte doch nur … So habe ich das nicht gemeint.“ Nach dieser unangenehmen Situation sagte keiner mehr was.

Sie saßen eine ganze Weile einfach nur so nebeneinander und beobachteten das Wasser. Der Mond stand schon recht weit oben, als Davin plötzlich Leandras Hand in seine nahm und das Mädchen ernst anschaute. „Versprichst du es mir nun?“

Ihr Herz begann, schneller zu schlagen und gerade als sie antworten wollte, kam Davin ihr näher, schloss seine Augen und küsste sie.

Es war Leandras erster Kuss und sie wusste nicht, wie sie sich verhalten sollte, darum ließ sie es einfach geschehen. Es war ein wundervolles Gefühl und sie wünschte sich, dieser Augenblick würde nie enden. Ihr Herz schlug so heftig, dass sie Angst hatte, Davin könnte es hören.

Wie oft schon hatte das Mädchen sich den Moment des ersten Kusses vorgestellt und sich gefragt, wie er wohl sei und wo und mit wem es passiere!

Davin küsste sehr leidenschaftlich und wenn Leandra einen Moment darüber nachdachte, hätte die Situation, so wie sie jetzt war, nicht perfekter sein können: der Mond, der das Wasser zum Glitzern brachte, das Rauschen des Meeres, wenn es am nahe gelegenen Strand sanft ans Ufer trat, und Davin – schöner hätte es nicht sein können.

Für sie hätte dieser Kuss nie enden müssen, aber Davin löste sich sanft von ihren Lippen, schaute sie kurz an und ging dann, ohne ein weiteres Wort zu verlieren, zum Festplatz.

Leandra blieb noch einen Moment sitzen, um ihre Gedanken und Gefühle zu ordnen. Ein wenig komisch war ihr jetzt schon zumute, immerhin hatte sie ihren ersten Kuss mit einem ihrer besten Freunde erlebt. Nach kurzem Grübeln beschloss sie recht schnell, wieder zu ihren Eltern und dem Fest zurückzukehren.

All ihre Freunde standen zusammen und Leandra stellte fest, dass es gar nicht so leicht war, diese Situation zu ignorieren.

Als Selena ihr zuwinkte, um ihr zu vermitteln, sich doch zu ihnen zu gesellen, kam Leandra dieser Bitte nach. Davin fiel das sichtlich leichter, da er sich wie immer verhielt. Das verunsicherte sie nur noch mehr und insgeheim hätte sie große Lust gehabt, ihm mal ordentlich die Meinung zu geigen. Und doch hätte sie sich diesen Augenblick am liebsten zurückgewünscht.

Im Rausch der Gefühle hatte Leandra gar nicht bemerkt, dass es schon sehr spät geworden war. Man hatte Fackeln aufgestellt und kleine Feuer entzündet.

Auch der König war noch da und amüsierte sich köstlich über die Narren. Die Musik spielte immer wieder schwungvoll auf und zog mit ihren Klängen etliche Jungen und Mädchen auf die Tanzfläche. Auch Selena und Dexter tanzten wieder miteinander, allerdings nicht unter sich, sondern mit ihren Freunden. Es war so schön, dass sie alle noch ein letztes Mal zusammen sein konnten, und ein jeder von ihnen genoss diesen Moment.

Mit einem Mal fingen einige Leute an, wie wild durcheinanderzulaufen und holten lange Taue. Andere räumten den großen Steg frei. „Sie kommen!“, rief jemand aus der Menge heraus.

Er hatte recht, Schiffe waren zu sehen. Sie waren groß und festlich geschmückt. Fackeln erhellten das Deck eines jeden Schiffes und man konnte erahnen, was darauf vor sich ging, je näher sie kamen; Auf jedem stand eine Gruppe vermummter Gestalten und auf einem Podest in der Mitte eine in dunklem Rot gekleidete Person.

Alle hatten riesige Kapuzen über ihre Köpfe gezogen, die ihre Gesichter verdeckten, denn niemand sollte wissen, zu welchem Meister die Schüler kommen würden und welche er noch ausbildete.

„Der mit dem roten Umhang ist der Meister.“ Leandras Vater hatte sich von hinten genähert und gab seiner Tochter die Tasche in die Hand.

Jedes Elternteil verabschiedete sich von seinem Kind und dann kam der Moment, in dem sich die sechs Freunde ein letztes Mal gegenüberstanden.

Alle drückten sich noch einmal und gaben sich Abschiedsworte mit auf den Weg. Bastian war wie immer ziemlich abgeklärt aufgelegt, konnte sich aber kaum von Selena losreißen.

Davin war der Letzte, der sich bei Leandra verabschiedete, und musste natürlich nach einer ausgiebigen Umarmung noch etwas loswerden: „Vergiss nicht, du hast es versprochen.“

Sie schaute ihn an und wollte etwas erwidern, doch dazu kam sie nicht, da er sich gleich wieder von ihr abwandte. Um sich darüber Gedanken zu machen, reichte die Zeit aber nicht, denn ein Mann mit einer Liste in der Hand hatte das Wort erhoben. Sie sollten sich am Steg aufstellen.

An Bord herrschte wildes Treiben, denn jeder musste dafür sorgen, dass die Schiffe ordentlich anlegen würden.

Die Meister rührten sich keinen einzigen Augenblick, man hätte denken können, da oben stünden Puppen. Leandra sah nochmals zu ihren Eltern. Diese wirkten zwar recht gefasst, sie wusste aber, dass ihre Mutter den Tränen nahe war.

Jetzt gab es kein Zurück mehr. Ihr Blick streifte auch den von Lexi, die mit verschränkten Armen zwischen ihren Eltern stand und hasserfüllt in Richtung der Schiffe schaute. Es gab wohl kaum jemanden, der an diesem Tag mieser gelaunt war als sie.

Leandra konnte sich nicht weiter Gedanken um Lexi machen, denn um sie herum verstummten alle und fixierten den Mann mit der Liste in der Hand.

„Kevin Lang, Schiff Alexandra.“

Sie beobachtete, wie der Junge auf das Schiff zuging und sich neben den Meister stellte. Sie war schon gespannt, auf welches sie kommen würde.

Nach und nach wurden die Schüler aufgerufen.

„Leandra Van de Sand, Schiff Annabell.“

Sie schnappte sich ihre Tasche und schritt schnurstracks auf das ihr zugewiesene Schiff zu.

Dort angekommen, positionierte sie sich direkt neben ihren Meister, der sich noch immer nicht bewegt hatte. Sie konnte den ganzen Festplatz sehen.

Lexi schaute sehr mürrisch in Richtung der Schiffe und Leandras Eltern sahen zu ihr hoch. Ihr Herz schlug vor Aufregung sehr schnell. Jetzt war ihr doch nicht mehr so wohl in ihrer Haut, ihr wurde bewusst, dass sie zu völlig fremden Leuten kommen würde, die sie überhaupt nicht kannte!

Sie musterte ihren Meister, der um einiges größer war als sie. Außer seinem Mund, der von einem Dreitagebart umzeichnet war, konnte sie nichts sehen.

Davin wurde aufgerufen und betrat das Schiff neben dem Leandras zugeteilten. Mittlerweile waren alle Schüler auf ihren Schiffen. Selenas und ihr Blick trafen sich kurz und Leandra konnte auch bei ihrer Freundin Angst in den Augen erkennen, einen Ausdruck, den sie bei ihr noch nie wahrgenommen hatte.

Der Mann, der eben noch die Namen vorgelesen hatte, sagte nun ein paar abschließende Worte und während er noch mitten in seiner Rede war, wurde es schon wieder hektisch auf den Schiffen. Alle liefen durcheinander und machten Taue los.

Es dauerte nicht lange, da legte das erste ab und die anderen folgten ihm aufs offene Meer hinaus. Leandra warf noch einen letzten Blick zu ihren Eltern und sah, wie ihre Mutter sich Tränen wegwischte. Sie kam sich auf einmal ziemlich alleine vor.

Es ging alles so schnell und sie hatte sich nie Gedanken darüber gemacht, wie dieser Moment sein würde. Nochmals schaute sie ihren Meister an, der sich noch immer nicht gerührt hatte. Inzwischen konnte man das Festland kaum noch sehen, und er machte keine Anstalten, sich vom Fleck zu bewegen. Genau aus diesem Grund blieb auch Leandra wie angewurzelt stehen.

Die ersten Schiffe änderten ihre Kurse und schlugen eine andere Richtung ein – auch das Schiff von Leandra. Vor ihnen lag nun nur noch das große weite Meer.

Der Mond ließ das Wasser wunderschön funkeln – es war ein faszinierender Anblick, wie der Bug das Wasser teilte und kleine Wellen in Bewegung setzte.

Mittlerweile war Leandra sehr müde und als sie schon gar nicht mehr damit gerechnet hatte, drehte der Meister seinen Kopf in ihre Richtung und musterte sie von oben bis unten. Sie konnte sein Gesicht noch immer nicht sehen. Er schaute sie einen Moment lang an und Leandra wusste nicht, ob sie etwas sagen sollte, daher wartete sie einfach ab.

Lange musste sie darüber nicht nachdenken, denn schon im nächsten Moment kam eine der schwarz gekleideten Gestalten auf sie zu und begleitete sie unter Deck zu einer schmalen Kabine. Auch diese sprach kein einziges Wort mit ihr, sondern verschwand ebenso lautlos, wie sie gekommen war. Aber das war Leandra jetzt egal, denn sie wollte nur noch schlafen gehen.



Der Meister
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Die Nacht war zu schnell vorbeigegangen. Leandra hatte zwar tief und fest geschlafen, aber viel zu kurz. Sie war von einem jungen Mann geweckt worden, der den gleichen Anzug trug wie sie, nur dass seiner eine andere Farbe hatte.

An den Farben konnte man, wenn man sich auskannte, einiges über den Schüler erfahren. Sie sagten aus, wie weit ein Schüler ausgebildet war, aber auch für welche Waffe er sich entschieden hatte. So war dies in Leandras, Davins und Selenas Fall dunkelblau.

Wenn man am Anfang der Ausbildung stand und noch unentschlossen war, welche Waffe man führen wollte, dann bekam man weiße Anzüge so wie der Rest der Freunde. Der junge Mann, der sich Leandra noch nicht vorgestellt hatte, trug einen dunkelgrünen Anzug. Was das wiederum bedeutete, wusste sie nicht. Er führte sie zum Speiseraum, was sich gut traf, da sie einen Riesenhunger hatte.

Am Tisch saßen mit dem jungen Mann, der sie abgeholt hatte, sieben junge Männer, die nur einen kurzen Blick auf sie warfen und sich dann ihrem Essen zuwandten.

Leandra musste feststellen, dass sie um einige Jahre jünger als ihre Mitschüler war, was sie sich eigentlich hätte denken können.

Der Meister war nirgendwo zu sehen, obwohl am Kopfende ein Teller stand.

Das junge Mädchen widmete sich gleich seinem Frühstück, dieses bestand aus einer Art Milchbrei, der etwas sonderbar schmeckte, aber dennoch sehr sättigte.

Nachdem sie aufgegessen hatten, standen alle bis auf Leandra und ein anderer Mitschüler auf und gingen an Deck. Sie fand es komisch, dass noch nicht einer der Jungs sie begrüßt oder sich wenigstens vorgestellt hatte.

Der junge Mann, der geblieben war, ging lächelnd auf sie zu. „He, ich bin Brian und für die nächste Zeit dein Ansprechpartner. Ich zeige dir das Schiff und erkläre dir einige Regeln und Dinge, die du hier beachten musst und solltest.“

Brian war außerordentlich hübsch, seine Haare waren tiefschwarz und die Augen dunkelbraun. Er war sehr muskulös und seine Gesichtszüge waren leicht kantig, was ihn erwachsen wirken ließ. Leandra schätzte ihn auf mindestens achtzehn Jahre. „Also los, folge mir.“

Sie fand den Jungen gleich sympathisch und war erleichtert, dass sich endlich mal jemand ihr angenommen hatte. Er zeigte ihr erst das untere Deck, was nicht lange dauerte.

Außer Leandras Kabine gab es noch eine größere, die sich die Jungs teilten, eine Kabine für die fünf Matrosen, die zu der Schiffsbesatzung gehörten, weiterhin noch die des Meisters und eine für den Kapitän. Den Gemeinschaftsraum, der gleichzeitig als Speiseraum diente, hatte sie schon gesehen und die anderen Räume haben sie nicht zu interessieren, teilte Brian ihr mit.

Auf dem Weg zur Kabine des Meisters musste sie noch eine Frage loswerden: „Sag mal, bin ich denn die einzige weibliche Person an Bord?“

Brian blieb abrupt stehen und schaute sie etwas ungläubig grinsend an. „Natürlich, was dachtest du denn? Wir konnten es auch nicht wirklich glauben, als der Meister zu uns kam und erzählte, dass er einen neuen Bewerber aufnimmt, allerdings ein Mädchen und dazu erst elf Jahre alt! Du musst wissen, der Meister ist sehr wählerisch, was seine Schüler angeht, für gewöhnlich nimmt er nur die allerbesten, die mindestens zwölf Jahre alt sind. Das Training bei ihm ist sehr hart und außergewöhnlich.“

Leandra wurde immer unwohler in ihrer Haut. Sie hatte sich nicht eine Sekunde darüber Gedanken gemacht, wie es denn wäre, wenn sie nur zu Jungs käme.

Jetzt dachte Leandra auch das erste Mal, dass es vielleicht doch ein Fehler war, diesen Weg zu gehen. Vielleicht hätte sie doch noch warten sollen. „Warum hat denn der Meister mich ausgewählt, wenn er nur Jungs nimmt? Ich meine, es gibt ja auch Meister, die gezielt Mädchen ausbilden. Außerdem bin ich schon fast zwölf.“

Brian zuckte mit den Schultern.

„Vielleicht wollte er mal was Neues ausprobieren oder so, aber das kannst du ihn gleich selbst fragen, denn er will dich sprechen. Ich warte hier auf dich.“ Er zeigte auf die Kabinentür des Meisters.

Nach einem kurzen Blickwechsel öffnete Leandra die große schwere Holztür, die mit allerlei Waffen verziert war, und fand sich in einem sehr wohnlich eingerichteten Raum wieder.

An einem ausladenden Schreibtisch saß ein sehr muskulöser Mann mit schwarzem Haar, welches im Licht leicht bläulich schimmerte. Das war also ihr Meister! Er trug einen roten Kampfanzug, der mit schwarzen Mustern bestickt war. „Komm her.“ Er bedeutete ihr, näher zu kommen. Er hatte eine sehr tiefe, männliche Stimme. Sie ging direkt auf den Schreibtisch zu.

„Du bist also Leandra?“ Er schaute ihr die ganze Zeit in die Augen, was Leandra etwas verunsicherte sowie irritierte, denn seine Iris funkelten lila. Solche Augen hatte sie zuvor noch nie gesehen und sein Blick wirkte irgendwie gefährlich und bedrohlich.

„Ja“, sagte sie und blieb neben dem Schreibtisch stehen.

„Weißt du denn, warum gerade du bei mir gelandet bist?“

Leandra wusste nicht, was er jetzt hören wollte.

„Ich denke, weil ich recht gute Vorkenntnisse aufweisen kann.“

Er verzog keine Miene und schaute ihr noch immer direkt in die Augen. Sie musste sich viel Mühe geben, dem Blick standzuhalten.

„Ich nehme nur die Besten und dies schien ein starkes Jahr für eure Insel zu sein, denn mit wenigen Ausnahmen kamen die besten Bewerbungen von dort. Es gab nur einen Jungen, der ein wenig besser als du abgeschnitten hatte. Dieser Junge ist älter als du, also eigentlich genau das, was ich immer suche. Aber was mich viel mehr beeindruckt hatte, war, dass von über dreihundert Bewerbungsschreiben ein so junges Mädchen wie du als eine der Besten hervorstach. Ich sehe dich sozusagen als meine persönliche Herausforderung. Du solltest wissen, dass ich seit meiner Tätigkeit als Meister noch kein Mädchen ausgebildet habe.“ Er machte eine kurze Pause, schaute Leandra aber dennoch unentwegt an.

„Ich bilde immer nur acht Schüler gleichzeitig aus und erwarte eben auch genau aus diesem Grund ein gewisses Maß an Disziplin und Ordnung. Ich denke, du wirst es mit den Jungs nicht einfach haben, sie waren über den weiblichen Zuwachs nicht sonderlich erfreut. Mein Name ist Xander.“ Er lächelte Leandra zum ersten Mal an.

So schlimm wird es wohl nicht werden, dachte sie sich und lächelte zurück.

„Wir sind noch ein paar Tage auf dem Meer, nutze die Zeit, um die Jungs kennenzulernen, das Training beginnt umgehend, wenn wir wieder an Land sind. Ich glaube, Brian wartet auf dich.“

Leandra, die sofort verstand, dass dies das Ende des Gespräches war, nickte und ging zur Tür hinaus, hinter der tatsächlich immer noch der junge Mann stand und auf sie wartete.

„Komm, ich stelle dir die anderen vor.“ Brian ging wieder voraus, diesmal aber aufs Deck hinauf. Das Schiff sah bei Tageslicht ganz anders aus, fand Leandra.

Es hatte zwei große Masten, an denen sich riesige Segel befanden, die durch den Wind in Fahrtrichtung aufgebläht waren, was von ihrer Position sehr beeindruckend aussah. Das Schiff war in einem sehr guten Zustand und wurde augenscheinlich gewissenhaft gepflegt. Auf der Reling befanden sich auch holzgeschnitzte Waffen, die zur Verzierung dienten, und irgendwie erinnerte Leandra es stark an ein Piratenschiff.

Ihre Mitschüler waren gerade damit beschäftigt, das Schiff zu entschmücken. Zwei von ihnen zogen den Schriftzug Annabell, der außen am Schiff angebracht war, wieder hoch. „Ist nur ein Deckname. Es soll uns ja keiner so schnell wiederfinden“, erklärte Brian, der Leandras neugierigen Blick verfolgt hatte.

„Dieser ganze Aufwand wird betrieben, um einen Schüler abzuholen?“, fragte sie ungläubig.

„Ja, sieht wohl so aus. Geheimhaltung ist alles.“ Er lachte und blieb mit ihr bei den beiden Mitschülern stehen, die gerade das große Schild hochwuchteten.

„Das ist Leandra.“

Sie schauten das Mädchen kurz an und ließen das Schild auf den Boden gleiten. „Ich bin Tim und das ist Zac“, sagte der Kleinere und beide wandten sich umgehend wieder ihrer Arbeit zu.

Tim hat braunes, zerzaustes Haar und seine grünen Augen glichen fast denen von Zac.

„Gehen wir weiter“, sagte Brian langsam, als wartete er noch auf ein oder zwei Sätze der Mitschüler. Allem Anschein nach hatte er sich mehr vorgestellt als diese kurzen Worte.

Sie gingen auf die anderen vier zu, die damit beschäftigt waren, andere Kleinigkeiten von dem festlichen Schmuck abzumontieren.

„Sagt mal, wie alt seid ihr denn eigentlich alle?“, fragte Leandra, noch bevor sie bei den vier angekommen waren.

„Tim und Zac sind siebzehn. Siehst du den Kleinen da vorne, der heißt Jerry und ist vierzehn, der nebendran ist Paul, sechzehn, daneben John, achtzehn, und zu guter Letzt Cliff, neunzehn. Halte dich am Anfang lieber fern von ihm, er war am allerwenigsten von deiner Ankunft begeistert. Ach halt, Xander ist zweiunddreißig, glaube ich.“ Brian hatte sie alle, bis auf Xander, der nicht an Deck war, mit dem Finger bedeutet, sodass Leandra wusste, von wem er da sprach.

„Und du?“

„Fünfzehn“, sagte er so nebenbei.

Sie schaute ihn ungläubig an, hatte sie ihn doch um einiges älter geschätzt.

Cliff wurde gleich aufmerksam, als die beiden näher kamen. „Jetzt lernen wir die Prinzessin endlich auch mal kennen“, tönte er belustigt. Seine braunen Augen musterten sie abschätzig.

„Lass den Mist, Cliff. Ich bin John, das da sind Paul und Jerry und das Großmaul hinter mir ist Cliff“, unterbrach ihn einer der Ältesten, die dort standen.

„Großmaul? Von mir aus kannst du ja den Babysitter spielen, wenn du willst, ich werde es nicht tun“, verkündete der junge Mann, der ein wenig hinter den anderen stand. Er schaute Leandra herausfordernd an.

„Mach dir mal um mich keine Sorgen, ich bin bisher ganz gut ohne dich zurechtgekommen“, gab sie zurück.

Sie wurde von ihm mit einem provozierenden Lächeln beäugt.

„Glaub mir, das wirst du auch weiterhin müssen.“ Er drehte sich um und widmete sich seiner Arbeit.

„Komm mit“, sagte Brian nach dieser geistreichen Unterhaltung. Er blieb vor einem großen Teppich stehen, der, wie Leandra es ihm schon ansah, sehr schwer war. „Hilf mir mal, wenn dir das nicht zu anstrengend ist.“

Sie merkte, wie die anderen unauffällig zu ihr herüberschauten. Na toll, die wollen bestimmt wissen, wie ich mich anstelle.

Der Teppich musste erst zusammengerollt und dann in einer Truhe verstaut werden. Die Arbeit machte Leandra nicht viele Probleme, aber Brian wollte, um den Teppich in die Kiste zu hieven, einen von den anderen holen, was ihr so gar nicht passte. „Kommt gar nicht infrage“, sagte sie und hielt schon das eine Ende des Teppichs fest.

„Wie du meinst, auf drei!“ Brian zählte an und mit viel Mühe und hochroten Köpfen gelang es den beiden tatsächlich, das Schmuckstück in die Truhe zu wuchten. Brian lächelte Leandra an. „Du bist stärker, als ich dachte“, lobte er.

„Ich will nicht, dass ihr mich gesondert behandelt, nur weil ich ein Mädchen bin“, betonte sie selbstbewusst.

Brian wusste nichts darauf zu sagen.

Leandra und die anderen waren noch den halben Tag damit beschäftigt, das Schiff aufzuräumen und sauber zu machen. Sie hielt sich die ganze Zeit an Brian, da er auch der Einzige war, der mit ihr redete und sie nicht wie eine Auswärtige behandelte. Xander hatte keine weiteren Aufgaben für seine Schüler und somit konnten sie den Rest des Tages tun, wonach ihnen zumute war.

John und Cliff duellierten sich mit bloßen Händen und Xander saß nicht weit entfernt am Boden und beobachtete die Szene. Leandra fand es spannend, zwei schon so weit ausgebildete Männer gegeneinander kämpfen zu sehen, auch wenn es nicht ernst war. Sie wollte das Schauspiel unbedingt verfolgen.

„Komm mit, wir wollen Karten spielen.“ Es war Tim, der sich lautlos von hinten genähert hatte und Leandra erschrecken ließ.

„Warum sitzt Xander die ganze Zeit, ohne ein Wort zu sagen, nebendran? Muss man als Lehrer nicht eingreifen oder Anweisungen geben?“, fragte sie irritiert.

„John hat Cliff gebeten, ihm ein paar Hiebe zu zeigen. Xander hat damit nichts zu tun, er schaut nur zu und greift ein, falls Cliff etwas falsch erklärt.“

„Wer ist denn nun der Meister?“, fragte Leandra sarkastisch.

„Frag nicht so viel, komm lieber mit. Ach ja, stell Xanders Trainingsmethoden nicht infrage, er mag vielleicht jung sein, ist aber einer der Besten überhaupt“, verteidigte Tim ihn.

Kaum hatte Tim den Satz beendet, stand Xander auf, ging auf Cliff zu und bat ihn, das eben Erklärte bei ihm anzuwenden, und keine zwei Fausthiebe später lag der Schüler am Boden. Der Meister setzte sich wieder hin und schaute zu Cliff rüber, der sich wieder auf die Beine mühte. Leandra war schockiert, mit welch einer Wucht er seinen Schüler umgerissen hatte und das ohne jegliche Vorwarnung.

„Was war denn das?“, fragte sie, der nur vom Hinschauen der Rücken wehtat.

„Das war wohl nicht ganz so, wie Xander es einst Cliff gezeigt hatte.“ Tim belächelte die Situation und wies Leandra an, ihm zu folgen. Nur widerwillig ging sie mit ihm unter Deck, da sie das Szenario gerne noch länger beobachtet hätte. Da es schon langsam dunkel wurde, beschloss sie allerdings, direkt in ihren Schlafraum zu gehen und sich nicht dem Kartenspiel anzuschließen.

Dort angekommen, zog sie das Buch von Dexter hervor und blätterte darin herum. Jetzt fehlt ihr mir doch ganz schön arg, dachte sie und blieb an dem Bild hängen, auf dem sie alle zu sehen waren. Dexter hatte sich viel Mühe gemacht und sie wirklich gut gemalt.

Leandras männliche Freunde hatten es immer gut gefunden, dass die Mädchen so stark waren und sich mit ihnen duellierten. Hier schien dies alles anders zu sein. Sie hatte sich den ganzen Tag richtig ins Zeug gelegt, um den anderen zu zeigen, dass sie nicht aus Seide war, aber die gingen ihr mehr oder weniger aus dem Weg. Einzig Brian kam ab und an auf sie zu und versuchte, sich normal zu verhalten.

Leandra war sich auch sicher, dass er Tim vorgeschickt hatte, um sie zum Kartenspielen zu holen, denn auch Tim hatte recht wenig mit ihr anzufangen gewusst.

Ihr war bewusst, dass es den anderen bestimmt nicht recht gewesen wäre, außerdem war sie mittlerweile ziemlich müde und so dauerte es nicht lange, bis sie einschlief.



Das neue Zuhause
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Die kommenden Tage auf dem Schiff vergingen ziemlich schnell. Die anfängliche Skepsis der Jungs gegenüber Leandra blieb jedoch bestehen. Am Anfang machte sie sich noch die Mühe, auf ihre Mitschüler zuzugehen, die zwar mittlerweile ein bisschen mehr mit ihr redeten, aber sich nur auf das Nötigste beschränkten.

Die meiste Zeit verbrachten die Jungs mit Kartenspielen und Duellieren. Von Xander sah man nicht viel, da er die Zeit auf dem Meer nutze, um den Papierkram zu erledigen, wie Brian ihr erklärt hatte. Leandra war damit beschäftigt, ein Buch zu lesen, das ihr Xander gegeben hatte. Es war eine Lektüre, die sie während ihrer Ausbildung begleiten sollte und den theoretischen Teil ausmachte. Dementsprechend war das Werk auch schwer und dick.

Heute, an diesem schönen Frühlingstag, befand sich Leandra mit ihrem Buch an Deck und las. Ab und an schaute sie in die Ferne, um zu sehen, ob endlich Festland in Sicht kam, denn laut Brians Aussage würden sie in Kürze eintreffen.

Er behielt recht, denn schon bald konnte man einen kleinen schwarzen Fleck am Horizont erkennen, was Leandra außerordentlich freute, denn die Enge auf diesem Schiff war sehr bedrückend gewesen. Sie schlug das Buch zu und betrachtete die näher kommende Insel vom vorderen Teil des Schiffes aus.

„Das ist dein neues Zuhause.“ Brian hatte sich von hinten angeschlichen und Leandra erschrak wie so oft, wenn sich einer der Jungs lautlos näherte, was sie in der Regel immer taten.

„Die Insel sieht unbewohnt aus“, stellte sie fest. In der Tat, sie hatte recht gehabt. Überall ragten meterhohe Bäume in den Himmel und Büsche wucherten in alle Richtungen.

„Wir müssen durch den Wald, um an unser Haus zu kommen. Damit beginnt wieder der Trainingsalltag.“ Lässig forderte Brian sie auf, ihre Sachen zusammenzupacken und dann umgehend an Deck zu kommen, um alles zum Anlegen vorzubereiten.

Nachdem sie alle mit ihren Taschen am Strand standen, öffnete Xander eine große Truhe, die Cliff und John aus seiner Kabine getragen hatten, und gab jedem einen Dolch, ein Schwert und eine Machete in die Hand.

„Na endlich …“, sagte Cliff und schwang die Machete mit einer eleganten Art und Weise.

Leandra vermutete, dass er sehr geübt im Umgang mit solchen Waffen war. Sie schaute die ihr überreichten Waffen an.

Eine Machete hatte sie noch nie in der Hand gehabt, einen Dolch und ein Schwert schon des Öfteren, unter anderem auch, wenn sie ihren Vater auf die Jagd begleitet hatte.

Bei näherer Betrachtung stellte sie fest, dass ihr Name auf den Waffen eingraviert war, und sie steckte Dolch wie auch Schwert in die dafür vorgesehenen Scheiden an ihrem Gürtel.

„Die gehören jetzt dir, pflege sie gut und gib darauf acht“, mahnte Xander Leandra. „So, der Urlaub ist nun vorbei.“ Er setzte ein charmantes Lächeln auf, das sie schon öfter bei ihm gesehen hatte. Dann drehte er sich um und verschwand im Wald.

„Okay, was passiert da jetzt genau?“, fragte Leandra in die Runde.

„Ha, Prinzessin, da ist ein kleiner Hindernisparcours mit vielen bösen Tieren, die dir gerne mal ein bisschen an deinem Hintern rumknabbern würden“, sagte Cliff mit einem breiten Grinsen. Paul, John und Zac konnten sich ein Lachen nicht verkneifen. Cliff ging voraus und alle anderen folgten ihm in den immer dunkler werdenden Wald.

Am Anfang war das Durchkommen noch nicht so schwierig, aber je tiefer sie in den Wald vordrangen, umso dichter wurde das Gestrüpp. Cliff und John schnitten sich regelrecht durch die Wurzeln und das Geäst. Leandra hatte noch nie solch große Wurzeln gesehen, über manche musste man klettern und unter anderen hindurchkriechen.

„Wenn ihr hier schon öfter durchgegangen seid, müsste es doch einen Weg oder zumindest einen Pfad geben, oder täusche ich mich da?“, fragte sie nach einer etwas ausgedehnteren Klettertour über eine übergroße Wurzel.

„Der Wald verändert sich ständig, er wächst rasend schnell. Das ist aber auch gut so, denn so sind wir besser geschützt. Und frag mich jetzt nicht, warum das so ist, denn ich weiß es auch nicht.“ Brian hatte kaum zu Ende gesprochen, da zog er Leandra an die Seite und schlug einer Schlange, die sich ihr gerade genähert hatte, den Kopf ab. „Vor denen solltest du dich ganz besonders in Acht nehmen, die sind sehr angriffslustig“, warnte er und stieg über die enthauptete Schlange.

„Danke“, gab Leandra zurück, die zuvor noch nie ein solches Reptil gesehen hatte. Sie ahnte aber schon, dass das nicht ihre letzte Neubegegnung bleiben würde. In dem Buch, das Xander ihr gegeben hatte, waren auch viele Tiere abgebildet, die ihr ebenso unbekannt waren. Manche allerdings kannte sie von den Jagdausflügen mit ihrem Vater.

Eine ganze Weile wanderten sie ohne größere Zwischenfälle durch den sich langsam lichtenden Wald. Ab und an wurden sie von einem großen Vogel oder einer der unzähligen Schlangen attackiert, aber das waren Gefahren, mit denen das Mädchen schon vertraut war.

Zac staunte nicht schlecht, als Leandra eine Riesenlibelle mitten im Flug zerteilte, die gerade im Sturzflug auf Jerry losgegangen war. „Sieht so aus, als hättest du …“, begann er einen Satz der Lobesworte, brach aber ab.

Abrupt blieben sie stehen. Brian gab Leandra zu verstehen, dass sie sich ruhig verhalten solle, was sie umgehend befolgte. Sie standen regungslos da und schauten sich nach allen Seiten um. Der Wald war mit einem Mal wie ausgestorben, man hörte nicht einmal ein Vogelzwitschern.

Leandra blickte sich suchend um, konnte aber nichts erkennen. Da sie allerdings nicht wusste, wonach die anderen Ausschau hielten, überkam sie ein Gefühl der Angst. Sie hielt die Machete fest umschlossen, ihr Körper war angespannt und ihr Herz schlug heftig. Tim stand nicht weit von ihr entfernt direkt neben einem großen Baum, und auch er schien in voller Konzentration zu sein.

Immer noch keine Geräusche, kein Lüftchen, kein Anzeichen auf etwas Bedrohliches. Doch ohne Ausnahme konnten alle spüren, dass hier etwas nicht zu stimmen schien.

Cliff schaute jeden einzelnen von den wie zu Salzsäulen erstarrten Schülern an, als wollte er sichergehen, dass auch jeder von ihnen kampfbereit war. Sein und Leandras Blick trafen sich und seiner ernsten Miene nach zu urteilen, musste hier etwas ziemlich Unheimliches vor sich gehen, was ihr nun noch mehr Angst einjagte. Wieder wanderte ihr Blick nach links und rechts, doch sie konnte nichts ausmachen.

Plötzlich, so schnell, dass man es kaum hatte sehen können, schnellte etwas hinter dem Baum hervor und schlug auf Tims Schulter ein. Völlig geistesabwesend und von Angst getrieben, stieß Leandra die Machete in Richtung Baum und erwischte das, wovor allen grauste.

Ein Schwall Blut spritzte an den Baum. Geschockt hielt sie inne und beobachtete, wie das Blut langsam herunterrann. Cliff, John und Zac, die umgehend handelten, rannten diesem Scheusal in den Wald hinterher.

„Was war das denn?“, schrie Leandra mit zitternder Stimme, doch keiner gab ihr eine Antwort.

Tim hatte drei dicke Striemen an der Schulter, die heftig bluteten. Jerry handelte schnell und zog Verbandszeug aus seiner Tasche und begann, ihn notdürftig zu verbinden. Tim gab keinen Laut von sich, als hätte er keinerlei Schmerzen.

Brian und Paul standen dicht bei ihnen, allzeit bereit, einen zweiten Angriff abzuwehren. Nur Leandra rührte sich immer noch nicht, sie schaute nur ungläubig auf Tims Schulter.

„Lasst uns gehen, er ist uns entkommen, wir sollten uns allerdings beeilen, denn die Prinzessin hat ihm eine Kralle abgeschnitten und das wird ihm nicht gefallen.“ Es war Cliff, der gesprochen hatte, und mit einer Riesenkralle in der Hand zurückkehrte.

„Was war das?“, ließ sie nicht locker. Ihr Herz raste wild, als wollte es aus der Brust hüpfen.

„Das erkläre ich dir später, wir sollten erst mal hier weg. Geht es, Tim?“ John musterte den recht locker sitzenden Verband, der schon wieder mit Blut durchtränkt war.

„Ja klar, geht schon“, gab Tim zurück, als ob es nur ein Kratzer wäre.

Schon ging die Gruppe weiter und das einzige Mädchen unter ihnen musste sich beeilen, um Schritt zu halten.

Es dauerte nicht lange, da kamen sie direkt auf eine schmale Schlucht zu. Diese war zwar nicht sonderlich hoch, dafür mit beachtlich viel Dornengestrüpp durchwachsen. Leandra ahnte schon, was nun käme, denn einfach darüber klettern ging nicht, also würden sie sich sicherlich durch die Dornen kämpfen müssen.

Schon nach den ersten Metern spürte Leandra Dornen in der Haut und war gespannt, was sie in dieser Schlucht noch zu erwarten hatte. Ihre Sorge blieb unbegründet, denn außer den Dornen hatten sie hier nichts weiter zu befürchten, allerdings kam es ihr so vor, als wüchsen diese Dinger binnen Sekunden nach und machten somit das Durchkommen beschwerlicher.

Es dauerte eine kleine Weile, bis sie sich durchgekämpft hatten. Sie kamen zwar ordentlich verkratzt, aber dennoch unversehrt an.

Mittlerweile hatte die Gruppe eine ganze Menge an Kilometern zurückgelegt und Leandra taten die Füße genauso wie der Rest ihrer Muskeln höllisch weh. Sie musste immer wieder zu Tim schauen, der stets blasser wurde, seine Wunde wollte einfach nicht aufhören zu bluten. „Geht es dir gut?“, fragte sie ihn irgendwann.

„Natürlich geht es ihm gut. So einen Kratzer muss man ertragen können.“ Cliff gab die Antwort, noch bevor der Verletzte etwas sagen konnte. Tim lächelte sie nur kurz an.

Nach weiteren zehn Minuten Fußmarsch erreichten sie einen großen See. Leandra fragte sich, ob sie wohl den See umrunden müssten, denn mittlerweile war es schon später Nachmittag und sie müde und erschöpft.

„Ich hoffe, du kannst schwimmen.“ John hatte ihr damit genau die Antwort gegeben, die sie nicht hatte hören wollen.

„Selbstverständlich kann ich schwimmen, ich bin am Meer groß geworden.“ Ihr wäre es lieber gewesen, er hätte etwas von einem Boot erwähnt.

„Siehst du den Berg auf der anderen Seite? Da müssen wir noch rüber und dann sind wir da“, erklärte John, der weiter vorne lief und direkt ins Wasser stakste. Seine kurzen dunkelbraunen Haare und braunen Augen passten gut zu seinem perfekt organisierten Wesen.

„Sag mal, sind wir eigentlich die Einzigen, die hier leben?“, fragte Leandra Brian.

„Nein, es gibt eine Siedlung, die etwa zwei Stunden von uns entfernt liegt, und dahinter noch einige Dörfer und Ortschaften. Aber dort weiß kaum einer von unserer Existenz, Xander hat gewisse Abkommen mit dem König getroffen.“ Noch während des Gesprächs waren fast alle im Wasser und schwammen los.

Leandra war inzwischen auch schon bis zu den Knien im kühlen Nass, als sie abrupt stehen blieb. Zum einen war das Wasser fürchterlich kalt und zum anderen brannte es wie Feuer an den zerkratzten Stellen an ihrem Körper. Salzwasser, dachte sie sich und watete langsam weiter.

Brian wartete einen Moment, bis sie auf gleicher Höhe schwammen. „Nicht erschrecken, wenn gleich viele kleine Fische an dir rumknabbern. Sie lieben den Geschmack von Blut, sind aber harmlos.“ Er lächelte sie an.

Harmlos ist gut gesagt, dachte sich Leandra, als sich schon die ersten Biester an ihr festbissen.

Tim schwamm nicht weit vor ihr und es ging ihm sichtlich schlechter. Aber trotz allem vergrößerte sich der Abstand zwischen ihr und den anderen stetig. Die Jungs waren um einiges erprobter als das Mädchen. Sie gab auf dem letzten Stück noch einmal alles. Brian und Zac halfen ihr dann sogar aus dem Wasser.

Leandra konnte kaum noch sprechen. Die Wunden, die nasse Kleidung, die eisige Kälte, sie wusste nicht mehr, was schlimmer war, doch nun würde sie klettern müssen.

„Zum Glück haben wir es noch vor dem Abend geschafft, das Wasser zu durchqueren, sonst hätten wir irgendwo übernachten müssen“, sagte Brian erleichtert.

„Wie auch immer“, gab sie teilnahmslos zurück, denn sie war zu müde und erschöpft.

Ohne groß darüber nachzudenken, folgte sie den ersten Kletterern den steilen Berg hinauf. Sie hatte kaum noch Kraft in Armen und Beinen und dann blies auch noch, je höher sie kamen, ein kalter Wind, aber sie wollte um jeden Preis mithalten und biss fest die Zähne zusammen. Du musst es schaffen, ermutigte sie sich und schaute auf Cliff, der vor ihr kletterte und das, zu Leandras Erstaunen, mit sehr viel Leichtigkeit und Eleganz.

Immer öfter rutschte sie an der steilen Felswand ab, ihre Fingerknöchel waren schon ganz wund und aufgeschunden. Du musst durchhalten, sonst halten sie dich für schwächlich, versuchte sie, sich weiterhin Mut zuzusprechen, und biss die Zähne noch stärker zusammen.

Es lohnte sich, denn das Ende war endlich in Sicht und am Schluss war es tatsächlich Cliff, der sie das letzte Stück nach oben zog. „So, Prinzessin, wir haben es geschafft und wenn ich ehrlich bin, hätte ich nicht gedacht, dass du es ohne weitere Hilfe bis hierher schaffst, meine Anerkennung.“ Er deutete breit lächelnd eine Verbeugung an.

Leandra erwiderte das Lächeln nur kurz und schaute sich um: Vor ihr erstreckte sich ein riesiges Grundstück, das umgeben war von Wald, Wald und nochmals Wald. Ein Trampelpfad schlängelte sich einen Hang hinunter auf eine gigantische Wiese, in deren Mitte ein großes Anwesen stand. Rund um das Haus gab es diverse Trainingsplätze, eine große Halle und eine Stallung. Man konnte von Leandras Standpunkt aus alles recht gut überblicken.

„Willkommen in deinem neuen Zuhause. Du hast dich besser geschlagen, als wir dachten. Als Jerry damals zu uns gekommen ist, befürchteten wir schon, wir schaffen es niemals durch den Wald, von den anderen Stationen will ich gar nicht erst anfangen“, sagte Brian mit einem Lachen und folgte den anderen zum Haus.

Leandra sah Xander schon von Weitem an der Tür stehen – wie immer mit seinem charmanten Lächeln auf den Lippen.

„Wie ist Xander so schnell hierhergekommen?“, fragte sie Brian, noch bevor sie am Haus angekommen waren.

„Das wissen wir auch nicht. Er kennt geheime Wege, die er nicht preisgibt, keiner überblickt die Insel mitsamt den Tücken besser als Xander.“

„Ihr seid sogar früher angekommen als erwartet, gibt es irgendwelche Verletzte?“ Xander schaute sich seine Schüler alle der Reihe nach an.

„Ja, Tim hat ’nen Kratzer an der Schulter“, gab Cliff zu und ging auf Xanders Kopfnicken hinter ihm vorbei ins Haus. Die anderen, außer Leandra und Tim, folgten ihm.

Der Meister inspizierte die Wunde genauestens. „Habt ihr den Wassermann erwischt?“, fragte er an Tim gerichtet.

Leandra war sich nicht ganz sicher, ob sie ihn richtig verstanden hatte.

„Nein.“ Tim war immer noch sehr blass und zitterte mittlerweile am ganzen Körper.

„Du gehst zum Heiler, er soll das nähen und dir was gegen das Fieber geben.“

Tim schritt ins Haus.

Xander wies Leandra an, ihm zu folgen.

„Geht es dir gut?“, fragte er dann freundlich.

„Ja“, erwiderte sie.

Er lächelte. „Ich zeig dir erst einmal das Haus und dann dein Zimmer.“

Die Schülerin nickte und folgte ihm, auch wenn ihr jetzt eine Wanne voll mit warmem Wasser, in das sie sich hätte legen können, lieber gewesen wäre.

Der Rundgang dauerte allerdings nicht sonderlich lange. Xander zeigte ihr, wo sich die Küche, der Gemeinschafts- und der Waschraum, in den sie nicht reinkonnten, da gerade die Jungs drinnen waren, befanden. Jeder hatte einen eigenen Schlafraum. Es gab noch weitere Zimmer, die er Leandra vorenthielt, seine privaten Gemächer, wie er sagte. Einige Räume bewohnten seine Angestellten, die sich um die Stallung, Küche und andere Dinge kümmerten. Das Haus war, wie sie es von außen schon gesehen hatte, sehr groß.

Zum Schluss führte er sie zu ihrem eigenen Zimmer, dem das Mädchen recht wenig Beachtung schenkte, da es sich gleich mit trockenen Sachen auf den Weg zum Waschraum machte, den die Jungs endlich verlassen hatten.

Drei große Wannen und vier Waschschüsseln standen den Hausbewohnern zur Verfügung. Der Waschraum war nur funktionell ausgestattet, so wie man es von einem Haus, bewohnt von Männern, auch nicht anders erwartete. Leandra war beeindruckt, wie sauber die Jungs diesen Raum verlassen hatten, kein bisschen von dem eben noch eingeschleppten Dreck war auf dem Boden zu sehen.

Ihr war schon auf dem Schiff aufgefallen, dass die Jungs sehr ordentlich waren, wenn etwas umgefallen oder verschmutzt war. Wenn es einem auffiel, wurde nicht viel gefragt, sondern es gleich beseitigt. Xander schien darauf sehr großen Wert zu legen.

Nachdem sie sich gewaschen und frisch eingekleidet hatte, ging Leandra auf ihr Zimmer und packte ihre Sachen aus, was nicht wirklich lang dauerte, da es nicht viel war.

Als ihr das Buch von Dexter in die Finger fiel, überkam sie Heimweh und sie fragte sich, was die anderen jetzt machten. Vielleicht hatten sie auch solch einen Weg meistern müssen, um in ihr neues Zuhause zu gelangen. Ihre Fingerspitzen glitten über das gemalte Bild von den sechs Freunden und hielten bei Davin inne. Die Gedanken an ihren letzten Abend und diesen Kuss ließen ihr Herz höherschlagen, auch wenn sie sich immer noch fragte, warum er es getan hatte. Irgendwie vermisste sie ihn am meisten.

In Gedanken versunken hatte sie nicht bemerkt, wie Brian sich ihr von hinten genähert hatte, und erschrak fürchterlich, als er sie ansprach.

„Ähm, die Tür war offen und ich … Ich wollte dich nicht stören …“ Er kratzte sich verlegen am Kopf und schaute auf das Buch in Leandras Hand.

„Schon gut, ich habe nur meine Tasche ausgeräumt“, erklärte sie und schlug es zu.

„Xander bat, ich soll dir noch ein bisschen das Gelände zeigen, bevor wir essen, aber wenn du beschäftigt bist …“

„Nein, ist schon gut, ist nur ein Abschiedsgeschenk von einem Freund.“ Sie legte das Buch unter das Kissen und folgte Brian nach draußen, wo es mittlerweile schon dunkel war.

Sie gingen direkt auf eine große Halle zu.

„Das ist die Trainingshalle. Xander baut dort manchmal einen Parcours auf, den wir meistern müssen, das macht er sogar ziemlich oft, wenn ich so darüber nachdenke, gerade bei Neuankömmlingen“, sagte er. Dann zeigte er ihr noch die Schwimmhalle, das Schwimmbad im Freien, den Irrgarten, den Pferdestall und noch viele weitere Trainingsplätze. Der Rundgang dauerte eine ganze Weile und endete wieder an der großen Halle.

„Xander trainiert oft und gerne mit langen Holzstäben, hast du das schon mal gemacht?“

„Na ja, meine Freunde und ich haben uns manchmal duelliert, da wir das natürlich nicht mit unseren Trainings- und Turnierwaffen machen konnten, haben wir manchmal mit Stöcken gekämpft. Im Training hatte ich sonst immer ein Schwert.“

Brian lächelte sie an. „Okay, das ist dann doch etwas anderes“, gestand er.

Sie gingen wieder Richtung Haus. „Das auf dem Bild vorhin, waren das deine Freunde?“

„Wieso waren? Das sind sie immer noch“, gab sie etwas schnippisch zurück. Sie wollte eigentlich nicht, dass hier jemand etwas über ihr früheres Leben erfuhr, da sich ihre Mitschüler nicht sonderlich zugänglich ihr gegenüber verhielten.

„Ich wollte dir nicht zu nahetreten, ich habe mich nur gewundert, weil manche darauf viel älter aussehen als du“, bemerkte er vorsichtig.

„Ist das ein Problem?“

„Nein, aber da, wo ich herkomme, haben wir uns nur mit Leuten in unserem Alter abgegeben.“

Leandra schaute ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an, ohne etwas zu erwidern.

„Vergiss es.“ Brian ging ohne ein weiteres Wort wieder ins Haus.

Was war das denn jetzt? Leandra folgte ihrem Begleiter, allerdings schritt sie auf direktem Weg in den Gemeinschaftsraum, in dem nur Zac am Esstisch saß und etwas auf einen Zettel schrieb. Sie wollte ihn nicht stören, also setzte sie sich einfach still neben ihn.

Es dauerte nicht lange und alle hatten bis auf Tim und Xander am Tisch Platz genommen. Kaum einer sprach ein Wort, man merkte ihnen an, dass sie erschöpft und müde waren.

Zwei Männer, die Leandra noch nicht gesehen hatte, brachten das Essen herein. Auf dem Holzbrett lagen ein Stück Käse, Schinken und Brot. Sie hatte einen Riesenhunger und freute sich, mal wieder etwas Normales zu essen zu bekommen, und futterte munter alles auf.

Nachdem die Bretter leer waren, ging der Großteil direkt in seine Zimmer, auch Leandra machte sich auf den Weg.

Kurz bevor sie es erreichte, holte Brian sie ein. „Entschuldige wegen vorhin, ich dachte nur, du wolltest vielleicht mal über etwas anderes sprechen als nur über diese Sachen hier.“

Leandra kam sich töricht vor, da sie so abgeblockt hatte, denn immerhin musste sie sich mit ihren neuen Mitschülern anfreunden, es gab ja sonst niemanden hier.

„Schon okay, ich bin noch nicht ganz angekommen. Um ehrlich zu sein, fällt es mir auch schwerer, als ich anfangs dachte.“ Sie merkte, dass ihr die Tränen langsam in die Augen schossen, und bevor Brian das sehen konnte, ließ sie ihn einfach vor der Tür stehen und verschwand in ihr Zimmer.

Sie war eben doch noch ein kleines Mädchen.



Das erste Training
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Ein leises Klopfen ließ Leandra mitten in der Nacht aufschrecken. Verschlafen und hundemüde öffnete sie die Tür einen Spaltbreit und schaute hinaus in den Flur.

Vor ihr stand eine bildhübsche Frau. Sie hatte langes schwarzes Haar und strahlend blaue Augen, auch sie trug dieselbe Kleidung wie alle anderen hier. Nur von den Stickereien darauf konnte Leandra schließen, dass sie ein Meister sein musste. Überrascht und erfreut zugleich über ein weibliches Wesen öffnete sie die Tür ganz und starrte die Unbekannte, ohne auch nur ein Wort zu sagen, an.

„Guten Morgen, ich bin Lillien. Ich werde heute mit dir trainieren. Zieh dich schnell an, wir treffen uns an der Halle“, sagte die Frau so leise, dass Leandra sie gerade so verstehen konnte und nickte.

Beginnt hier etwa das Training mitten in der Nacht?, fragte sich das Mädchen, nachdem es einen Blick aus dem Fenster geworfen hatte, um eine ungefähre Zeitvorstellung zu bekommen. Das Anziehen dauerte nicht lange und sie traf sich wie verabredet mit Lillien bei der Halle.

„Ich habe eine Aufgabe für dich. Ich möchte wissen, wie leise du dich verhalten kannst. Während deiner ganzen Ausbildung werden oft Dinge trainiert, die äußerst wichtig im späteren Leben sind. Um uns ein genaueres Bild deiner vorhandenen Fähigkeiten machen zu können, habe ich deshalb in den Zimmern der Jungs Ketten auf die Nachttische gelegt. Die sollst du mir holen, ohne dass einer von ihnen etwas mitbekommt.“

Leandra nickte.

„Na, dann los.“

Sie lief wieder zurück ins Haus. Diese Aufgabe fand sie weniger schön, da sie in die Privatsphäre der Jungs eindringen sollte und das auch noch während sie schliefen.

Ein mulmiges Gefühl überkam sie, als sie den dunklen Flur entlang huschte. Es herrschte Totenstille, man hätte eine Stecknadel fallen hören können und jetzt sollte sich Leandra auch noch in die Zimmer schleichen! Eine schwierige Aufgabe.

Das erste Zimmer war das von Jerry. Leandra öffnete langsam die Tür, alle ihre Sinne waren geschärft und ihr Herz schlug ihr bis zum Hals. Bisher hatte sie noch nie jemanden bestohlen und empfand dies auch nicht als angenehmen.

Noch hatte sie das Zimmer nicht betreten. Ihr Blick fiel zuallererst auf Jerry, der ruhig und gleichmäßig atmete. Danach machte sie den Nachttisch aus, auf dem sie schon von der Tür aus die Kette liegen sehen konnte.

Jetzt heißt es Ruhe bewahren, sagte sie sich innerlich, atmete tief durch und machte den ersten Schritt in den Raum. Ihr Herz schlug rasend schnell und ihr kam es so vor, als könnte man es hören.

Jerry lag auf dem Bauch und sein Kopf ruhte im Kissen. Er schien tief und fest zu schlafen. Leandra machte den zweiten Schritt, ließ aber den Blick nicht von Jerry weichen, der ihr so verletzlich und wenig stark vorkam. Einen Fuß vor den anderen setzend, bahnte sie sich nun den Weg zum Nachttisch.

Als sie genau davorstand, überlegte sie kurz, wie sie die Kette am besten aufnehmen könnte, ohne viel Lärm zu veranstalten. Ganz ruhig, du schaffst das, dachte sie sich und hob die Kette langsam mit zwei Fingern an, um sie dann ebenso langsam wieder in die andere Hand sinken zu lassen. Nun musste sie nur noch aus dem Zimmer kommen, ohne einen Laut von sich zu geben.

Leandra drehte sich behutsam Richtung Tür und versuchte, ruhig zu bleiben. Mit großen gezielten Schritten gelangte sie nach wenigen Sekunden erfolgreich zurück zum Ausgang und schloss leise die Tür. Sie hatte es geschafft! Ihre Freude war übermäßig groß, aber viel Zeit für Selbstzufriedenheit blieb ihr nicht, denn das war erst das erste von sieben Zimmern.

Im Gesamten war es ihr erstaunlich leichtgefallen, sich die Ketten zu besorgen, denn auch bei Paul, Tim, Zac und sogar John war ihr das erstaunlich schnell und einfach gelungen.

Dann kam Leandra an Brians Tür. Wieder tief durchatmend öffnete sie diese lautlos und auch er schlief tief und fest. Perfekt, dachte sie sich und ließ ihn nicht aus den Augen, als sie sich auf den Weg zu seinem Nachttisch machte. Sie stand schon an dem kleinen Tisch und wollte gerade die Kette aufnehmen, als es plötzlich passierte: Brian hatte sich im Schlaf genau in ihre Richtung gedreht!

Leandras Herz machte einen Satz. Der sieht ja noch hübscher aus, wenn er schläft. Sie schaute ihn einen Augenblick lang an. Deshalb bin ich jetzt aber nicht hier. Sie vertrieb diese Gedanken recht schnell und konzentrierte sich auf ihre eigentliche Aufgabe. Langsam nahm sie die Kette vom Nachttisch. Geschafft! Sie wandte sich mit der Kette der Tür zu.

„Kann ich dir helfen?“

Leandra erschrak sich fast zu Tode, als Brian ihr die Hand auf die Schulter legte. „Lillien hat …“ Sie drehte sich zu ihm um, doch als sie sah, dass er oberkörperfrei vor ihr stand, wandte sie verlegen ihren Blick wieder in Richtung Tür.

„Ach ja, Lillien … kann ich die Kette bitte haben?“, fragte er allem Anschein nach wissend, was hier vor sich ging.

Sie drehte sich langsam in seine Richtung und legte ihm die Kette in die Hand.

„Warst du schon bei den anderen?“, fragte er freundlich und steckte die Kette in seine Hosentasche.

„Ich muss nur noch zu Cliff, die anderen Ketten habe ich schon alle.“ Sie hielt ihm die, die sie schon eingesammelt hatte, hin.

Er schaute sie ungläubig an. „Was, alle? Auch die von John? Das gibt mal richtig Ärger“, prophezeite er lächelnd. „Cliff wird nicht einfach.“ Er ließ sich wieder auf sein Bett fallen.

Leandra starrte Brian, ohne einen Ton von sich zu geben, an. Er erwiderte grinsend ihren Blick und erst da wurde ihr bewusst, wie dumm sie sich gerade verhielt.

Peinlichst berührt und ohne ein weiteres Wort zu sagen, ging sie aus seinem Zimmer und direkt in das von Cliff.

Auch hier versuchte sie, extrem leise vorzugehen. Cliff lag ruhig in seinem Bett und schien tief und fest zu schlafen, allerdings hatte sie dies schon bei Brian gedacht, daher gab sie sich noch mehr Mühe. Ihr Körper war wieder bis aufs Äußerste angespannt und ihre Hände zitterten vor Aufregung. Sie wollte gerade die Kette vom Nachttisch fischen, als Cliffs Hand wie aus dem Nichts unter der Decke hervorschnellte und sich um Leandras Handgelenk schloss.

„Raus!“, fauchte er.

Das Mädchen zögerte keine Sekunde und machte auf dem Absatz kehrt, lief wie befohlen nach draußen auf direktem Weg zu Lillien. Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals und sie war froh, diese Aufgabe hinter sich gebracht zu haben, auch wenn nicht ganz so zufriedenstellend, wie sie anfangs erhofft hatte.

„Du hast lange gebraucht“, sagte die Frau, die immer noch unverändert dastand.

Leandra hielt Lillien die Ketten hin.

„Wow, Hut ab, das hätte ich nicht gedacht! Wer hat es gemerkt?“

„Cliff und Brian“, sagte das Mädchen.

„Okay, das wird Xander gar nicht gefallen, aber das interessiert uns jetzt nicht.“ Lillien öffnete die Tür der Halle und Leandra folgte ihr hinein. Man hörte Holz auf Holz schlagen und sie blickte sich suchend um.

Die Halle wirkte von innen noch viel größer, als sie von außen aussah. Überall standen Holzaufsteller herum und mittendrin machte sie Xander aus. Ihn sah Leandra nun das erste Mal trainieren. Wahnsinn, was der kann! Lillien und Leandra standen eine Weile da und beobachteten ihn. Xander war sehr konzentriert und schien nicht mitzubekommen, wie die beiden ihn beäugten, denn er beachtete sie nicht eine Sekunde lang. Es hatte auch den Anschein, als trainierte er schon lange, da sein Oberteil nass geschwitzt war.

„Pass mal auf.“ Lillien zog einen Dolch aus ihrem Gürtel und schleuderte ihn mit einer beachtlichen Genauigkeit geradewegs auf Xanders Rücken. Ist die denn wahnsinnig? Leandra hielt die Luft an und wollte ihrem Meister schon einen Warnruf zubrüllen. Als der sich dann allerdings blitzschnell umdrehte und mit dem blanken Fuß den Dolch wegtrat, war die Schülerin erstaunt und fasziniert zugleich.

Xander schaute den beiden lächelnd entgegen. „Wie viel hat sie geschafft?“, fragte er an Lillien gerichtet. Warum er sie nicht direkt fragte, verstand Leandra nicht.

„Das wird dir in Bezug auf die Jungs nicht gefallen, denn Leandra ist nur von Brian und Cliff bemerkt worden.“

Xander musterte Leandra einen Moment. Seinem Gesichtsausdruck konnte man nicht entnehmen, was er dachte. Er hatte immer diesen freundlichen, aber dennoch gefährlich wirkenden Blick. Sie hatte bisher noch keinerlei Gefühle daraus lesen können. „Ich habe dir den Parcours aufgebaut, so wie du ihn wolltest. Sagst du Cliff bitte, dass er Brian heute trainieren soll, ich gehe mit den anderen in den Wald.“

„Gut, mach ich“, antwortete Lillien.

Leandra fragte sich, wem diese Prüfung gegolten hatte. Ihr, um rauszufinden, wie sie sich anstellte, oder den Jungs, um zu sehen, wie wachsam sie auch während des Schlafens waren. Xander schaute nochmals von Lillien zu seiner Schülerin und verschwand dann wortlos.

„Wir gehen aber erst mal frühstücken, bevor wir uns dem Training widmen“, sagte die Frau, von der Leandra immer noch nicht wusste, wer sie eigentlich war.

Als sie den Gemeinschaftsraum betraten, stand das Essen schon bereit, es saßen jedoch nur Cliff und Brian am Tisch, die sich sofort erhoben, als sie Lillien sahen. „Setzt euch und lasst uns essen“, sagte diese und winkte nur kurz ab.

„Was ist mit den anderen?“, fragte Leandra in die Stille hinein, denn normalerweise mussten sie gemeinsam essen, das war eine der Regeln. Mit kleinen Ausnahmen, Xander sei nicht immer anwesend, hatte Brian ihr mal erklärt.

„Ich denke, die müssen in die Trollhöhle, da brachten ein paar meiner Schüler letzte Woche drei Ringe hinein.“

Brian und Cliff tauschten besorgte Blicke aus.

„Das verstehe ich nicht, was ist da?“, fragte Leandra verwirrt.

„Hast du schon mal einen Troll gesehen?“, stellte Lillien die Gegenfrage.

„Nur in einem Buch.“

„Also, Trolle leben in Höhlen, die sie wie Festungen ausgebaut haben. Am frühen Morgen schlafen sie. Zur Mittagszeit werden sie aktiv und gehen auf die Jagd. Niemand nähert sich freiwillig einer solchen Höhle, aber als Bestrafung ist sie sehr effektiv. Ich denke, Xander wird die Jungs die Ringe rausholen lassen, allerdings kann ich mir vorstellen, dass er den fünf Waffen mitgeben wird, was das Ganze um einiges vereinfachen sollte. Meine Schüler hätten keine von mir bekommen.“ Mahnend schaute sie die drei an.

Cliff grinste, als sie ihren Satz beendet hatte, doch auch das blieb Lillien nicht verborgen. „Iss deinen Teller leer, sonst schicke ich dich hinterher“, sagte sie gereizt. „Ach ja, du wirst heute Brian trainieren. Ich werde euch im Auge behalten.“ Sie funkelte die beiden gefährlich an.

Ich glaube, mit der sollte ich mich lieber nicht anlegen, dachte sich Leandra und widmete sich wieder ihrem Frühstück. Nachdem sie alle aufgegessen hatten, stand Lillien auf und ging raus.

„Ist sie auch ein Meister?“, fragte das Mädchen die anderen beiden leise.

„Oh ja, und eine sehr hübsche Frau dazu“, antwortete Cliff über beide Ohren strahlend.

Brian verdrehte nur die Augen. „Sie hat auch Schüler auf dieser Insel, sechs an der Zahl, glaube ich. Xander und Lillien arbeiten oft zusammen. Diese Frau ist eine Kampfmaschine! Wir haben sie schon mit Xander trainieren sehen, sie sieht nicht so stark aus, wie sie ist“, sagte er leise, als hätte er Angst, sie könnte ihn hören.

Leandra war überrascht zu hören, dass sie doch des Öfteren mit Frauen, die im Kampf ausgebildet wurden, zu tun hatten, aber selbst einen Aufstand machten, was ihren Einstieg bei ihnen betraf. „Warum wart ihr dann so überrascht, dass ein Mädchen zu euch kommt, wenn ihr doch selbst eine gut ausgebildete Frau in eurer Nähe habt?“

„Lillien ist eine große Ausnahme, denke nicht, dass du jemals so gut sein wirst wie sie!“ Cliff sah sie herausfordernd an.

Noch bevor Leandra etwas erwidern konnte, kam Lillien mit zwei Schwertern in den Raum und legte sie auf den Tisch. „Ihr zwei geht raus auf den Platz und wir beide gehen in die Halle.“

Alle drei hörten aufs Wort, standen auf und folgten Lillien nach draußen. In der Halle angekommen, schaute Leandra sich um. „Was hat Xander hier aufgebaut?“, fragte sie etwas irritiert.

„Nicht hier unten … da oben.“ Lillien zeigte nach oben, wo sich viele Seile quer durch die Halle zogen. Einige waren dick, andere dünn. Für Leandra sah es von unten aus wie ein riesiges Wirrwarr!

Lillien warf ihr einen langen dünnen Stock zu. „Los, nach oben!“, forderte sie. Sie kletterte über eine Leiter hinauf, lief quer durch die Halle, als wäre dies das Normalste auf der Welt. Sieht nicht so schwer aus, dachte sich Leandra und beobachtete sie. „Wir Frauen haben den Männern gegenüber einen entscheidenden Vorteil, wir sind von Natur aus leichtfüßiger und biegsamer. Wenn man das gezielt und regelmäßig trainiert, dann kann man sich später in fast jeder Lage einem Feind nahezu lautlos nähern. Aber nicht nur dafür ist diese Übung wichtig.“

Die Schülerin kletterte zu ihr hoch auf die Plattform, an der das erste Seil befestigt war. Lillien machte einen Salto in der Luft und landete, ohne größere Schwankungen auszulösen, wieder auf dem Seil. „Wenn sich meine Jungs ab und an zu steif auf dem Seil bewegen, gebe ich ihnen Tanzunterricht, das hilft ganz gut, um das Feingefühl zu wecken. Nun gehen wir mal auf die andere Seite der Halle.“

Leandra stieg langsam auf das Seil und sofort begann es zu schwanken. Sie versuchte, einen Schritt nach vorne zu machen, stürzte aber sogleich die etwa zweieinhalb Meter nach unten und landete zum Glück auf ihren Füßen.

„Okay, komm wieder hoch, du musst dich auf das Bein konzentrieren, auf dem du zuerst auf dem Seil stehst. Schaue nicht nach unten, sondern immer in die Richtung, in die du laufen willst.“

Leandra, die mittlerweile wieder oben angekommen war, versuchte, das eben Gesagte in die Tat umzusetzen und es dauerte genau zwei Sekunden, bis sie wieder abstürzte und unsanft auf ihren Po fiel.

„Warte, bevor du wieder hochkommst“, sagte Lillien ruhig. „Mach die Augen zu und stell dich auf ein Bein.“ Sie schaute Leandra auffordernd an und diese folgte der Anweisung, auch wenn sie nicht genau verstand, was ihr das bringen sollte. So verharrte sie mindestens zwei Minuten, bis ihr das Bein, auf dem sie stand, anfing wehzutun. „Okay, von vorne! Aber mit dem Fuß, auf dem du eben gestanden hast, vorweg.“

Leandra kletterte wieder hoch und setzte den eben noch belasteten Fuß zuerst auf das Seil. Der wiederum fing sofort an zu kribbeln und sie machte unbewusst einen Schritt nach vorne, um den Fuß zu entlasten. Doch beim dritten Schritt lag sie schon wieder auf dem Boden der Halle – und so ging das Spiel den ganzen Vormittag. Zwischendurch verschwand Lillien hin und wieder, um kurz nach Cliff und Brian zu schauen, aber die meiste Zeit blieb sie bei Leandra.

Immer und immer wieder kletterte das Mädchen die Leiter hinauf und fiel unzählige Male vom Seil, aber es gab nicht auf, obwohl es mittlerweile schon mehrere blaue Flecken hatte. Das war auch gut so, denn ihr eiserner Wille und ihre Ausdauer brachten sie dazu, dass sie es am Nachmittag schaffte, auf dem Seil durch die gesamte Halle zu balancieren.

Am Abend saßen sie alle wieder gemeinsam beim Abendessen zusammen, auch Lillien und Xander aßen mit. Brian hatte einen Verband am Oberarm, den er laut seiner Aussage durch eigenes Verschulden tragen müsse, und die fünf, die in der Trollhöhle gewesen waren, hatten überall Blutergüsse und waren von oben bis unten ordentlich gezeichnet.

Tim, der trotz seiner schweren Schulterverletzung mit in die Höhle hatte gehen müssen, schien noch blasser zu sein. Leandra war sich sicher, dass er wieder oder immer noch Fieber hatte. Cliff sah von der ganzen Runde am besten aus.

„Wir werden morgen das Training wieder normal aufnehmen. Leandra und Paul werden in der Halle bleiben und der Rest wird sich mit mir vergnügen“, sagte Xander, lächelte in die Runde und verschwand dann mit Lillien nach draußen.

Der Rest saß noch eine Weile zusammen und die fünf erzählten von ihren Erlebnissen bei den Trollen. Es stellte sich ziemlich schnell heraus, dass sie sich diese Wunden erst bei der Flucht aus der Höhle zugezogen hatten, da Tim, laut Zac, einen von deren Bewohnern aus Versehen geweckt habe, weil er auf etwas gestoßen sei.

John übernahm den letzten Teil der Erzählung:

„… Und als wir gerade rausschleichen wollten, na ja, da kam Tim mit seiner Idee, aber das hat Zac euch ja vorhin schon erzählt, mich würde nur mal interessieren, was du da gesehen hast?“, fragte er an Tim gewandt.

„Ich habe es euch doch vorhin schon gesagt, ich weiß es nicht genau“, erwiderte er genervt.

„Wegen ‚Ich weiß es nicht genau‘ habt ihr jetzt solche Blessuren?“ Cliff musste lachen.

„Scheiß drauf, ist ja nichts weiter passiert, aber was mich interessiert, woher zum Teufel kannst du dich denn so gut anschleichen?“, fragte Zac an Leandra gerichtet.

„Na ja, ich denke -“, fing sie an und wurde zugleich von Cliff unterbrochen.

„Ganz klare Sache, ihr habt einfach kein gutes Gehör, ich habe sie sofort reintrampeln gehört.“ Er schenkte ihr einen überheblichen Blick.

„Cliff, du bist ein Held, wir sind ja froh, dass du so perfekt bist, wenn du jetzt noch die Güte hättest, Leandra selbst antworten zu lassen, wäre das eine tolle Sache!“, rief Zac. Cliff verdrehte daraufhin die Augen.

„Keine Ahnung“, sagte sie verunsichert, da alle Augen auf sie gerichtet waren.

„Himmel, so was kann man nicht einfach … Wir sind jetzt schon ein paar Jahre hier in der Ausbildung und haben mittlerweile ein verdammt gutes Gehör, das haben wir immer und immer wieder trainiert, in sämtlichen Lagen und Situationen.“ Er wurde lauter und Leandra die Situation unangenehmer.

„Ich …“

„Sie ist eben einfach gut … Was willst du jetzt von ihr hören?“, mischte sich Brian ein, der ihr ansah, dass sie nicht wusste, was sie darauf antworten sollte.

Zacs Blick ging von Leandra zu Brian und er schaute seinen Kameraden irritiert an. „Nicht mal John hat sie bemerkt …“, sagte er mit einem kantigen Unterton.

„Ich war auch hundemüde … Meine Herren, gesteht euch doch das Versagen ein! Ich denke, wir alle haben Leandra ein wenig unterschätzt.“ John zwinkerte ihr Mut machend zu. Auch die anderen hatten nichts mehr hinzuzufügen.

Leandra hätte ihnen auch wirklich keine Antwort geben können, da sie es selbst nicht wusste und daher nur vermuten konnte, dass es daran lag, dass sie schon früh mit ihrem Vater gejagt und der ihr stets eingebläut hatte, sich leise und ruhig zu verhalten. Das wäre die einzige Erklärung gewesen, die sie den Jungs hätte geben können, allerdings wollte das nun eh keiner mehr wissen, worüber das Mädchen nicht wirklich böse war. 



Silas
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Der nächste Tag begann recht ruhig. Nach dem gemeinsamen Frühstück gingen Leandra und Paul zusammen in die Halle und starteten mit dem Training. Paul kletterte zuerst die Leiter empor und schwang sich direkt aufs Seil. Leandra beobachtete ihn einige Sekunden lang und jetzt verstand sie, was Lillien ihr gestern mit dem Unterschied zwischen Männern und Frauen hatte sagen wollen. Paul, der sehr wendig, schnell und biegsam schien, war allerdings recht plump. Sie kletterte ihm hinterher und es war tatsächlich so, dass die beiden, die vorher schon kaum ein Wort miteinander gewechselt hatten, fast gar nicht sprachen, sondern wirklich nur trainierten, was keinen zu stören schien.

Es war schon später Nachmittag und Leandra meisterte mittlerweile den gesamten Parcours, natürlich nicht so schnell und wendig wie Paul, aber sie verbesserte sich stündlich. Lillien war noch geblieben und schaute ab und an bei den beiden vorbei. Sie hatte schon am Morgen angekündigt, dass sie gegen Abend wieder ihre Heimreise antreten werde, was Leandra recht schade fand.

Als es langsam dunkel wurde, machte Paul sich einfach aus dem Staub und ließ Leandra, die noch den halben Parcours zu absolvieren hatte, einfach alleine in der Halle zurück. Wie nett, dachte sie sich, und schimpfte innerlich über den Blondschopf. Es dauerte nicht mehr lange und auch sie hatte das Ende erreicht.

Selbstzufrieden und von Muskelkater gequält, trat sie den Weg aus der Halle an. Ihre Hände waren mit schmerzenden Blasen übersät und sie überlegte, vielleicht noch vor dem Essen dem Heiler einen Besuch abzustatten, damit er ihr eine Salbe gab.

Beim Verlassen der Halle bemerkte Leandra, dass sich zwei Leute in der Nähe leise unterhielten. Sie konnte allerdings nicht erkennen, wer es war.

Von Neugier gepackt, ging sie einen Schritt auf die beiden zu, die sie nicht wahrzunehmen schienen. Nachdem sie sah, dass es sich um Xander und Lillien handelte, wollte sie den Weg zum Haus antreten.

„… Sie ist echt talentiert, an ihr musst du dranbleiben. Sie erinnert mich an einen Jungen, der mal für knapp fünf Wochen bei mir war, zwecks dieser bestimmten Hochseilübung. Mensch, wie hieß er denn noch mal …!“

Der letzte Satz, den sie aufgeschnappt hatte, ließ sie noch einen Moment innehalten. „Ach ja, sein Name war Silas“, vernahm sie ganz deutlich. Ihr stockte der Atem. Mein Bruder ist in der Nähe! In Leandra stiegen mehrere Gefühle gleichzeitig auf: Freude, Angst, Hoffnung. Sie wusste gar nicht, was in ihr vorging, wobei sie ihn eigentlich nicht wirklich kannte, doch die Neugier saß ihr im Nacken.

„Wer hat ihn dir geschickt?“, fragte Xander leise. Seine Stimme klang so anders, wenn er mit Lillien allein sprach, nicht so ruppig und angsteinflößend.

„Ullrich war es.“

„Ich glaube, ich erinnere mich …“

Leandra hatte den Rückzug angetreten und daher die letzten Worte nicht mehr mitbekommen. Sie wollte, so schnell es ging, in ihr Zimmer. Zum einen, um nicht erwischt zu werden, und zum anderen, um ihre Gedanken zu sortieren.

Dort angekommen, nahm sie einen kleinen Zettel und einen Stift zur Hand und schrieb nur Ullrich darauf. Den Zettel legte sie in ihr Buch und schaute aus dem Fenster ihres Zimmers.

An Silas hatte sie schon oft gedacht und jetzt war er vielleicht ganz nah bei ihr! Bei diesem Gedanken ließ sie sich auf ihr Bett fallen und überlegte, wie sie herausbekommen könnte, wer Ullrich war und wo er sich aufhielt. Es war eigentlich nicht üblich, dass Meister untereinander Schüler austauschten, geschweige denn zusammenarbeiteten, wie es Lillien und Xander taten. Sie blieben zumeist verborgen, ab und an gab es Meistertreffen, zu denen aber nicht oft jeder erschien. So hatte sie es zumindest von Brian gehört.

Leandra konnte immer noch nicht glauben, was sie eben mitbekommen hatte, und grübelte, ob sie vielleicht Brian fragen sollte, wer Ullrich war. Das ließ ihr den ganzen Abend keine Ruhe, auch wenn sie sich wiederholt sagte, dass sie eh keine Möglichkeit haben würde, ihn ausfindig zu machen oder sich irgendwie mit ihm zu verständigen.

Sogar nach dem Abendessen, zu dem sie mehr gezwungen als freiwillig gegangen war, überlegte sie, nachdem Xander den Raum verlassen hatte, ob sie nicht die anderen nach Ullrich aushorchen sollte. Was sie dann allerdings sein ließ, da sie sich die dummen Fragen – warum, weshalb und wieso? – ersparen wollte.



Auf und davon
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Das letzte Jahr verging wie im Flug. Leandra wurde mittlerweile von den Jungs recht normal behandelt. Tim, Zac, Jerry und Paul sprachen sogar mit ihr, wenn auch nur das Nötigste, aber immerhin mieden sie das Mädchen nicht. John und Leandra mochten sich gut leiden, er half ihr oft, wenn sie mal nicht weiterwusste, und sie fragte ihn gerne, wenn sie was erfahren wollte.

Mit Brian hatte sie sogar eine Freundschaft aufgebaut – er war eine der wichtigsten Personen in ihrem neuen Leben geworden.

Mit Cliff kam sie mal mehr und mal weniger aus, aber das war nicht weiter schlimm für sie, denn wenn es wirklich darauf ankam, wusste Leandra, dass sie auf ihn zählen konnte. Auch wenn er immer noch der Meinung war, Frauen haben im Kampf nichts verloren. Nur bei Lillien war es seiner Ansicht nach etwas anderes. Leandra war sich sicher, dass Cliff ein Auge auf die Meisterin geworfen hatte.

Lillien hatte sich das letzte Jahr nicht allzu oft blicken lassen, sie war selbst sehr beschäftigt gewesen. Dafür war Xander das ein oder andere Mal bei ihr gewesen, wo auch immer das war. In dieser Zeit hatten Cliff und John das Sagen, was recht gut geklappt hatte.

Xander, der sich am Anfang noch etwas zurückgehalten hatte, beschäftigte sich jetzt umso intensiver mit Leandra, oft musste sie nach dem Abendessen mit ihm alleine trainieren, was ihr nichts ausmachte, da er ein extrem engagierter und guter Lehrer war. Inzwischen war sie wirklich froh, bei ihm und den Jungs gelandet zu sein, auch wenn sie wie heute schon seit dem Frühstück in dem eiskalten See, den Leandra vor ziemlich genau einem Jahr hatte durchqueren müssen, standen und sich den Allerwertesten abfroren: Eine von Xanders speziellen Trainingsmethoden. Sie sollten einen Fisch mit der bloßen Hand fangen, was allerdings noch keinem gelungen war. Leandra konnte kaum noch ihre Füße spüren, so kalt war das Wasser, und Fische ließen sich hier auch kaum sehen.

Xander lief schon die ganze Zeit außerhalb des Sees auf und ab. Die Schülerin merkte, dass er bald die Geduld verlieren würde. Mittlerweile kannte sie ihn diesbezüglich recht gut, denn bei den meisten Aufgaben hatte Xander eine Engelsgeduld –ganz im Gegensatz zu Lillien. Doch wenn etwas wie heute überhaupt nicht so lief, wie er es sich vorgestellt hatte, dann konnte das unangenehme Folgen haben, wie Leandra es auch schon hatte spüren müssen hinsichtlich spezieller Arbeiten, die zu den eigentlichen Aufgaben hinzukamen.

Doch glücklicherweise, gerade als Xander sich wieder dem See näherte, schnellte Johns Hand ins Wasser und zog einen großen Fisch heraus. Was für ein Segen, dachte sich Leandra, die schon Angst hatte, ihr würden die Füße abfallen.

„Gut gemacht, John, wir gehen jetzt zurück und beginnen morgen wieder das gleiche Spiel von vorne, bis es klappt, und zwar bei allen“, knurrte Xander mit grimmigem Unterton.

Genau solche Aufgaben konnte Leandra überhaupt nicht leiden, das würde jetzt die nächsten Tage oder Wochen so gehen, bis jeder so einen dummen Fisch gefangen hatte!

Den Rest des Tages verbrachte Leandra mit Tim in der Halle. Tim sollte seine Wurftechnik mit dem Dolch verbessern und Leandra wie schon das ganze letzte Jahr wieder mal den Parcours durchqueren. Inzwischen bewältigte sie ihn mit verbundenen Augen, selbst wenn Xander ihn wie heute umgebaut hatte. Sie hatte fast zwölf Monate damit verbracht, ihre Sinne zu schärfen, ab und an hatte Xander mit ihr mit dem Schwert geübt, aber das war, wie sie fand, nicht allzu oft vorgekommen.

Tim war gerade damit beschäftigt, die letzten Ziele aufzubauen, als Leandra schon oben auf dem ersten Podest stand. Sie verband sich die Augen mit einem Stück blickdichten Stoff, sammelte ihre Gedanken und atmete tief durch.

Vor einiger Zeit war sie aus etwa sechs Metern Höhe abgestürzt und hatte Glück gehabt, dass sie an einem der unteren Seile hängen geblieben war. Seitdem war sie noch vorsichtiger. All ihre Sinne waren geschärft, als sie das Seil betrat, und Leandra konnte schon die ersten Würfe von Tim hören, was sie allerdings keine Sekunde aus der Ruhe brachte.

Wie gewohnt, glitt sie von einem Seil zum nächsten, immer weiter nach oben kommend. Sie hatte schon die erste Hälfte des Parcours hinter sich, als Tim plötzlich „Vorsicht!“ schrie. Leandra, die nichts sehen konnte, aber ungefähr wusste, wo sich das nächste Podest befand, sprang auf dieses zu und erwischte es um Haaresbreite.

Sie hatte noch im Sprung gespürt, wie ihr etwas den Oberarm aufschlitzte, und schrie vor Schmerz auf. Sofort riss sie sich das Stück Stoff von den Augen, um zu sehen, was passiert war: Einer von Tims Dolchen hatte ihr eine sehr tiefe, klaffende Wunde zugefügt.

Tim stand vier Meter unter Leandra und presste die Hände auf den Mund. Sie drückte die freie Hand auf den Oberarm und Blut rann durch die Finger. Noch nie zuvor hatte sie solch eine Wunde gehabt. Es schmerzte fürchterlich!

Cliff und John, die in der Nähe auf einem Platz trainiert hatten, waren sofort nach Leandras Aufschrei in die Halle gestürmt. „Was ist hier los?“ Cliff schaute sich suchend um.

„Ich … ähm … habe …“, stammelte Tim schockiert.

John, der das Blut zuerst bemerkt hatte und nach oben schaute, kletterte, so schnell es ging, zu Leandra aufs Podest. Cliff unterdessen holte aus und schlug Tim mit der flachen Hand auf den Hinterkopf. „Du Idiot! Xander ist mit den anderen jagen gegangen und du hast nichts Besseres zu tun, als die Prinzessin zu misshandeln!“, schrie er zornig.

John hatte Leandra mittlerweile erreicht, auf seine Schultern gehoben und meisterte mit ihr den Abstieg. Die Wunde blutete stark. John und Cliff, die schon einige Erfahrungen mit solchen Verletzungen gesammelt hatten, beschlossen, da der Heiler heute nicht da war, die Wunde selbst zu nähen, was dem Mädchen nicht sonderlich gefiel.

„Pass auf, wir haben das schon öfter an Tieren geübt, Xander hat uns das gezeigt, auch das gehört zu einer guten Ausbildung“, beruhigte Cliff sie.

„Ich bin aber kein Tier“, erwiderte sie etwas hysterisch.

„Wir haben keine Wahl oder willst du deinen Arm verlieren, weil er sich entzündet! Wenn wir warten, bis Xander kommt, bist du vielleicht schon verblutet“, konterte Cliff.

Er hatte recht, Leandra wusste das.

Es dauerte nicht lange und John hatte alles herbeigeholt, was sie zum Nähen brauchen würden. Zuerst spülte John die Wunde mit klarem Wasser aus und danach schmierte er eine selbst angerührte Salbe darauf, die Leandra direkt die Zähne zusammenbeißen ließ. Sie bekam Schweißausbrüche und ihr wurde schwindelig. „Mach das wieder weg, das brennt!“, schrie sie einige Sekunden nach dem Auftragen.

Doch John antwortete nicht, sondern setzte sich auf ihre Oberschenkel und fixierte mit seinen Händen ihre Arme so, dass Cliff mit dem Nähen des verwundeten Oberarmes beginnen konnte. John stopfte Leandra ein Stück Stoff in den Mund, als sie zu schreien begann. „Versuche, einigermaßen ruhig zu bleiben, dann geht es schneller.“ Das war das Letzte, was sie gehört hatte, bevor ihr schwarz vor Augen wurde.

Als sie wieder zu sich kam, lag sie in ihrem Bett. Im ersten Moment war sie verwirrt und hatte fürchterliche Kopfschmerzen. Der Oberarm schmerzte und ganz langsam kehrten die Erinnerungen an das Geschehene zurück. Ich hätte sterben können, war das Erste, was ihr dazu einfiel.

„Ist alles okay bei dir?“ Es war Brian, der in einer Ecke in ihrem Zimmer stand. Sie versuchte, sich aufzusetzen, doch zugleich wurde ihr schwindelig. „Bleib liegen.“ Er kam auf ihr Bett zu und setzte sich auf den Stuhl, der davorstand. „Willst du was trinken?“

Leandra schaute aus dem Fenster, es musste mitten in der Nacht sein, denn es war stockdunkel und der Mond stand ziemlich hoch. Brian reichte ihr einen Becher mit Wasser.

„Danke, warum bist du hier?“

„Na ja, zweite Wache, falls du starkes Fieber bekommen solltest oder irgendetwas anderes passiert. Zac hat die erste Wache übernommen und jetzt sollte Jerry bald kommen“, sagte er mit einem aufmunternden Lächeln.

„Braucht er nicht, mir geht es gut.“ Sie begutachtete ihren Oberarm, der in einem dicken Verband lag.

Brian reichte ihr einen Zettel. „Der lag vorhin auf dem Boden.“

Sie schaute flüchtig auf das Papier. „Ach, das habe ich vergessen … Kennst du einen Meister namens Ullrich?“ Leandra hatte kaum Zeit gehabt, Nachforschungen anzustellen, nachdem sie erfahren hatte, bei wem sich ihr Bruder befand.

„Ja, aber … was willst du von ihm?“, fragte Brian zögerlich.

„Weißt du, wo er lebt beziehungsweise seine Schüler unterrichtet?“

„Natürlich nicht, ich habe dir doch schon mal gesagt, dass alle Meister inklusive ihrer Schüler so gut wie unsichtbar leben, oder hast du irgendwann mal mitbekommen, dass jemand das letzte Jahr hier bei uns war, der nicht für Xander arbeitet? Außer natürlich Lillien und selbst die bringt ihre Schüler nicht oft hierher.“

„Nein, aber was weißt du denn von Ullrich?“

Brian runzelte die Stirn. „Eigentlich nichts, aber ich glaube, er war mal Xanders Meister und ist ein …“ Er unterbrach seinen Satz. „Warum willst du so viel über ihn wissen?“

„Nicht so wichtig“, blockte Leandra sofort ab, als sie merkte, dass sie hier nicht weiterkam.

Brian schaute sie einen Moment lang verwirrt an und ging dann in Richtung Tür, als ihm klar wurde, dass er keine richtige Antwort bekommen würde.

„Ich denke, ich werde mich jetzt noch etwas ausruhen, da wir ab morgen verschärftes Dolchwurftraining haben werden. Xander war ziemlich sauer, als er von dieser Sache erfahren hat. Aber ein Gutes hat es ja, wir haben für eine Weile Ruhe vor dem See.“ Brian lächelte in ihre Richtung.

„Das war doch nur ein dummer Unfall. Kann doch mal passieren“, meinte Leandra, die sich darüber wunderte, dass sie wegen solch einer Lappalie Wurftraining hatten.

„Aber nicht, wenn man schon vier Jahre in der Ausbildung ist, da darf so was nicht mehr passieren. Ich denke, dass er bald seine Strafe bekommen wird.“

„Strafe? Für den Kratzer?“

Brian verzog die Mundwinkel. „Kratzer, du hast richtig Glück gehabt, das hätte auch ganz anders ausgehen können. Weißt du eigentlich, wie scharf diese Dolche sind, die wir verwenden?“

„Ja, ich glaube, das habe ich gemerkt. Aber ich möchte nicht, dass Tim wegen so etwas Ärger bekommt.“

Brian schaute sie verständnisvoll an und ging dann wortlos nach draußen. Leandra versuchte, noch ein wenig zu schlafen, doch das gelang ihr leider nicht, weil sie immer an ihren Kameraden denken musste, auf den mit Sicherheit keine leichte Strafe warten würde. Xander war ein sehr strenger Lehrer. Hoffentlich muss er nicht in diese dämliche Trollhöhle, dachte sie und versuchte, sich irgendwie abzulenken.

Irgendwann entdeckte sie das Buch von Dexter und sie fragte sich, wie es ihren Freunden das letzte Jahr ergangen sein mochte. Vielleicht hatte der ein oder andere unter ihnen auch schon seine erste Bekanntschaft mit einem Dolch gemacht oder sich irgendwie anders verletzt. Leandra hatte die ganze Zeit kaum an ihre Freunde gedacht, nur hin und wieder an Davin. Jetzt, wenn sie sich nur sein Gesicht in Erinnerung rief, wurde ihr ganz warm ums Herz. Wie gerne hätte sie ihn wiedergesehen!

Von einem auf den anderen Moment wurde es laut vor Leandras Tür, Stimmen murmelten durcheinander und es erklangen schnelle Schritte auf dem Holzboden. Das Mädchen schaute zum Fenster und stellte fest, dass die Morgendämmerung gerade eingesetzt hatte, und war etwas überrascht, da es ihm noch nicht sehr lang vorgekommen war, seit Brian den Raum verlassen hatte. Da es normalerweise morgens nicht so hektisch zuging, versuchte sie, aus dem Stimmengewirr irgendetwas rauszuhören.

Wieder wollte sie sich aufsetzen, was ihr diesmal auch mit etwas Mühe, bei leichtem Schwindel, gelang. Kaum saß sie auf der Bettkante und versuchte, ihren Taumel unter Kontrolle zu bringen, da wurde ihre Tür mit Schwung aufgerissen und Brian stürmte hinein. „Tim ist weg, er hat seine wichtigsten Sachen mitgenommen und einen Brief hinterlassen.“ Mit einem Schlag war die Tür wieder zu und der Überbringer der Nachricht verschwunden.

Leandra raffte sich auf und zog sich, so schnell es ging, frische Kleidung an. Ihr war fürchterlich schwindelig und sie lief nicht, sondern wankte aus ihrem Zimmer.

Im Haus war es ruhig geworden, was darauf schließen ließ, dass alle draußen waren. Sehr behutsam eilte sie den anderen nach. Xander, Cliff, John und Zac sah Leandra gerade noch auf Pferden davongaloppieren und Jerry, Paul und Brian waren gerade dabei, den kleinen Hügel, der zum See führte, zu erklimmen.

Einer der Stallburschen kam auf die Schülerin zu. „Du solltest dich besser wieder hinlegen, Xander wird bestimmt bald wieder hier sein, der Junge kann ja nicht sonderlich viel Vorsprung haben.“

Leandra blieb noch einen Moment stehen, doch als sie verschwunden waren, machte sie sich auf den Weg ins Anwesen – ihr war ganz schlecht vor lauter Aufregung.

Kaum dass sie ins Haus zurückgekehrt war, ritt Lillien mit ihren Schülern auf den Hof. Sie schaute sich suchend um und entdeckte dann den Stallburschen, der Leandra ins Haus geschickt hatte. „Wo ist Xander?“, fragte sie den jungen Mann. „Er hatte mir eine Nachricht zukommen lassen.“

Der Junge stockte einen Augenblick. „Weswegen?“, stellte er die Gegenfrage, die Lillien nicht gerade freute.

„Weißt du, mit wem du überhaupt sprichst?“ Lillien konnte nicht glauben, dass dieser Stallbursche ihr keine Auskunft gab.

„Der hat etwas anderes zu tun.“

Einige von Lilliens Schülern hielten die Luft an, als hätten sie schon eine Vorahnung, was gleich kommen würde. Lillien sprang von ihrem Pferd, zückte ihren Dolch und hielt ihn den Jungen direkt unter die Nase. „Ich sollte dir für deine Unverschämtheit am besten gleich die Zunge rausschneiden! Ich frage dich also noch ein letztes Mal, wo ist Xander?“

„Auf der Suche nach einem von seinen Schülern, der ist letzte Nacht verschwunden.“

Lillien ließ ihren Dolch sinken und schaute den jungen Mann ungläubig an. „Ausschwärmen, Männer, und dass ihr mir ja nicht ohne den Getürmten zurückkommt! Davin, du bleibst an Toms Seite, er ist der Einzige, der den Weg hierher kennt.“ Auf Lilliens Kommando ritten alle los.

Leandra hatte gerade im Gemeinschaftsraum den Brief von Tim gefunden, als sie Lillien draußen rufen hörte. Sie schnappte sich die Nachricht und ging, so schnell es der Schwindel zuließ, wieder nach draußen.

Dort konnte sie allerdings nur noch Lillien und ihre Schüler wegreiten sehen. Das gibt es nicht, schon wieder zu spät. Sie schaute den Reitern nach und für einen Moment dachte sie schon, sie hätte Davin gesehen, aber das konnte nicht sein, da Lillien letztes Jahr keine neuen Schüler aufgenommen hatte. Das wusste sie von Brian, der allerdings auch behauptet hatte, Lillien habe nur sechs Schüler und nicht sieben. Der kann ja auch nicht immer alles wissen, dachte sie sich im Stillen.

Seit sich Leandra bei Xander aufhielt, war dies das erste Mal, dass Lillien mit all ihren Schülern hier aufgetaucht war, und das Mädchen fragte sich warum. Nachdem sie nun wieder alleine vor dem Haus stand, beschloss sie, wieder in ihr Zimmer zu gehen. Sie legte sich aufs Bett und begann, den Brief zu lesen.



Der Brief
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Mein Meister,

ich bin mir nicht sicher, wie ich es Dir erklären kann, aber ich möchte es dennoch versuchen und alles zu Papier bringen. Ich wollte nie, auch nicht nur eine Sekunde, an dieser Ausbildung teilnehmen oder, noch besser gesagt, ich wollte nie kämpfen. Mein Vater war da anderer Meinung, er übte mit mir seit meinem dritten Lebensjahr, wie man mit Waffen umzugehen hat, und bereitete mich seiner Ansicht nach perfekt auf diesen Weg vor, der mir laut seiner Aussage in die Wiege gelegt wurde. Ich hingegen hasste es, eine Waffe, egal welcher Art, in der Hand zu halten.

Einmal hatte ich sogar den Versuch unternommen, ihm das zu sagen, darauf folgte die Tracht Prügel meines Lebens, die ich wohl nie vergessen würde. Von da an funktionierte ich nur noch. Als ich dann zu Dir kam, dachte ich, ich ziehe das einfach durch, danach kann ich endlich einen anderen Weg gehen. Doch dann kam das für mich Unerwartete, ich fühlte mich sofort wohl bei Dir und den anderen!

Alle haben mich mit offenen Armen empfangen und wir waren immer ein Team. Mein oder dein gab es nie, wir haben zusammen unsere Erfolge gefeiert oder haben zusammen Strafen verbüßt. Dadurch, dass wir immer miteinander zu tun hatten und auf engstem Raum zusammenlebten, wurden wir zwangsläufig eine Familie. Aber genau das war es, was ich zuvor nie kannte, das Miteinandertrainieren, sich duellieren, sich bekämpfen wie Feinde und auch wieder zusammenzuarbeiten. Zu wissen, man kann sich auf sein Gegenüber verlassen und ihm vertrauen, faszinierte mich so sehr und das erste Mal im Leben hatte ich Menschen um mich herum, die mir das Gefühl gegeben haben, eine vollwertige Person zu sein, die mich nicht nach dem Training auf mein Zimmer schickten, um mir zu sagen, dass ich mir nun noch einige Bücher über Kampfkünste reinziehen solle, damit ich immer besser werde. Nein, eben genau das war nicht der Fall!

Auch wenn man mal einen schlechten Tag im Training hatte, wurde am Abend nicht noch stundenlang darauf herumgehackt, sondern es fielen Sätze wie ,Egal, morgen wird es besser‘ oder ,Wenn du möchtest, kann ich dir ja morgen noch ein paar Tipps geben, die vielleicht sehr hilfreich sind, aber jetzt lass uns Karten spielen‘.

Ich hatte ziemlich bald eine ganz andere Einstellung zu dieser Ausbildung und das Kämpfen wurde für mich ziemlich schnell zur Nebensache. Ich empfand auch nicht mehr diese große Abneigung dagegen, da mir das Miteinander und das Zusammensein so viel bedeutete und so gut gefiel, dass ich diese andere Bürde gerne auf mich nahm, um mit meinen Mitschülern und auch mittlerweile Freunden gleichgestellt zu sein.

Das Kämpfen war die letzten vier Jahre eher ein Sport für mich gewesen. Ich habe den Ernst dahinter verdrängt und mir auch keine weiteren Gedanken darüber gemacht, bis heute hatte ich allerdings auch noch niemandem geschadet. Ich finde die Tatsache, jemanden aus Versehen, oder noch schlimmer, irgendjemanden mutwillig zu verletzen, fürchterlich. Auch wenn Du mir immer gesagt hast, dass wir das ja nicht im Bösen tun und es manchmal einfach nötig sei, so zu handeln, weil es keinen anderen Weg gebe, kann ich mich damit nicht anfreunden.

Und zudem irrst Du Dich, Du hast Dich immer geirrt. Man muss nie Gewalt anwenden, um anderen zu helfen, auch nicht in Ausnahmesituationen! Es gibt immer andere Wege und solch einen habe ich gefunden. Ich würde mir von ganzem Herzen wünschen, Du würdest mich einfach gehen lassen. Da ich aber weiß, dass es Dir nicht erlaubt ist, das zu tun, und Du es wahrscheinlich auch nicht von Dir aus einfach zulassen würdest, habe ich leider keine andere Wahl, als diesen Weg zu gehen. Ich weiß, Du kannst und wirst mich nicht verstehen wollen, denn Du bist wirklich zum Kämpfen geboren. Aber ich kann, werde und will dieses Leben so nicht führen!

Das Schlimmste, was mir je passiert ist, war, Leandra zu verletzen. Wenn ich nur daran denke, wird mir wieder ganz schlecht.

Nun muss ich mich allerdings beeilen und daher meine Rede kurzhalten, sonst triffst Du noch auf mich und das würde ich jetzt am wenigsten wollen.

Gruß, Tim

PS: Sagt Leandra, dass es mir wirklich fürchterlich leidtut! Danke für die wirklich tolle Zeit mit Euch allen.



Die Suche geht weiter
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Mittlerweile war es schon Mittag geworden. Leandra hatte sich auf eine Bank vor dem Haus gesetzt und las den Brief immer und immer wieder. Sie fand ihn verwirrend und nicht glaubwürdig, denn ihrer Meinung nach hatte sie Tim anders kennengelernt, als er sich hier beschrieb.

Leandra bekam gerade mit, wie Lillien und Xander wieder angeritten kamen und die Pferde dem Stallburschen übergaben. Sie konnte zwar sehen, dass sie sich über etwas unterhielten, über was allerdings, konnte sie erst hören, als sie näher kamen.

„Du hattest mir doch geschrieben, dass deine Schüler im See Fische fangen sollten, wie konnte denn dann dieser Unfall passieren?“

„Am Nachmittag haben wir noch normal trainiert und da ist es geschehen, ich war dummerweise mit den anderen auf der Jagd.“

„Dann hat es ja gerade gepasst, dass wir heute zusammen jagen gehen wollten, so können dir meine Jungs auch noch helfen.“

„Wer ist denn eigentlich der neue Schüler in deiner Gruppe?“

„Ein Schüler von Ullrich, erkläre ich dir später-“ Lillien hatte gesehen, dass Leandra sich ihnen näherte und daher das Gespräch abgebrochen.

„Falls sie ihn finden, werde ich Tim auf alle Fälle zu Falk bringen müssen“, sagte Xander noch beiläufig, doch das Mädchen hatte es gehört.

„Wer ist noch mal Falk? Der Name sagt mir etwas“, überlegte Leandra laut, die bei ihnen angekommen war.

Lillien schaute erst sie und dann Xander an. „Du solltest deinen Schülern unbedingt mehr Geschichte lehren, auch das gehört zur Ausbildung.“

Xander blickte sie genervt und mit seinem typischen Grinsen auf den Lippen an. „Ich weiß, was du jetzt wieder denkst …“, rief er Lillien hinterher, die gerade mit einer Tasche ins Haus ging, und schüttelte verständnislos den Kopf. „Zeig mir mal deinen Oberarm“, wandte er sich wieder mit ernsterer Stimme an Leandra. Er wickelte den Verband ab und inspizierte das genähte Werk von Cliff und John.

Nach einer ausführlichen Betrachtung legte er den Verband wieder an. „Wenigstens die beiden kann man loben. Es ist wirklich gut genäht, ich denke, es wird eine kleine Weile dauern, bis es verheilt ist, aber es wird keine größeren Probleme geben.“

Lillien, die sich augenscheinlich frisch gemacht hatte, kam mit sauberer Kleidung wieder zu ihnen. „Vielleicht hätten wir noch in meinem Waldgebiet suchen sollen“, beklagte sie.

„Warum lasst ihr ihn nicht einfach gehen?“, fragte Leandra.

Xander musste schmunzeln. „Vielleicht hat Lillien recht und wir sollten doch mal mehr den theoretischen Teil angehen. Es gibt während der Ausbildung viele Regeln, an die ihr Schüler euch halten müsst, wie du ja weißt. Aber es gibt natürlich auch Regeln für den Meister. Die meisten Schüler beginnen ihre Ausbildung im frühen Jugendalter so wie du, obwohl … nicht ganz so jung. In diesem Moment wird der Meister so eine Art Ersatzelternteil mit allen Verpflichtungen. Wenn einem Schüler etwas Schlimmes zustößt oder er wie in diesem Fall einfach abhaut, fällt das natürlich auf mich zurück und das hat schlimme Konsequenzen.“

Sie verstand zwar, was er sagte, wollte aber am liebsten alles ausführlicher wissen.

„Und was genau passiert jetzt?“

„Das werde ich dir später erklären.“

Leandra schaute ihn immer noch fragend an.

„Ich denke, du solltest dich jetzt wieder hinlegen.“

„Mir geht es …“

„Jetzt!“, unterbrach Xander das Mädchen in einem rauen Ton.

Sie ging wie befohlen in ihr Zimmer. Die Sache scheint wohl ernster zu sein, als ich dachte. Von ihrem Fenster aus konnte sie Xander gerade noch sehen. Er schaute unentwegt in die Ferne und Lillien lief neben ihm auf und ab.

Was mag ihm jetzt durch den Kopf gehen?

Lillien blieb neben dem Meister stehen, ohne dass sie noch ein weiteres Wort miteinander sprachen. Er legte seinen Arm um ihre Schulter und so standen sie nebeneinander und warteten, ob sich einer ihrer Schüler zurückmeldete. Irgendetwas verband die beiden, das wusste Leandra schon länger, allerdings hatte sie zuerst vermutet, dass sie mehr als nur Freunde waren, aber das war ziemlich schnell von Brian dementiert worden.

Leandra legte sich auf ihr Bett und spürte gleich wieder, wie sehr ihr Arm schmerzte. Es dauerte nicht lange und sie schlief ein und wachte erst wieder auf, als es schon fast dunkel war. Neugierig lugte sie aus dem Fenster und stellte fest, dass Xander unverändert an dem Platz stand, an dem er heute Mittag Stellung bezogen hatte.

„Wie geht es dir?“

Obwohl sich Leandra ihm fast lautlos genähert hatte, merkte er stets, wenn sie heranschlich.

„Gut. Wo ist Lillien?“

Er schaute zu ihr runter. Obwohl sie ein Stück gewachsen war, war sie immer noch um einiges kleiner als Xander. „Sie wollte nicht noch länger hier warten und hat beschlossen, mit ihren Schülern die Nacht durch zu suchen. Ich denke, wenn der erste Trupp von uns wieder hier ist, werde ich auch noch mal losgehen, obwohl ich nicht denke, dass es viel bringen wird.“

Leandra sah schon das gesattelte Pferd beim Stall stehen. Sie stellte sich schweigend zu ihm und blickte in die Ferne. Beim Hügel Richtung See bewegte sich etwas. Es waren Jerry, Paul und Brian, die klitschnass und verkratzt auf sie zukamen. Diesen Weg kannte Leandra noch recht gut und war froh, dass sie die drei nicht hatte begleiten müssen.

„Wir haben ihn nicht gefunden, Meister“, sagte Paul, der vorausgelaufen war. Seine langen Haare hingen ihm triefend auf die Schultern. Niedergeschlagen gingen sie an ihm vorbei und auf direktem Weg ins Haus.

Leandra, die im letzten Jahr ein wenig über Heilsalben gelernt hatte, rührte in der Zeit, während die drei sich frisch machten, im Krankenzimmer eine Wundheilsalbe an. Dort wartete das Mädchen auf sie, um ihnen beim Verbinden der Wunden zu helfen. Außerdem war sie schon gespannt darauf zu hören, ob und was sie in Erfahrung gebracht hatten.

Paul, der nicht ganz so betroffen war, lehnte Leandras Hilfe ab, als er in den Raum kam, Jerry hingegen nahm sie gerne an. Er hatte an der Schulter Abdrücke, die aussahen, als hätte sich darin ein Tier festgekrallt. Leandra versuchte, so gut es ging, die Wunden zu säubern und sie ordentlich zu behandeln. Weil keiner auch nur ein Wort über das eben Erlebte verlor, stieg Leandras Neugier sekündlich.

Nachdem sie bei Jerry fertig war, verband Paul dessen Schulter und sie widmete sich Brian. Dieser hatte ein Handtuch um die Schultern liegen, was er vorsichtig abstreifte, als Leandra sich ihm näherte. Zum Vorschein kamen tiefe dicke Striemen, aus denen es aber nicht mehr blutete.

„Wie ist das denn passiert?“, fragte sie schockiert.

„Frag nicht … So einen Vogel habe auch ich noch nie gesehen“, gab Jerry an Brians Stelle zurück.

„Vogel?“ Leandra schaute Jerry ungläubig an.

„Du würdest dich wundern, was es hier für Viecher gibt“, sagte Paul ein wenig genervt.

Immer und immer wieder zuckte Brian während der Behandlung zusammen, doch er ließ keinen Laut von sich hören und beschwerte sich nicht einmal. Nachdem auch er versorgt war, räumten Jerry und Paul die restlichen Salben weg.

„Ich muss raus an die frische Luft, mir wird ganz übel von den Kräutergerüchen hier.“ Brian stöhnte und verschwand. Kurz nach ihm verließen auch die anderen beiden den Raum.

Mal wieder alleine gelassen holte Leandra noch einmal Tims Brief hervor, den sie in der Innentasche ihres Oberteils verstaut hatte.

Ich finde die Tatsache, jemanden aus Versehen, oder noch schlimmer, irgendjemanden mutwillig zu verletzen, fürchterlich.

Über diesen Satz hatte sie jetzt schon ein paarmal nachgedacht, denn sie selbst hatte sich im Grunde nie wirklich darüber Gedanken gemacht, einem Menschen wehtun zu müssen. Auch sie schreckte das ab. Immer öfter wurde sie mit dem wirklichen Leben konfrontiert. Was früher für sie und ihre Freunde eine Art Sport war, hatte heute eine ganz andere Bedeutung bekommen! Auch mit solchen Wunden und Verletzungen hatte sie nie zu tun gehabt.

Um sich von diesem Trübsinn zu befreien, ging auch sie nach draußen, um zu sehen, ob vielleicht noch einer von den anderen zurückgekommen war. Mittlerweile war es dunkel geworden und der Platz vor dem Haus wurde von Fackeln erhellt. Xander war allem Anschein nach schon losgeritten, denn ihn konnte sie nirgends mehr entdecken.

Jerry und Paul standen bei der Stallung und unterhielten sich. Leandra blieb einen Augenblick lang stehen, beschloss dann aber, wieder in ihr Zimmer zu gehen, da sich ja eh nichts ändern würde. Auf ihrem Weg zurück ins Haus hielt Brian sie am Arm fest, der unauffällig neben der Tür stand. „Ich glaub, ich sollte dir mal erklären, was es für Xander bedeuten würde, wenn wir Tim nicht wiederfinden sollten.“ Er zog sie sanft mit sich in Richtung Halle und setzte sich dort ins Gras. Leandra tat es ihm nach. „Also, du kennst doch die Geschichte um den Beginn dieser Ausbildung, oder?“

„Meinst du die Geschichte, wo dieser eine König seinen besten Krieger losschickt, um einen anderen König auszuspionieren?“

„Ähm … ja. König Wilbur schickte Falk los, um die Könige von Milva und Lys zu beschatten. Also das kann ich mir dann schon mal sparen“, sagte Brian erleichtert.

„Ah, ich wusste, ich hatte schon mal etwas von einem Falk gehört … Sag mal, lebt der noch? Ich frage, weil Lillien und Xander vorhin über ihn gesprochen hatten.“

Brian musste lachen. „Ja, der lebt noch … Er und seine Frau Merle sind quasi der Ursprung dieser Ausbildung. Sie selbst haben sechs weitere Männer und eine Frau ausgebildet. Die wiederum haben auch wieder Männer ausgebildet und so weiter und so weiter. Die sieben Erstausgebildeten und die zwei Gründer sind jetzt die Großmeister, die die Prüfungen abnehmen.“ Er machte eine kurze Pause, um zu sehen, ob Leandra alles verstanden hatte. Die allerdings schaute etwas verwirrt aus der Wäsche.

„Also aktuell gibt es jetzt die neun Großmeister, keine Ahnung, wie viele Meister, da kommen jährlich welche hinzu oder gehen auch wieder. Wie auch immer, der springende Punkt ist, dass die neun Großmeister das Regelwerk geschrieben haben und auch darüber entscheiden, was nun mit Xander passieren wird, wenn wir Tim nicht wiederfinden. Es ist auf jeden Fall sicher, dass Xander seinen Meistertitel verliert und demnach natürlich nicht mehr ausbilden darf, was wiederum für uns bedeuten würde, dass wir einen neuen Ausbilder bekommen. Das allerdings wäre nur die eine Sache …“

Leandra sah ihn aufmerksam an und versuchte, seinen Worten zu folgen. „Und die andere wäre?“

„Das entscheiden dann die Großmeister.“

Sie beobachtete Brian eine Weile lang und sortierte seine Worte in ihrem Kopf. „Bist du dir denn sicher, dass die beiden Gründer noch leben? Ich meine, die müssen ja schon uralt sein.“

„Letztes Jahr haben wir Merles Neunzigsten beglückwünscht.“

Leandra erschrak fürchterlich, denn es war Xander, der ihr geantwortet hatte. Er verstand es immer wieder, sich lautlos anzuschleichen.

„Ich denke, ihr solltet schlafen gehen, Cliff und John haben sich Lillien und ihren Schülern angeschlossen und werden die Nacht über suchen. Es hat nicht viel Sinn, wenn ihr euch auch noch die Nacht um die Ohren schlagt.“ Er schaute die beiden auffordernd an, doch keiner von ihnen rührte sich.

„Aber Meister …“

„Brian, das war keine Bitte. Ihr seid alle verletzt und wer weiß, was morgen noch alles auf uns zukommt.“

Brian wollte noch nicht gehen, er blickte Xander fest in die Augen.

Leandra wusste, dass er Xander sehr mochte. So wie die anderen Jungs sah auch er eine Art Vater in ihm. „Lass uns gehen.“ Sie stieß ihn leicht mit ihrer Schulter an, woraufhin sie beide zögerlich in ihre Zimmer gingen.

Im Bett musste sie noch einmal über Brians Worte nachdenken. Du musst echt noch viel lernen. Als sie endlich etwas Schlaf fand, wurde sie von Hufgetrappel geweckt. Sie eilte zum Fenster und sah, dass Lillien und Xander wiedergekommen waren. Die beiden unterhielten sich leise, sodass Leandra nichts verstand. Es würde nicht mehr lange bis zum Sonnenaufgang dauern, denn sie konnte sehen, wie es am Horizont langsam heller wurde.

Es klopfte an der Tür und keine zwei Sekunden später stand Brian im Zimmer. „Hast du auch nicht geschlafen?“, fragte er übermüdet. Seine Haare waren zerzaust und er wirkte blass.

„Doch, ein bisschen, aber warum rennst du schon wieder hier rum?“ Sie band sich wie jeden Morgen die Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen.

Brian musterte sie, während sie sich fertig machte, als wollte sie ganz normal zum Training gehen.

„Was ist?“, fragte Leandra nach einer Weile.

„Nichts, ich habe dich nur noch nie mit offenen Haaren gesehen.“

„Und?“

„Nichts weiter, mir ist nur aufgefallen, dass sie ja recht lang sind.“

Das letzte Jahr waren Leandras Haare tatsächlich noch ein gutes Stück gewachsen und reichten ihr nun über den ganzen Rücken, wenn sie offen waren. Sie überlegte einen Moment und ging dann auf Brian zu. Sie stellte sich genau vor ihn, er war ein ganzes Stück größer als sie. Dann zog sie seinen Kopf zu sich hinunter und näherte sich mit ihrem Mund seinem Ohr.

„Ich denke, du hast recht, ich sollte sie abschneiden.“

Brians Herz machte einen Satz und er war sichtlich erleichtert, als sie ihn wieder losließ.

„Los, lass uns zu den anderen gehen“, sagte sie dann lässig und ging voraus.

Brian lächelte in sich hinein und schüttelte den Kopf, als er ihr nach draußen folgte. Sie wirkte sehr erwachsen auf ihn, obwohl sie erst zwölf – fast dreizehn, würde sie jetzt sagen – war. Und äußerst hübsch fand er sie auch.

„Warum seid ihr beiden denn schon wieder unterwegs?“ Xander wandte sich von Lillien ab und schaute die beiden fragend an. Er wirkte sichtlich angespannt.

„Was sollen wir denn sonst tun, Meister?“, fragte Brian leise.

„Der Heiler wird bald da sein und sich eure Wunden anschauen.“

Der Schüler blickte ihn erwartungsvoll an.

„Was ist? Ihr habt ihn doch verstanden, oder nicht? Wartet im Gemeinschaftsraum!“ Lillien war nicht nur angespannt, sondern genervt und zornig.

Und da beide wussten, wie böse sie reagieren konnte, traten sie den Rückzug an.

Als die Schüler verschwunden waren, drehte sich Xander wieder zu Lillien um und schaute ihr in die müden Augen. Heute wirkte sie noch viel schöner auf ihn. „Ich weiß nicht, wie das alles noch enden soll, ich will dich nicht auf diese Weise verlieren. Es ist so schon alles schwierig genug für uns.“ Er strich ihr eine Strähne aus der Stirn.

„Es wird alles gut werden.“

Er lächelte sie an, obwohl er genau wusste, dass das nicht stimmte, wenn sie nicht bald Tim fänden.

Währenddessen waren alle, bis auf Cliff und John, die immer noch unterwegs waren, im Gemeinschaftsraum eingetroffen. Es herrschte Totenstille, bis Leandra aufstand, sich ihren Dolch vom Gürtel losmachte und die Haare bis auf Kinnlänge abschnitt. Sie starrten sie ungläubig an.

„Was war das denn jetzt?“, fragte Zac, der gerade in einen Apfel gebissen hatte.

„Die waren zu lang“, erwiderte sie und schmiss die abgeschnittenen Haare in den Dreckeimer, der in der hinteren Ecke im Raum stand.

Brian wirkte verwirrt, aber Leandra lächelte.

„Lässt man euch mal ein paar Tage allein, schon sind alle verwundet.“ Der Heiler war endlich eingetroffen und blickte in die Runde. Er zeigte auf Leandra. „Mit dir fangen wir an, du siehst irgendwie verändert aus.“

Leandra setzte sich auf einen Stuhl, den der Heiler in die Mitte des Raumes gestellt hatte. Er inspizierte ihre Wunde und war über die Versorgung recht erfreut, denn er hatte nichts zu beanstanden und schmierte nur eine heilungsfördernde Salbe darauf.

Nach und nach untersuchte er die Anwesenden und war mit der Erstversorgung im Großen und Ganzen zufrieden. „Ich scheine hier fast überflüssig zu sein, ihr seid gut ausgebildet“, sagte er anerkennend und fing an, seine Instrumente in die Tasche zu packen.

Kaum hatte er alle Salben und sonstige Sachen verstaut, kamen auch schon Cliff und John in den Raum gestürmt. „Lilliens Jungs haben ihn gefunden und mit zu sich genommen, um ihn zu versorgen, er sieht echt übel aus!“, rief John und wirkte erleichtert, als er den Heiler sah. Er zog seine zerrissene Hose aus und zeigte ihm seine Verwundung.

Leandra war überrascht, mit welcher Selbstverständlichkeit er hier vor allen seine Kleidung fallen ließ und sich in Unterwäsche präsentierte. Ihr Blick fiel auf seinen Oberschenkel, in dem was zu stecken schien. John zog seinen Gürtel aus der Hose und steckte ihn sich in den Mund, als wüsste er schon, was käme.

„Was ist das?“, fragte der Heiler an Cliff gewandt.

„Eine Speerspitze, ich habe versucht, sie rauszuziehen, dabei ist sie abgebrochen.“

Der Heiler verdrehte die Augen und wühlte in seiner Tasche nach einem kleinen feinen Messer.

Brian sah erleichtert zu Cliff und hatte Johns Wunde nicht wirklich wahrgenommen, denn für ihn war das Wichtigste, dass Tim gefunden wurde. „Ist Tim schwer verletzt?“

„Ja, er wurde in der Nähe der Trollhöhle gefunden. Er war bewusstlos und hatte schon viel Blut verloren, als sie ihn fanden. Xander und Lillien sind sofort aufgebrochen.“

„Und was machen wir jetzt?“, fragte Brian.

Er erntete nur ein breites Grinsen von Cliff. „Hier sind fast alle verwundet und wie du ja weißt, ist das nicht gerade ein Zehnminutenritt bis zu Lillien. Wir bleiben hier und werden zusehen, dass wir so schnell wie möglich wieder auf die Beine kommen.“

John ließ ein lautes Stöhnen von sich hören, was darauf schließen ließ, dass der Heiler ihn endlich von der Spitze befreit hatte.

Leandra bewunderte jeden einzelnen der Jungs, die wirklich gelernt hatten, ihre Schmerzen zu unterdrücken oder einfach gut zu kontrollieren. Wenn sie darüber nachdachte, wie sie sich beim Nähen angestellt hatte, kam sie sich verweichlicht vor.

Nachdem der Heiler Johns Wunde genäht hatte, ohne dass dieser großes Theater gemacht hatte, begab er sich direkt auf den Weg zu Lillien, um nach Tim zu schauen.

Alle anderen blieben bis zum Abendessen zusammen und tauschten ihre Erlebnisse aus – sie hatten sich ja auch einiges zu erzählen.

Die Zeit verging wie im Flug. Zwei Wochen nachdem Xander zu Lillien gereist war, um nach Tim zu schauen, kam er mit beunruhigenden Nachrichten wieder nach Hause. Tim gehe es sehr schlecht und sei mehr tot als lebendig. Die Heiler, die ihn versorgten, hätten ihm kaum Überlebenschancen gegeben. Tims Zustand sei auch der ausschlaggebende Punkt, warum er bei Lillien behandelt werde und nicht wie geplant zu Xander zurückkomme.



Die Überfahrt
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Mittlerweile waren dreieinhalb Jahre vergangen und vieles hatte sich verändert. Cliff und John hatten ihre Prüfungen abgelegt und einen neuen Lebensweg begonnen. Cliff hatte sich irgendeiner königlichen Spezialeinheit angeschlossen, soweit Leandra wusste, und John hatte überlegt, seinen Meister zu machen. Inwiefern die beiden ihre Pläne umgesetzt hatten, war ihr nicht bekannt.

An beiden Prüfungen hatte Leandra nicht anwesend sein können. Bei Cliffs Prüfung musste sie zu Lillien reisen, um dort nach Tim zu schauen und dessen Pflege zu unterstützen, da auch Lillien einen Prüfling hatte. Und als John seine Prüfung ablegte, hätte sie mitgekonnt, wenn sie sich nicht derart schlimm verletzt hätte, dass sie vier Wochen ans Bett gefesselt war. Sie hätte sich damals für ihre Unachtsamkeit beim Training am liebsten selbst verflucht.

Aber nicht nur dies waren Umgestaltungen, die sich in den letzten Jahren ergeben hatten, Leandra hatte sich natürlich auch körperlich sehr verändert. Ihre Haare trug sie wieder lang und ihr Körper hatte deutlich weiblichere Formen bekommen. Wie in ihrem Alter üblich hatte sich bei ihr ein straffer Busen geformt und mit ihren sechzehn Jahren war sie geistig reifer geworden. Doch auch ihre Mitschüler hatten sich mittlerweile zu richtigen Männern entwickelt.

Nun standen die noch fünf übrigen Schüler und Xander vor genau dem Schiff und genau an dem Strand, an dem Leandra vor viereinhalb Jahren das erste Mal die Insel betreten hatte, die sie inzwischen ihr Zuhause nannte. Heute machten sie sich auf den Weg zu den Großmeistern, die über Xanders und Tims weitere Zukunft entscheiden sollten. Nach dem Ereignis hatte Xander den Rat informieren müssen, da ja niemand gewusst hatte, ob Tim überlebte. Der Rat hatte angeordnet, dass zuallererst alles so weiterlaufen solle wie bisher und die Verhandlung erst dann stattfinde, wenn man wisse, wie es um Tims Genesung stehe.

Xander war diesmal den beschwerlichen Weg mit seinen Schülern gegangen und hatte so gut wie keinen Kratzer abbekommen, was man von den anderen nicht behaupten konnte. Geschafft und müde warteten sie nun auf Lillien und Tim, damit sie endlich ablegen konnten. Nach dieser Geschichte waren Xander und seine verbliebenen Schüler mehr zusammengewachsen und Leandra sah die anderen schon als Familie.

Jeden Einzelnen von ihnen mochte sie unheimlich gerne und als John seine Sachen gepackt und sich von ihr verabschiedet hatte, hatte sie sich zusammenreißen müssen, damit ihr nicht die Tränen kämen. Xander hatte ihr zwar gesagt, dass sie lernen müsse, ihre Gefühle zu kontrollieren, und ihr immer wieder eingebläut, wie wichtig das sei, doch Leandra fiel das nicht leicht, auch wenn sie sich Mühe gab.

Tim hatte sich seit diesem Unfall sehr verändert. Er war ein ganz anderer Mensch geworden. Noch ruhiger als zuvor und sehr distanziert gegenüber anderen Menschen – nur bei Leandra war er etwas offener. Sie hatte ihn in dieser schweren Zeit oft besucht. Auch Xander war mindestens einmal die Woche bei ihm gewesen, aber die Beziehung zwischen den beiden war sehr kühl geworden. Da er von den vergangenen dreieinhalb Jahren die ersten zwei Jahre so gut wie nur ans Bett gefesselt gewesen war, hatte er erst wieder das Laufen erlernen müssen.

Lillien, Tim und zwei von Lilliens Schülern kamen gerade aus einer anderen Ecke des Waldes auf das Schiff zugelaufen. Tim ging immer noch an einem Stock und zog das linke Bein leicht hinter sich her. „Jetzt können wir endlich ablegen“, sagte Xander und ging voraus auf das Schiff. Der Rest folgte ihm, auch Lillien und ihre Schüler gingen mit. Kaum waren sie auf dem Schiff angekommen, brach wie jedes Mal die Hektik aus, alle liefen durcheinander, um alles zum Ablegen bereit zu machen.

„Was sein denn hier los?“, meldete sich ein kleiner dunkelhaariger Mann zu Wort, der mitten in der quirligen Meute stand.

Mit einem Mal herrschte Ruhe und alle Augen waren auf ihn gerichtet. Seine Haut war sonnengebräunt und seine Iris unnatürlich hellblau.

„Auch das noch!“ Xander verdrehte die Augen, als er den Mann vor sich stehen sah.

„Wollen ihr hier Party machen, oder was?“, fragte er mit einem leicht ausländischen Akzent und schwang seine Hüften, als wollte er tanzen. „Los, los, bringen eure Taschen weg und dann gehen los die Fahrt.“ Er fuchtelte mit seinen kleinen Armen wild in der Luft herum und verschwand dann ebenso schnell unter Deck, wie er aufgetaucht war.

Wildes Gemurmel machte die Runde. „Wer war das denn?“, fragte Leandra an Zac gewandt, der neben ihr stand.

„Das war der Kapitän …“ Zac holte tief Luft.

„Der Kapitän?“

„Ja, denkst du, das Schiff steuert sich von alleine?“

Sie hatte sich noch nie Gedanken darüber gemacht, wer das Schiff geführt hatte, wenn sie mal auf dem Meer gewesen waren. Sie hatte eigentlich immer gedacht, dass Xander dies tat. „Warum habe ich den dann noch nie vorher gesehen?“

„Es ist nicht üblich, dass die Kapitäne sich zeigen, nur Viggo ist da anderer Meinung. Er meint, man müsse Kontakt zu seinen Kunden halten.“

„Seine Kunden? Ich glaube, ich verstehe gerade gar nichts mehr.“ Leandra folgte Zac unters Deck.

„Das ist sein Job. Da der Großteil der Meister keine Zeit hat, selbst ein Schiff zu steuern, bezahlen sie sogenannte fliegende Kapitäne. Das sind Kapitäne, die keine eigenen Schiffe haben. Meist haben sie ihre Schiffe in einem Kampf verloren und kein Geld für neue oder es gibt andere Gründe. Es gibt viele Kapitäne solcher Art und jeder hat seine eigene Geschichte, wie er in diese Lage gekommen ist.“ Zac blieb vor der Kabine der Jungen stehen. „Aber glaub mir, diese wird eine ziemlich interessante Fahrt werden.“ Mit diesen abschließenden Worten ging Zac in die Kajüte.

Leandra brachte ihre Sachen ebenfalls in ihren Schlafraum und schritt dann an Deck, um den anderen zu helfen.

Am Abend trafen sich alle zum gemeinsamen Abendessen und zur Trainingsbesprechung der nächsten Tage im Gemeinschaftsraum des Schiffes. Auch Lilliens Schüler wurden miteinbezogen. Nur Tim saß teilnahmslos am Tisch und wartete auf das Essen.

Xander hatte seinen letzten Satz noch nicht beendet, als die Tür mit einem Schwung aufflog und Viggo mit zwei Matrosen, die das Essen dabeihatten, hereinspazierte. Er setzte sich wie selbstverständlich an den Tisch und ließ sich auch gleich den ersten Teller reichen. Keiner sagte einen Ton.

„Was sein das? Suppe … Suppe sein gut für Knochen.“

Alle Augenmerke lagen auf Viggo, der genüsslich seine Suppe löffelte und sich dabei nicht von den Blicken der anderen stören ließ. Jeder sah Xander an, dass er gleich ausflippen würde. Sein sonst so charmantes Lächeln war gewichen und die Zornesröte stieg in sein Gesicht.

„Warum ihr so schauen, ihr müsst essen, bevor Suppe kalt.“

„Ich glaube, wir sollten kurz rausgehen.“ Lillien nahm Xander am Arm und zog ihn sanft hinter sich her.

Kaum waren die beiden draußen, begannen alle stillschweigend zu essen. Doch genau diese Stille schien einen am Tisch gewaltig zu stören. „Warum ihr alle so ruhig sein? Wenn ihr wollt, ich kann Geschichte erzählen!“ Viggo lehnte sich gerade zurück und wollte beginnen, als einer von Lilliens Schülern das Wort ergriff:

„Du hast keinerlei Anstand oder Respekt, kann das sein? Ich habe in meinen neun Jahren Ausbildung nicht einmal so etwas erlebt!“

Viggo schaute den jungen Mann verwirrt an. „Ich wissen, nicht, was du meinen, ich immer höflich.“

Leandra ahnte schon, dass dies eine größere Diskussion geben würde, und beschloss, dieser nicht beizuwohnen. Sie stand auf und ging, ohne ein weiteres Wort zu verlieren, aus dem Raum.

„He, du verpasst ja noch das Beste!“ Brian war ihr gefolgt und hatte sie kurz vor ihrer Kabine eingeholt.

„Ich denke, man muss nicht immer alles mitbekommen“, erwiderte sie lächelnd.

„Ich wollte noch ’ne Runde übers Deck laufen, kommst du mit?“

Da sie nichts Besseres zu tun hatte, folgte sie Brian. Die beiden waren alleine auf dem Deck.

Xander war mit Lillien bestimmt in dessen Räumlichkeiten, da er erwähnt hatte, dass er noch Schreibkram zu erledigen habe, und die anderen konnte man sogar vom Deck aus noch fleißig weiterdiskutieren hören.

„Was genau passiert denn jetzt bei den Großmeistern?“, durchbrach Leandra die Stille.

„Das weiß ich auch nicht. Normalerweise passiert es nicht so oft, dass einer versucht abzuhauen, denn eigentlich entscheidet sich ja jeder freiwillig für diese Ausbildung. Zumindest war es bei mir so.“ Brian blieb an der Reling stehen und schaute auf das offene Meer hinaus. Das Wasser war sehr ruhig und auch am Himmel waren keine Wolken zu sehen, nur Sterne, die die Nacht mit ihrem Glanz erhellten.

„Du siehst die Großmeister zum ersten Mal, oder?“

„Ja, wann hätte ich sie denn sonst sehen sollen?“

„Für mich war es als kleiner Junge schon so wichtig, diese Ausbildung zu absolvieren, dass ich für nichts anderes Zeit hatte, als zu trainieren. Aber seit diesem Vorfall mit Tim habe ich mich gefragt, ob es heutzutage wichtig ist, sich zu solchen Kampfmaschinen ausbilden zu lassen, wo es doch keine Unruhen mehr zwischen den Inseln gibt.“

Sie blickte ihn fragend an. „Ich glaube, ich kann dir gerade nicht ganz folgen“, sagte sie etwas zögerlich.

Brian schaute weiter in die Ferne. „Ich weiß auch nicht, vielleicht versuche ich nur, Tims Entschluss zu verstehen. Warum machst du als Frau denn überhaupt solch eine Ausbildung?“

„Na ja, mein Vater hat früher immer mit meinem Bruder trainiert, um ihn auf die Ausbildung vorzubereiten, und irgendwann hat er einfach mit mir weitergemacht, als mein Bruder zu seinem Meister gegangen ist. Bei uns zu Hause waren mein Vater wie auch mein Großvater schon so ausgebildet worden und da ich mich anscheinend als tauglich erwiesen habe, gab es für meinen Vater nichts Wichtigeres, als mich weiterhin auf diesen Weg zu führen. Bei all meinen Freunden gab es eigentlich nur dieses eine Thema und daher stand für mich nie etwas anderes auf dem Plan, was ich machen wollte – oder sollte. Ich glaube, wenn du so erzogen wirst wie ich, machst du einfach das, was die anderen von dir erwarten. Allerdings habe ich damit auch kein Problem so wie Tim.“

„So ähnlich war es bei mir auch gewesen. Ich hatte zwei richtig gute Freunde, die jetzt auch gerade ihre Ausbildung machen, und bei uns drehte sich alles ums Trainieren. Wir haben sogar den Großteil unserer Freizeit damit verbracht, uns gegenseitig zu duellieren. Ich frage mich manchmal, wie es den beiden wohl geht.“

„Ja, das kenne ich.“

Leandra und Brian standen noch eine ganze Weile schweigend nebeneinander und schauten auf das Meer hinaus. Die zuvor noch laut geführte Diskussion war mittlerweile fröhlichem Geplapper gewichen.

Leandra war aufgefallen, dass Brian in letzter Zeit recht erschöpft wirkte. Auch jetzt sah er wieder müde und schlaff aus. Sie beobachtete ihn eine Weile und fragte sich, was ihm wohl durch den Kopf ging. Da sie tagein, tagaus mit den Jungs zusammen war, konnte sie mittlerweile recht schnell sehen, wenn irgendetwas nicht stimmte oder es einem nicht gut ging. Auch wenn sie ihre Gefühle nie offen zeigten, Leandra merkte es trotzdem wie jetzt bei Brian. „Geht es dir gut?“

„Wie kommst du denn darauf, dass es mir nicht gut gehen könnte?“

„Du wirkst so müde.“

Er lächelte sie an und nickte kurz. „Xander trainiert mich zurzeit sehr hart, er lässt kaum noch einen Fehler durchgehen, das kann einen schon ein wenig schlauchen.“

„Ja, das ist mir auch schon aufgefallen.“

Er starrte Leandra eine Weile an, was ihr nach kurzer Zeit unangenehm wurde. „Dich sollte er auch mal härter trainieren, du siehst viel zu frisch aus.“

„Frisch?“, fragte sie. „Was Besseres ist dir jetzt nicht eingefallen?“ Sie mussten herzlich lachen. Sie hielt sich gerne in seiner Nähe auf, er brachte sie immer mit irgendwelchen komischen Sprüchen zum Lachen und egal wie er drauf war, er verhielt sich ihr gegenüber stets nett. Auch wenn sie mal anderer Meinung waren, gab er schnell nach, und selbst wenn sich rausstellte, dass Leandra unrecht hatte, sagte er nie solche Sachen wie „Ich hab’s dir ja gleich gesagt“.

Allerdings waren es gerade diese Sachen, die in Leandra Gefühle für ihn aufkommen ließen, die da nicht hätten sein dürfen. Ihr war aufgefallen, dass sie immer so ein komisches Kribbeln im Bauch verspürte, wenn die beiden alleine trainierten oder sie sich wie so oft irgendwo unterhielten. Seit ein paar Wochen ging das jetzt so und Leandra versuchte, die aufkommenden Gefühle für Brian zu unterdrücken, was ihr auch zum Glück recht gut gelang, allerdings ließen sie sich dummerweise nicht einfach ausschalten, so wie es ihr am liebsten gewesen wäre.

„Aber jetzt mal im Ernst … Ich denke, wir sollten langsam schlafen gehen, du hast gehört, was wir morgen alles zu tun haben werden laut Xanders Trainingsplan“, sagte sie ernst und hoffte, er würde gleich mit ihr gehen, da er wirklich müde aussah.

„Geh ruhig, ich bleibe noch ein paar Minuten.“

Irgendwie hatte Leandra schon gewusst, dass diese Antwort kommen würde.

Brian betrachtete wieder das Meer, das vom Mond erhellt wunderschön glitzerte, und die junge Frau drehte sich um und ging langsam in Richtung der Treppe, die unter Deck führte, da sie wusste, dass sie, egal was sie jetzt auch sagte, ihn nicht dazu bringen würde, mit ihr zu gehen.

Brian schaute weiterhin wie gebannt aufs Wasser und hing seinen Gedanken nach. Er hätte sich nie im Leben träumen lassen, dass er sich mit Leandra so gut anfreunden würde. Als er sie das erste Mal gesehen hatte, kam sie ihm wie ein kleines hilfloses Mädchen vor. Aber dass er sich in diesem Punkt geirrt hatte, hatte Leandra ihm schon am Anfang bewiesen. Sie war eine starke, selbstbewusste, junge Frau mit einem riesigen Dickkopf. Sie hatte schnell viel gelernt und sich bei ihm und den anderen Anerkennung und Bewunderung verschafft.

Nach und nach wurde es kühler und so beschloss auch er, zu Bett zu gehen. Seine Füße waren von der letzten Trainingseinheit noch nicht ganz verheilt, die er an Land hatte absolvieren müssen. Xander hatte für die Jungs einen Barfußparcours aufgebaut, der unter anderem aus Dornengestrüpp und Glasscherben bestanden hatte – eine der neuesten Trainingsmethoden. Daher konnte es nicht schaden, mal etwas früher das Bett aufzusuchen.

Die kommenden Tage würden vom Training her auch nicht leichter werden. Man sollte denken, dass so ein Schiff kaum Möglichkeiten bot, um ein ordentliches Training zu gestalten, aber weit gefehlt, Xander war sehr einfallsreich und auch Lillien hatte immer neue und bessere Einfälle – zum Leidwesen der Schüler!

Am nächsten Tag wirkte Xander während des Trainings sehr angespannt und alle anderen bekamen das zu spüren. Bei jeder Kleinigkeit, die nicht nach seinen Wünschen verlief, wetterte er, was das Zeug hielt. Beim Abendessen ließ er sich nicht blicken und von Lillien erfuhren sie, dass sie am nächsten Tag ankommen werden. Diese ganze Situation zerrte sehr an Xanders Nerven, dazu kam noch Viggo, der sich bei fast jedem Training mit Ratschlägen zur Verbesserung der Ausbildung an ihn wandte und alle anderen Vorkommnisse kommentieren musste.

Tim hatte sich die ganze Fahrt über recht rargemacht und war damit beschäftigt gewesen, in Büchern zu lesen – sein neues Hobby, wie Leandra fand. Er hatte sogar ein Buch, das er immer vorsorglich vor allen anderen Augen versteckt hielt, wahrscheinlich ein Tagebuch oder so was in der Art. Als Leandra ihn einmal bei Lillien besucht hatte, hatte es offen herumgelegen. Als sie reinschauen wollte, reagierte er sofort sehr nervös und nahm es ihr aus der Hand. Dabei hatte Leandra nur Interesse an seinem neuen Hobby bekunden und höflich sein wollen.

Auch hier auf dem Schiff führte Tim dieses Buch mit. Sie hatte gesehen, wie er es einmal heimlich aus seiner Tasche zog, und es sofort wiedererkannt, weil es sehr alt und schmuddelig aussah im Gegensatz zu den anderen, die er stets mit sich herumschleppte.

Der darauffolgende Morgen begann ganz normal mit Training. Xander wirkte recht ruhig und gelassen. Erst am späten Nachmittag beendete er die Übungen, um den weiteren Ablauf zu besprechen, was sie auch gleich auf Deck taten: Sie würden mitten in der Nacht auf der Insel ankommen und, laut Xanders Aussage, die ganze Nacht damit verbringen, das Haus des Rates aufzusuchen.

Viggo war bei dieser Besprechung, sehr zum Missfallen von Lillien und Xander, natürlich auch anwesend. Fast die ganze Reise über waren die beiden mit dem kleinen Mann am Diskutieren und Streiten gewesen. Aber egal, womit sie ihm gedroht hatten, Viggo interessierte es nicht die Bohne, er machte genau das, was er für richtig hielt.

Leandra war die Einzige, die mit angezogenen Beinen dasaß und leicht fror. Alle anderen taten so, als spürten sie die Kälte nicht, die, wie sie fand, ganz plötzlich gekommen war. Xander hatte sogar seine Ärmel hochgekrempelt und auch Lillien schien es nicht kühl zu sein.

„Ah, der Geisterwind“, bemerkte Xander wie beiläufig. „Wir sind bald da, ihr solltet eure Jacken bereithalten.“

Leandra schaute in die Runde und einem entging das natürlich nicht: Viggo.

„Bist du erste Mal bei Großmeister?“ Er stierte erst Leandra und dann Xander an, die ihm beide keine Antwort gaben. „Warum ihr reden zu wenig mit eure Schüler? Sie müssen wissen, was alles passieren, sie müssen doch alles lernen.“

„Warum redest du so viel?“, fragte Xander in ruhigem, aber genervtem Ton und schaute ihn herausfordernd an. Gerade als Viggo etwas erwidern wollte, zog Xander sein Schwert aus der Scheide und hielt es Viggo an die Kehle. „Noch ein einziges Wort und ich vergesse mich“, zischte er.

Keiner gab einen Laut von sich, bis der Meister nach einer gefühlten Ewigkeit seine Klinge sinken ließ und sich wieder den Schülern zuwandte. „Ich würde sagen, ihr packt jetzt eure Taschen und legt euch vielleicht noch mal aufs Ohr. Wir werden in ein paar Stunden ankommen und dann solltet ihr ausgeruht sein.“ Sein Blick suchte den von Lillien und als diese seinen erwiderte, lächelte er und ging dann unter Deck. Lillien gab ihren beiden Schülern ein Zeichen und kurz darauf waren auch diese verschwunden.

Brian ging auf Leandra zu, die immer noch am Boden saß, und reichte ihr die Hand, um ihr aufzuhelfen. „Die Insel, auf der wir bald ankommen werden, gehört nicht zu den neun, die du schon kennst. Diese ist anders. Man kann sie auf keiner Karte finden, da sie zum einen sehr klein ist und zum anderen öfter den Standort wechselt.“

„Wie soll denn das gehen?“

„Weiß ich auch nicht, aber es geht, ich war schon ein paarmal dabei und wir sind jedes Mal in eine andere Richtung gesegelt.“

„Okay … Und was ist der Geisterwind?“

„Ach, man sagt sich, dass der Wind, der die Insel umgibt, aus Hunderten von Geistern besteht, die die Insel durch ihr ständiges Umherfliegen bewachen und somit den kalten Wind erzeugen. Um genau zu sein, ist es eigentlich eher Nebel, aber man nennt ihn Geisterwind.“

„Geister? Jetzt im Ernst!“ Leandra schaute Brian ungläubig an.

„Das bekommen wir zumindest so gelehrt. Auch ich selbst habe versucht, irgendwelche Gestalten herauszusehen, ist mir aber nie gelungen. Er sieht für mich wie ganz normaler Nebel aus. Vielleicht erzählen die uns das ja auch nur, damit wir mehr Respekt gegenüber dieser Insel zeigen.“ Er lächelte sie an.

„Müssen wir dort auch einen Wald mit komischen Tieren durchqueren?“, wollte Leandra wissen.

„Nein, das wird ein wenig schwieriger werden, diesmal wirst du zum Großteil deine geistige Stärke beweisen müssen …“ Brian erklärte sich nicht weiter.

„Das heißt?“

„Ach, lass dich überraschen. Ist dir bewusst, dass wir vielleicht nicht mehr lange bei Xander sein werden? Ich dachte schon, nach solch einer langen Zeit lassen die Großmeister Milde walten. Ich meine, es sind fast vier Jahre vergangen und Tim lebt.“

„Was will man da machen? Warum müssen wir eigentlich alle mit?“

„Würdest du lieber zu Hause bleiben, während auch über unsere Zukunft verhandelt wird? Außerdem, im Falle, dass Xander seinen Meistertitel verliert, kommen wir direkt zu anderen Meistern.“

Leandra hatte nicht geahnt, dass sie so schnell fortkommen würden. Sie dachte, dass sie noch mal heimkommen, und war demnach überrascht. „Aber er ist doch der Beste …“, begann sie erneut, wurde aber von Brian unterbrochen.

„Alle Meister sind Perfektionisten. Sieh dir doch mal Lillien an, es gibt wohl kaum jemanden, der es mit ihr aufnehmen kann, und sie ist noch dazu eine Frau!“ Er wusste genau, dass Leandra es nicht leiden konnte, wenn jemand solche Bemerkungen über Frauen fallen ließ.

Sie schaute ihn genervt an. „Na ja, was soll’s, wir sollten vielleicht doch noch ’ne Runde schlafen“, schlug sie sogleich vor.

Brian ging zwei Schritte voraus, drehte sich jedoch mit einem Satz um und küsste Leandra ohne Vorwarnung.

Was zum Henker …, dachte sie, wird das? Sie wusste erst nicht, wie ihr geschah, hatte sich aber solch einen Moment manchmal vorgestellt. Zuerst wollte sie sich von ihm losreißen, ließ es dann aber geschehen. Brian küsste sehr sanft und gefühlvoll. Seine Lippen waren weich und warm. Mit der einen Hand hielt er sachte Leandra im Genick fest und mit der anderen streichelte er ihr zart über die Hüfte, was ihr eine Gänsehaut bescherte. Der Kuss dauerte eine gefühlte Ewigkeit und hätte wegen Leandra nie enden müssen, daher war es auch Brian, der sich langsam von ihr löste. „Wer weiß, ob ich dazu noch einmal die Gelegenheit bekomme.“ Er drehte sich wortlos um und ging dann, ohne sich noch mal umzusehen, unter Deck.

Leandra blieb wie angewurzelt stehen, ihr Herz schlug immer noch so schnell, als wollte es ihr aus der Brust springen. Sie schaute sich um, um zu sehen, ob es jemand mitbekommen hatte, denn das wäre ihr nicht recht gewesen. Es war zu ihrer Erleichterung niemand auf dem Deck zu sehen. Tausend Sachen gingen ihr durch den Kopf. Ihr hübscher Gefährte hatte sie einfach ohne Vorwarnung geküsst! Mit dem Zeigefinger fuhr sie sich langsam über die Lippe, als könnte sie damit diesen besonderen Moment noch einmal einfangen.

Gerade als sie an der Treppe stand, um nach unten zu steigen, kam ihr Tim entgegen.

„Warum bist du denn nicht im Bett?“

„Ich wollte gerade in diese Richtung gehen. Was machst du hier draußen?“, fragte Leandra mit rotem Kopf, als könnte man es ihr von der Stirn ablesen, was gerade geschehen war.

„Ich kann seit diesem Unfall nicht mehr richtig schlafen. Daher wollte ich mal an die frische Luft gehen. Ich bin so froh, wenn wir diese dumme Sache endlich hinter uns haben. Ich hoffe, Xander bekommt nicht allzu viel Ärger wegen dieser Sache. Ich hätte es ja geschafft, wenn ich nicht noch diesen Abstecher in die Höhle gemacht hätte.“ Tim schaute ein wenig triumphierend um sich.

„Was wolltest du denn dort?“

„Ich habe bei unserer Bestrafung damals etwas in der Höhle gesehen, was mich interessiert hatte, aber das ist nicht so wichtig. Da es heute wahrscheinlich das letzte Mal ist, dass wir uns sehen …“ Er kam ihr etwas näher.

„Du willst mich doch jetzt hoffentlich nicht küssen, oder?“, fragte Leandra, die ihren Kopf schon etwas zur Seite gedreht hatte.

„Was? Nein! Wie kommst du denn auf so was?“ Er schaute sie erschrocken an.

„Ach, ich meine … Schon gut.“ Sie lächelte ihn erleichtert an.

„Ich wollte mich nur schon mal vorab verabschieden, da wir dafür vielleicht morgen keine Zeit mehr haben werden“, sagte Tim, als wüsste er schon den genauen Ablauf.

„Denkst du, das wird so schnell alles geklärt sein?“

„Vielleicht. Wie auch immer, ich wollte dir danken, weil du mir stets eine gute Freundin warst und mir viel geholfen hast. Danke.“ Tim lächelte sie an und nahm sie in den Arm.

„Das wird doch hoffentlich erlaubt sein?“, fragte er dann etwas verhalten.

„Weißt du, ich denke, man sieht sich immer zweimal im Leben. Du wirst aber doch mit heimkommen, wenn das gut ausgeht, oder nicht?“

Er schüttelte den Kopf. „Nein, mein Weg wird mich auf jeden Fall woandershin führen. Aber wir bleiben in Kontakt, ich kenne da eine Möglichkeit.“

„Die wäre?“

„Alles zu seiner Zeit.“ Er drehte sich um und ging übers Deck.

Leandra fragte sich, wohin er nach der Sache gehen wollte, denn ihres Wissens nach musste er wieder mit zu Xander, wenn das alles ein gutes Ende nehmen würde. Da sie aber so müde war, wollte sie sich jetzt keine weiteren Gedanken darüber machen und ging, nachdem sie ihre Sachen zusammengepackt hatte, schlafen.



Die etwas andere

Herausforderung
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Nach ungefähr drei Stunden Schlaf klopfte es an Leandras Tür. „Ja“, gähnte sie mehr, als dass sie es sprach.

„Wir sind in zwanzig Minuten da.“ Es war Xander, der von draußen geantwortet hatte.

Leandra machte sich fertig, nahm ihre Sachen und ging nach oben an Deck, wo auch schon ein Teil der anderen wartete.

Etwas überrascht sah sie sich um und konnte tatsächlich schon vage Umrisse der Insel erkennen. Jetzt wusste sie, was Brian mit dem Nebel gemeint hatte. Man konnte kaum die Hand vor Augen sehen, so diesig war es in den paar Stunden geworden und auch wirklich kalt, wie Xander vorausgesagt hatte.

Der kalte Wind blies ihnen von Minute zu Minute heftiger entgegen und obwohl der Sommer noch gar nicht allzu lange her war, standen nun alle mit langen Mänteln an Deck. Die Insel, die nun immer mehr zum Vorschein kam, schien verlassen und ärmlich, überall wucherten Büsche und Pflanzen. Die Anlegestelle sah aus, als hätte seit Jahrzehnten kein Schiff mehr angelegt.

Leandra war erstaunt, hatte sich die Insel doch ganz anders vorgestellt – eher majestätisch, pompös, herrschaftlich und prachtvoll. Aber genau das Gegenteil war der Fall. Heruntergekommen, vernachlässigt, verlassen und angsteinflößend wären die passenden Beschreibungen für diesen Schandfleck gewesen.

Jerry, der gerade an Leandra vorbeilaufen wollte, blieb stehen, als er ihren Blick verfolgte.

„Lass dich nicht abschrecken von dem, was du hier siehst, die wissen schon, wie man hier richtig gut lebt. Glaub mir.“

Leandra nickte und widmete sich wieder ihrer Arbeit. Es dauerte nicht mehr lange, da legten sie an.

Xander ergriff noch mal das Wort, bevor sie das Schiff verließen. „Ich möchte, dass ihr alle dicht beisammenbleibt und euch konzentriert. Ihr dürft euch unter keinen Umständen ablenken lassen oder stehen bleiben. Ich werde vorausgehen und Lillien folgt zum Schluss. Ihr dürft nicht auf die Stimmen hören, habe ich mich klar ausgedrückt?“

Alle ließen ein klares „Ja!“ verlauten, was dann auch das Zeichen zum Aufbruch war.

Kaum war Xander vorausgelaufen, drückte sich auch Viggo zwischen die Schüler, natürlich so, dass weder Lillien noch Xander etwas mitbekamen, denn die beiden hatten dem vorlauten Reisegefährten verboten, sich ihnen anzuschließen. Er hatte sich genau zwischen Leandra und Paul gedrängelt.

„Was willst du denn jetzt hier?“, fragte Leandra leise.

„Was soll ich bei Schiff? Bei euch sein bestimmt mehr los.“

Zac, der hinter Leandra lief, lachte nur. „Gib dir keine Mühe, den wirst du nicht los.“

Allem Anschein nach war Xander schon des Öfteren mit Viggo gesegelt, denn unter seinen Schülern war er bekannt wie ein bunter Hund.

Die Gruppe folgte einem steinernen Pfad, der rechts und links mit sehr ungleichmäßig geschnittenen Hecken umgeben war. Alles wirkte recht finster und unheimlich. Das Schlimmste, wie Leandra fand, war die bedrückende Stille und egal wohin man sah, erblickte man nur Weg oder Hecke.

Nach einer gefühlten Ewigkeit fragte sie sich langsam, warum Xander so eine riesige Ansprache gehalten hatte, was die Vorsicht und Konzentration betraf. Seit Stunden gingen sie nur diesen Pfad entlang, der nur von den nicht wirklich gefährlich wirkenden Hecken gesäumt war. Niemand sprach, nicht mal Viggo, der eigentlich immer etwas zu erzählen hatte. Leandra fand es anstrengend und langweilig zugleich, da sich alles um sie herum glich. Das kann einem wirklich die Nerven rauben, dachte sie und versuchte sich auf das Nichts, was vor ihnen lag, zu konzentrieren.

Mit einem Mal horchte die junge Frau auf, ganz leise erklang ein wundervolles Lied. Jetzt fängst du schon an zu fantasieren, dachte sie sich und versuchte, den lauter werdenden Gesang zu ignorieren, bis sie feststellte, dass sie sich das Ganze nicht einbildete, sondern dass da wirklich jemand sang. Leandra schaute sich suchend um.

„Lass dich nicht ablenken“, erinnerte Zac sie an Xanders Worte.

Viggo, der in aller Seelenruhe weiterging, kramte in seiner Tasche und zog ein paar Ohrenstöpsel heraus, die er sich in die Ohren steckte. Der Gesang wurde lauter und irgendwie löste es in Leandra etwas aus. Sie hatte das starke Verlangen nachzusehen, wer da sang. Am Anfang war es nur eine einzelne Frauenstimme gewesen, aber nach und nach waren immer mehr Stimmen hinzugekommen und mittlerweile erklang ein ganzer Chor. Es hörte sich wundervoll an, zumindest empfand sie es so.

Leandra schaute wieder nach links und rechts. „Wer singt denn da nur?“ Inzwischen konnte sie auch verstehen, was da gesungen wurde. Es wiederholte sich immer und immer wieder:

„Der Kapitän ist ein starker Mann,

dem leider keiner mehr helfen kann.

Verzockt hat er sein Riesenschiff

und uns, die Crew, gleich mit.

Wir konnten niemals selbst entscheiden,

aber wir sind die, die müssen leiden.

In Ketten gelegt wie ein wildes Tier

und dass nur wegen unseres Kapitäns Gier.

Ho-hai-ho, wir hatten keine Wahl,

Ho-hai-ho, helft uns aus unserer Qual!

Der Kapitän hatte keinen Mumm,

sein bester Freund, die Buddel Rum.

So irrt er auf der Insel umher,

in seinem Kopf existieren wir nicht mehr.

Der Kapitän hat uns betrogen,

wann wird er endlich zur Rechenschaft gezogen?

Ho-hai-ho …“

Leandra hielt erneut Ausschau und tatsächlich! Hinter dem Gestrüpp entdeckte sie weibliche und männliche Gestalten, die nebeneinanderstanden und schwere Ketten an Armen und Beinen trugen. Sie schienen mehr tot als lebendig. Ihre Gesichter waren eingefallen und die Haut wirkte grau und löchrig. Einige von ihnen hatten keine Haare auf dem Kopf und andere dünnes, Spinnenweben ähnliches Haar. Doch was am meisten gruselte, waren die Augen. Die Pupillen waren grau und die Augen standen aus den Augenhöhlen. Die Blicke dieser Wesen verfolgten jeden einzelnen Schritt, den Leandra und ihre Mitreisenden taten.

„Leandra, konzentrier dich!“ Wieder war es Zac, der die junge Frau ermahnte.

„Was sind das für Gestalten?“

„Du darfst da nicht hinhören. Zeige kein Mitleid oder überhaupt eine Regung ihnen gegenüber. Das ist echt wichtig. Konzentrier dich bitte!“ In Zacs Stimme lag eine gewisse Strenge, die sie nicht von ihm kannte.

Sie schaute nach dieser Ansprache starr geradeaus und beobachtete die vor ihr Laufenden, kein einziger von ihnen ließ sich beirren. Leandra wusste nicht warum, aber dieser Gesang löste in ihr eine große Unruhe aus, die sich nur schwer steuern ließ. Das Kettengerassel machte sie auf eine Art aggressiv, aber sie empfand auch wahnsinniges Mitleid, was sie eigentlich nie wirklich hatte. So viele Gefühle und Emotionen kamen in ihr auf, so was hatte sie noch nie erlebt und das wiederum verunsicherte sie.

Was zum Teufel ist mit mir los? Leandra versuchte, sich zu konzentrieren, doch dieser Singsang hatte etwas Hypnotisches. Das Gefühl, gleich durchzudrehen und verrückt zu werden, stieg langsam in ihr auf. Nun glaubte sie zu verstehen, was Brian ihr auf dem Schiff gesagt hatte. Sie wagte noch einen Blick ins Gestrüpp.

Plötzlich passierte es, hinter Leandra wurde es auf einmal laut und sie wollte stehen bleiben. „Bleib nie stehen! Lillien ist hinten, sie wird das schon regeln.“ Zac schob sie unsanft weiter.

„Was ist passiert?“, fragte sie erschrocken.

„Wahrscheinlich genau das, wovor ich dich schon die ganze Zeit warne.“

„Das wäre?“

„Sag ich dir später.“

Ein dumpfer Aufschrei war zu hören, gefolgt von aufeinander klirrenden Schwertern. Mit einem Mal war es wieder still und nur der Gesang war zu vernehmen. Leandra schaute nach hinten. Hinter Zac lief einer von Lilliens Schülern, der sehr angespannt wirkte, und Leandra war sich sicher, dass er am liebsten dem nach ihm Laufenden zu Hilfe geeilt wäre. Ihr Herz raste vor Angst und sie wollte unbedingt wissen, was passiert war, denn sie hatte niemanden mehr sehen können. Vielleicht ist einer von ihnen verletzt, dachte sie bange.

Langsam verstand sie, warum Xander ihr immer wieder eingebläut hatte, dass sie ihre Gefühle kontrollieren lernen müsse. Sie schaute auf Viggo vor sich und versuchte, den mittlerweile sehr lauten Gesang aus ihrem Kopf zu bekommen, was ihr auch eine Weile gelang, doch so sehr sie sich bemühte, geradeaus zu schauen, war die Faszination so groß, dass Leandra ein weiteres Mal den Blick zu den Hecken gleiten ließ.

Diese Unachtsamkeit brachte sie fast selbst in eine missliche Lage, denn jetzt hatte sie noch größeres Verlangen, auf diese Kreaturen zuzulaufen, und tat es auch. Die junge Frau war kaum noch bei Sinnen und ging zielstrebig auf die Büsche zu. Sie versuchte, sich gegen diesen Drang zu wehren, aber ihre Füße schienen ihr nicht gehorchen zu wollen.

Eine der männlichen Kreaturen, die bemerkt hatte, dass Leandra näher kam, streckte die faulige Hand aus dem Gestrüpp, um nach ihr zu greifen. Die milchigen Pupillen starrten die sich langsam nähernde Schülerin an und die noch immer singenden Münder ließen ein leicht spöttisches Grinsen erkennen. Doch kurz bevor er sie zu fassen bekommen hätte, packte Zac die Weggefährtin am Oberarm und zog sie mit sich. Sie versuchte, sich loszumachen, Zacs Griff jedoch wurde stetig fester.

„Verdammt, Leandra, denk an deinen Unterricht, denk an Xander, denk an irgendetwas, aber lass nicht zu, dass sie in deinen Kopf eindringen. Wenn du da reingerätst, kommst du nicht lebend wieder raus.“

Zacs Schritte wurden schneller und sie war bemüht, sich nur auf seine Worte zu konzentrieren. Sie musste stark bleiben, was würden die anderen denken, wenn sie jetzt versagte! Sie dachte an Cliffs ständige Hetzereien über Frauen und dass sie alle in der Ausbildung fehl am Platz seien. Nein, das durfte sie nicht zulassen. Denk nach, denk nach, ermahnte sie sich selbst immer wieder. Brian, das war es jetzt, worüber sie nachdenken musste, seinen Kuss! Es schien zu wirken, je intensiver sie über diese unangenehme Situation nachdachte, umso besser konnte sie sich wieder auf den Weg konzentrieren.

Zac lockerte seinen Griff allerdings erst wieder, als sie noch ein gutes Stück vorangekommen waren und das Lied verklungen war. Der Weg führte sie in eine Höhle und erst dort ließ Zac sie los. „Alles okay bei dir?“

Leandra rieb sich den Oberarm, an dem er sie mit sich gezogen hatte. „Danke“, gab sie nur zurück.

Er lächelte sie aufmunternd an. Ohne eine Pause marschierten sie weiter und langsam taten Leandra die Füße weh.

Die Höhle war von Fackeln erhellt. Sie erstreckte sich weit nach oben und war auch in der Breite riesig. Aber hier führte ebenfalls ein recht schmaler Weg durch, dem alle hintereinander folgten. Hier könnte man zu viert nebeneinanderlaufen, dachte sich Leandra, die sich ziemlich verloren vorkam. Jeder einzelne Schritt hallte wider, obwohl sie mehr schlichen als normal liefen, aber das nützte hier rein gar nichts.

„Hier irrt irgendwo der Kapitän rum, lauf einfach weiter und beachte ihn nicht, auch wenn er auf dich losgeht. Er kann dir nur so lange nichts anhaben, wie du ihn nicht beachtest.“

Leandra nickte und hatte jetzt schon ein ungutes Gefühl in der Magengegend.

Kaum waren sie ein Stück in die Höhle gewandert, nahmen sie ein klackerndes Geräusch wahr. Es hörte sich an, als schabte jemand mit Holz über Stein.

„Ihr kommt, um mir zu helfen!“, schallte es ihnen entgegen.

Diese laute durchdringende Stimme bereitete Leandra eine Gänsehaut. Sie schaute fest nach vorne. Diesmal wirst du dich konzentrieren.

Ein grauhaariger Mann mit einem Holzbein und zerrissener Kleidung kam hinter einem Felsen hervor und schlurfte genau auf Xander zu. Das Gesicht des Mannes war so eingefallen, dass es fast so aussah, als rollten seine Augen jede Sekunde aus den Augenhöhlen. Leandra empfand einen wahnsinnigen Ekel vor ihm und schaute verkrampft nach vorne zu Xander. Dieser lief weiter, ohne auch nur eine Regung zu zeigen.

Der Kapitän blieb mitten auf dem Weg stehen und Xander ging eine Kurve um ihn herum. Das allerdings schien jenem nicht sonderlich zu gefallen, denn wo er eben noch traurig und hilflos gewirkt hatte, zeigte sich jetzt ein zorniger Blick. Er zog sein Schwert und schlug auf die Felsen neben sich ein und als noch immer keine Reaktion von Xander kam, ging er auf ihn los.

Leandra hielt die Luft an und ihr Herz schlug heftig gegen ihre Brust. Kurz bevor das Schwert Xander hätte treffen müssen, war es, als prallte das Schwert an etwas Unsichtbarem ab, und Xander schritt weiter, als hätte er nichts von diesem versuchten Angriff mitbekommen.

In Ordnung, er kann mir nichts anhaben, solange ich ihm keine Beachtung schenke …, sinnierte sie vor sich hin.

Der Kapitän versuchte, auch die anderen anzugreifen, doch bei niemandem gelangte er durch diese unsichtbare Barriere. Leandra konnte den Blick nicht von ihm wenden.

„Schau weg“, flüsterte Zac und hatte trotzdem die Aufmerksamkeit des Kapitäns auf sich gezogen.

Sie senkte den Kopf und starrte auf Viggo, der seine Hände wie Scheuklappen neben dem Kopf hielt. Der Kapitän schien zu merken, dass die junge Frau ein leichtes Opfer sein könnte, und stürmte auf sie zu.

„Du schaffst es … Ganz ruhig“, sagte sie sich immer wieder und schaute konzentriert geradeaus, selbst als er den Versuch unternahm, sie zu köpfen. Als die Klinge nur einen halben Meter vor ihr zum Stillstand kam, duckte sie sich und ging darunter hindurch.

Der Schweiß floss Leandra in Strömen den Rücken hinunter und sie wäre am liebsten losgerannt, als sie endlich den Ausgang der Höhle vor sich sah, doch sie gab sich Mühe und ging langsam den anderen hinterher.

Das ist tausendmal schlimmer als dieser dämliche Wald. Sie hätte nie gedacht, dass vermeintlich einfache Aufgaben so schwierig sein könnten. Ohne größerer körperlicher Anstrengung ausgesetzt worden zu sein, war Leandra trotzdem müde und zitterte am ganzen Körper. Doch auch nach dieser Aufgabe gab es keine Pause für sie und die anderen.

Sie freute sich, als sie sah, dass der nächste Abschnitt ihrer Ansicht nach harmloser wurde, denn sie kamen an eine riesige tiefe Schlucht, über die ein langes Seil gespannt war. Jetzt dankte sie im Geheimen Xander für die unzähligen Stunden, die sie auf seinem Parcours hatte bewältigen müssen.

„Zieh dein Schwert und halte dich bereit.“

„Okay, für was?“

„Wirst du gleich sehen.“

„Und was ist mit unserem Freund vor mir?“ Leandra deutete auf Viggo.

„Mach dir mal um den keine Sorgen, kümmere dich lieber um dich selbst“, gab Zac zurück.

Xander, der mit lockerem Griff sein Schwert wirbeln ließ, hatte kaum das Seil erreicht, als irgendetwas wild flatternd auf ihn losging. In der Dunkelheit konnte man zuerst nicht erkennen, was Xander und die anderen, die schon auf dem Seil balancierten, angriff. Doch je näher Leandra dem ganzen Geschehen kam, umso besser konnte sie es sehen: Das waren Tiere, die sie noch nie zuvor erblickt hatte! Sie sahen aus wie eine Mischung aus Chinchilla und Adler, mit riesigen spitzen Schnäbeln und langen Krallen. Der Körper allerdings war mit einem weichen, kuscheligen Fell überzogen, was sie keinesfalls liebenswürdiger machte.

Viggo, der gerade vor Leandra aufs Seil gestiegen war, hatte gleich zwei Macheten in den Händen, mit denen er wie wild um sich fuchtelte und schlug. Dabei vertrieb und bekämpfte er die Viecher sogar äußerst erfolgreich.

Donnerwetter, geht der ab, dachte Leandra, noch bevor sie das Seil betrat. Doch kaum hatte sie einen Fuß drauf gesetzt, gingen die Attacken los. Diese Biester griffen so präzise und schnell an, dass sie Schwierigkeiten hatte, das Gleichgewicht zu halten. Jetzt stellte sich die vermeintlich leichte Aufgabe doch als viel schwieriger heraus.

Leandra hatte schon fast das Seil überquert, als genau das geschah, was nicht hätte passieren dürfen: Eines von den Viechern flog ihr genau zwischen die Beine, sie verlor das Gleichgewicht und stürzte vom Seil – in letzter Sekunde bekam sie es mit der freien Hand zu fassen. Mit der anderen umklammerte sie noch immer das Schwert und wehrte diese geflügelten Bestien ab, die sie jetzt umso mehr attackierten. Das war’s, jetzt ist es aus. Leandra hatte kaum noch Kraft, sich festzuhalten.

Einige dieser Tiere hatten die Schülerin an Rücken und Schulter erwischt. Ein brennender Schmerz überkam sie, doch sie versuchte, nicht weiter darüber nachzudenken, sondern konzentrierte sich darauf, nicht noch weitere Wunden zugefügt zu bekommen. Es war nun wesentlich schwieriger, sie abzuwehren, und langsam rutschten ihr auch schon die Finger vom Seil. Bleib stark, sprach sie sich Mut zu.

In ihr kam eine unheimlich große Wut auf, denn sie war der festen Überzeugung, wenn man sie vorgewarnt hätte, müsste sie jetzt nicht um ihr Leben bangen! Aber das alles nützte ihr nichts mehr, denn sie sah ihren Absturz schon vor Augen. Ein letztes Mal versuchte sie, das Seil zu greifen, als keine Sekunde zu früh Zacs Hand die ihre ergriff und sie nach oben zog.

„Alles okay?“, fragte er.

„Nein!“, gab Leandra zurück, die sich mit zitternden Beinen über das letzte Stück Seil quälte.

Wieder auf festem Boden angekommen, atmete sie tief durch und inspizierte ihre Finger, mit denen sie sich festgehalten hatte und kaum noch spürte.

Mann, war das knapp! Sie konnte ihr Glück noch gar nicht richtig fassen. Freude, Wut, Erleichterung, Zorn – all diese Gefühle kamen in ihr auf und musste sie rauslassen.

Die anderen standen schon wartend vor einem großen Gebäude. Die weiße Fassade fiel gleich ins Auge sowie die vielen bemalten halbrunden Fenster. Es sah aus, als trügen die Scheiben Geschichten auf sich, was Leandra nicht weiter beachtete. Sie lief geradewegs auf Xander zu, der eine laute Diskussion mit Viggo geführt hatte. Er drehte sich um, sah, wie sie auf ihn zustürmte, und fing an zu lächeln.

Ich würde dir jetzt so gerne dein dämliches Grinsen aus dem Gesicht prügeln. „Kannst du mich bitte das nächste Mal vorher aufklären, was so alles passieren könnte?“, rief sie wütend.

Die Jungs, die hinter Xander standen, schienen erst überrascht und mussten sich dann augenscheinlich zusammenreißen, um nicht laut loszulachen. Leandra hatte eine Riesenwut im Bauch und hätte sie am liebsten alle geohrfeigt. Xander jedoch schaute sie nur einen Moment lang an und sein Blick ging dann wieder in Richtung Seil.

„Erklärt dir irgendjemand im Krieg, wie dieser verlaufen wird? Mahnt jemand vor Einsätzen, wo noch keiner weiß, wie die Situation ist? Oder warnt dich irgendjemand vorm normalen Leben, was wann und wo passieren könnte?“

Diese Antwort hatte gesessen, weil er damit mehr als nur Recht hatte. Nach einem Augenblick der Sprachlosigkeit stellte sich Leandra, ohne ein weiteres Wort zu verlieren, zu den anderen. Ihr tat alles weh, aber vor allem ihr Oberarm, an dem Zac sie hinter sich hergezogen hatte. Es fehlten eigentlich nur noch Lillien, Brian und Jerry, der Rest wartete vor dem Haus und schaute gespannt in Richtung des Seiles, auf dem sich noch immer nichts tat.

Lilliens Schüler benahmen sich recht gelassen und doch konnte man ihren Mienen entnehmen, dass sie nicht so abgeklärt waren, wie es den Anschein hatte. Leandra hätte nicht sagen können, wie lange sie dort schon weilten, aber die Sonne war mittlerweile aufgegangen.

Gerade als Xander sich seinen Schülern zuwandte, um etwas zu sagen, kam der Erste vom Seil gehüpft. Es war Brian, der verletzt war und abgekämpft aussah. Jerry und Lillien folgten ihm auf dem Fuße und Xander eilte umgehend auf die drei zu. Sie sprachen lange miteinander. Leandra stand zu weit weg, um mitzubekommen, was genau passiert war, aber als Lillien Jerry mitten im Gespräch einen Klaps auf den Hinterkopf gab, dachte Leandra sich schon, was passiert sein könnte. Doch, um ehrlich zu sein, interessierte sie das jetzt nicht die Bohne. Sie war heilfroh, Brian zu sehen und zu wissen, dass es ihm gut ging.



Kindermärchen
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Xander gab der gesamten Gruppe das Zeichen, ihm zu folgen. Sie gingen durch die massive Eingangstür aus Holz in eine dunkle hohe Halle, in der jeder Schritt widerhallte. Schwere Vorhänge zierten die mächtigen Fenster, durch die kaum Licht einfiel, da sie mit Malereien verziert waren. Von der Decke hingen viele Blumenampeln sowie ein riesiger Kerzenleuchter. Dieser Raum glich eher einem großen Tanzsaal als einer Empfangshalle.

Xander schritt gezielt auf eine der vielen Türen zu, die sich von alleine öffnete. Immer noch folgten ihm alle. Nun befanden sie sich in einem noch größeren Raum, in dem ziemlich am Ende ein langer Tisch in Hufeisenform stand. Daran saßen, soweit Leandra sehen konnte, sieben Männer und zwei Damen, die sichtlich einige Jahre auf dem Buckel hatten.

Das sind mit Sicherheit die neun Großmeister, vermutete sie. Und damit schien sie gar nicht so falschzuliegen. Laut Brians Information musste das auch der Hauptraum sein, wo sich alles Wichtige abspielte wie diese Verhandlung oder die Übergabe der Zertifikate am Ende einer jeden Ausbildung.

Xander ging geradewegs auf den Tisch zu, an dem die neun Großmeister saßen, und Lillien forderte die Schüler auf, auf denen im unteren Drittel des Raums bereitgestellten Stühlen Platz zu nehmen. Vorne angekommen, verschränkte Xander die Arme vor der Brust und verbeugte sich vor allen, danach lief er auf einen Stuhl zu, der rechts vom Tisch der Großmeister stand.

Gegenüber – und das hatte Leandra jetzt erst bemerkt – saß Tim. Sie fragte sich, wie er hierhergekommen war. Ihr war gar nicht aufgefallen, dass er nicht mit dem Rest gelaufen war, aber wie hätte er auch diesen Weg bewältigen sollen?

Der Mann, der in der Mitte saß, erhob sich. Im ganzen Raum herrschte eisige Stille. „Da wir jetzt vollzählig sind, können wir beginnen.“ Dann fing er an, die schon fast vergessene Geschichte laut vorzulesen. „Am besagten Tag, um besagte Zeit …“

Leandra als auch der Rest hatten Mühe, den Mann überhaupt zu verstehen, geschweige denn seine Gesichtsmimik zu erkennen, so weit entfernt saßen sie. Sie konnte nur Wortfetzen vernehmen, aus denen sie schlussfolgerte, dass der Redner die Geschichte mit allen kleinen Details vortrug, was eigentlich nicht so lange hätte dauern dürfen, wie er letztendlich sprach.

Sie fragte sich außerdem, wie er überhaupt zu diesem Stück Papier gekommen war, auf dem all die Informationen standen. Nachdem der Großmeister fertig gesprochen hatte, musste Tim seine Version erzählen, die eigentlich auch nur genau das widerspiegelte, was der Vorredner schon vorgetragen hatte. Dann wurde Xander das Wort erteilt. Leandra wusste, dass ihr Meister kein Freund langer und vieler Worte war, aber was dann kam, überraschte auch sie.

„Die Schuld liegt ganz alleine bei mir und ihr solltet den Jungen verschonen.“

„Was war denn das?“, fragte Leandra an Paul gewandt, der neben ihr saß.

„Ruhe“, war allerdings das Einzige, was zurückkam. Für einen Moment herrschte eisernes Schweigen, alle Augen waren auf Xander gerichtet. Selbst der Rat saß da und schaute sich fragend an. „Wir werden das so zur Kenntnis nehmen“, durchbrach der Hauptredner die Stille.

Xander schaute auf den Boden vor sich und blieb seelenruhig.

Die Großmeister rückten näher zusammen und besprachen sich leise. Einige hatten sich Notizen gemacht und blätterten immer mal wieder darin herum.

Leandra fand dieses ganze Theater lächerlich und hätte das am liebsten laut gesagt. Sie verstand nicht, warum Xander Tim nicht einfach mit nach Hause nehmen und dieser weiterhin seiner Arbeit nachkommen könnte. Immerhin hatte er die letzten dreieinhalb Jahre auch weiterhin als Meister arbeiten dürfen. Das Einzige, was man ihm versagt hatte, war, neue Schüler aufzunehmen, was er allerdings auch nicht vorgehabt hatte, solange diese Sache nicht geklärt war.

Eine halbe Ewigkeit saßen sie nur so da und verfolgten das Gemurmel der Großmeister, das man zu jedermanns Enttäuschung nicht verstehen konnte. Leandra rutschte auf ihrem Stuhl ein wenig hin und her, weil ihr der Po vom langen Sitzen wehtat. Obwohl man es eigentlich nicht hätte hören dürfen, schauten sie sofort die Schüler, die in ihrer Nähe saßen, vorwurfsvoll an. Sie zog die Schultern hoch und blickte peinlich berührt zu Boden.

Das leise Geflüster und der anstrengende Weg hatten bei allen Spuren hinterlassen, Müdigkeit und Erschöpfung waren die zwei Dinge, die den Schülern am meisten zusetzten. Jerry hatte die Augen geschlossen und schien vor sich hinzudösen. Ein kleiner, aber deutlich hörbarer Schnarcher entwich ihm. Als Lillien das bemerkte, stieß sie ihn unsanft in die Seite. Brian und einer von ihren Schülern konnten sich daraufhin ein Grinsen nicht verkneifen, was Lillien, zum Leidwesen der beiden, nicht verborgen blieb. „Ihr meldet euch alle drei nachher bei mir“, zischte sie leise an die Jungs gewandt, woraufhin das Grinsen auf deren Gesichtern sofort verschwand.

Der Mann, der zuvor die Verhandlung eröffnet hatte, stand auf und richtete das Wort wieder an alle:

„Nach reichlicher Beratung sind wir nun zu dem Schluss gekommen, dass Xander, der die Schuld schon auf sich genommen hat, auch als schuldig empfunden wird.“

Alle starrten nach vorne, man konnte die Fassungslosigkeit in ihren Gesichtern sehen. Lillien schloss ihre Augen und schüttelte den Kopf. Nur Xander saß gefasst da und lauschte weiter den Worten des Mannes.

„Dennoch wird das Strafmaß anders ausfallen, als ihr vielleicht erwartet. Da Xander einer der besten Meister ist, den wir je hatten, und er sich noch nie etwas hatte zuschulden kommen lassen, können und wollen wir ihn nicht alleine bestrafen. Es fällt uns schwer zu glauben, dass es das alleinige Versagen der beiden hier ist.“ Er deutete auf Xander und Tim. „Wir sind vielmehr der Ansicht, dass die Gruppe hier im Ganzen scheiterte. Der Zusammenhalt scheint nicht sonderlich stark zu sein, sonst hätte nicht ein Einzelner versucht, der Gruppe den Rücken zu kehren.“ Er machte eine kurze Pause und schaute in die gespannten Gesichter der Schüler. „Somit wird die ganze Gruppe bestraft …“

Xanders Kopf war beim letzten Satz nach oben geschnellt. „Was?“

„Schweig, dir wurde nicht das Wort erteilt.“

Xander war, wie befohlen, wieder ruhig, ließ den Blick aber nicht von dem Mann. „Ihr bekommt eine Aufgabe, die ihr nur gemeinsam bewältigen könnt. Schafft ihr diese mit Bravour, bleibt alles beim Alten, solltet ihr jedoch versagen …“, er schaute sie der Reihe nach an, „… wird Xander sein Meistertitel aberkannt und ihr werdet neuen Meistern zugeteilt.“ Er drehte sich dem Noch-Schüler zu. „Nun zu dir, Tim … Du hast eines der schlimmsten Vergehen begangen, das es gibt, du bist geflüchtet und hast dich und deine Mitschüler bewusst vielen Gefahren ausgesetzt. Aber was am allerschlimmsten ist, du hast deinen Meister verraten und verkauft.“

Es herrschte betretene Stille.

„Ich werde Xander morgen die Aufgabe zukommen lassen und Tim wird euch begleiten. Da er die Ausbildung noch nicht beendet hat, ist er immer noch Xanders Schüler“, sagte er wieder an alle gerichtet.

Etwas ungläubig und mit wenig Verständnis schauten sie drein. Wegen der schweren Verletzungen, die Tim erlitten hatte, lag es klar auf der Hand, dass er diese Ausbildung niemals beenden würde, ganz zu schweigen von seinem Wollen.

Tim starrte den Großmeister, der das Unglaubliche verkündet hatte, entgeistert an. „Nein, ich …“

„Schweig still. Wir haben Rat gehalten und ein jeder von euch wird dem Folge leisten. Außerdem wird es auch in Xanders Sinne sein, dass er seine Schüler bis zum Schluss begleitet – bis die Ausbildung beendet ist.“

Xander, der mindestens genauso schockiert wie der Rest war, nickte nur leicht.

Die Großmeister erhoben sich und gingen durch eine Tür, die sich im hinteren Teil des Raumes befand. Noch immer fassungslos schauten alle noch im Raum Sitzenden den neun hinterher.

Kaum hatte der letzte von ihnen die Tür erreicht, sprang Tim von seinem Stuhl auf, zog dieses alte Buch, welches er immer so sorgfältig aufbewahrt hatte, aus dem Oberteil seines Trainingsanzugs und hielt es mit einer Hand über seinen Kopf. Er murmelte irgendwelche wirren Worte, die nicht zu verstehen waren, und mit der anderen Hand machte er befremdliche Bewegungen.

Alle Augen waren auf ihn gerichtet. Mit einem Mal kam eine große Welle angerauscht, die über ihm zusammenbrach. Die Schüler und ihre Meister schauten gebannt auf die Stelle, wo Tim eben noch gestanden hatte und nur noch eine große Pfütze zu sehen war. Er war einfach verschwunden, als hätte das Wasser ihn verschluckt!

Nach dem ersten Überraschungsmoment schlug der letzte Großmeister, der gerade aus der Tür hatte gehen wollen, heftigen Alarm. Binnen Sekunden füllte sich der Raum mit vielen Leuten, die Leandra zuvor nicht wahrgenommen hatte, und die Schüler wurden, samt Viggo, vor die Tür geschickt, nur Lillien und Xander blieben dort.

Allgemeines Gemurmel machte sich unter ihnen breit. Doch was das eben gewesen war, konnte keiner so genau sagen, und die wildesten Spekulationen begannen.

„Jetzt seien doch mal still!“ Viggo hatte sich in die Mitte der Schülermeute gestellt und hob die Hände. „Ich glauben, ich weiß, wie er das gemacht“, begann er, „er sein mit Magie wegtransportiert.“

„Du bist auch mit Magie wegtransportiert … Jedes Kind weiß, dass es so etwas nicht gibt“, gab einer von Lilliens Schülern zurück. Und wieder redeten alle durcheinander.

„Glauben mir, ich kennen die Geschichte …“

Sie waren ruhig und schauten zu Viggo.

„Vor viel Zeit gab es Zauberer, die Lehrlinge ausbilden so wie ihr heute. Aber das dauern viele Jahre. Ich glaube, genau zwei Jahrzehnte, bis man alles gut gelernt. Aber es wurden Schindluder getrieben und sich nicht an strenge Regel von Hexenmeister gehalten. Dieser waren so sauer, dass er gesamte Magie in fünf Bücher bannte und dann war sie weg.“

„Was? Was soll das denn für eine Geschichte sein?“, fragte erneut einer von Lilliens Schülern. Auch der Rest hatte keine Ahnung, wovon er sprach. Mal abgesehen davon, dass er vor lauter Aufregung noch viel schwerer zu verstehen war als sonst.

Nur einer der Zuhörenden stimmte ihm zu.

„Ich kenne diese Geschichte auch, aber nur etwas anders“, sagte Zac langsam, „man hat sie auf der Insel, von der ich stamme, den Kindern als Gutenachtgeschichte erzählt.“

„Liebe Güte, ihr werdet doch wohl nicht einem Kindermärchen Glauben schenken, oder?“ Diesmal war es Paul, der skeptisch in die Runde schaute.

„Ich habe die Geschichte nicht mal richtig verstanden, wenn ich ehrlich bin“, warf Jerry dazwischen und sprach aus, was die anderen dachten.

„Erzähl mal deine Variante!“, forderte Brian Zac auf.

„Also es ist mehr ein Gedicht …“ Er schaute verlegen in die Runde.

„Egal, sag jetzt …“

Zac kam sich albern vor, das konnte man ihm ansehen.

„Früher gab’s mal Zauberei,

doch diese Zeit ist lang’ vorbei.

Viele ließen für die einfachsten Sachen,

die Zauberei die Arbeit machen.

Die Hausarbeit ging von ganz allein,

das sollte aber nicht so sein.

Einem Mann missfiel das sehr,

er war der beste und mächtigste Hexenmeister.

Er stellte viele Regeln auf

und hoffte, die Leute nehmen’s in Kauf.

Des Hexenmeisters Regelwerk

war bei den Leuten nicht begehrt.

Verärgert und sauer über des Menschen Unverstand,

war er es, der dafür sorgte, dass die Magie verschwand.

Bis heute ist uns allen bekannt:

Die Magie ist in fünf Bücher gebannt.“

Alle starrten auf Zac. „Was ist? Noch nie davon gehört?“

„Was ist mit den Büchern passiert?“, fragte Leandra neugierig.

„Das ist ein Gedicht … Mir hat nie jemand erzählt, dass es sich um eine wahre Geschichte handelt. Das bekommt auf der Insel, von der ich ursprünglich komme, jedes Kind mit, zumindest in dem Dorf, aus dem ich stamme.“

„Glaubst du das etwa?“, fragte einer von Lilliens Schülern an Leandra gerichtet.

„Warum denn nicht?“

„Ich für meinen Teil kann mir nicht vorstellen, dass es stimmt“, sagte diesmal Paul.

„Ich haben euch doch gesagt, wie es sein, mich wundern nur, dass so ein Gedicht gibt und ich nicht kennen!“

„Woher kennst du denn diese Geschichte?“, fragte Jerry Viggo.

„Erzählen sich die Seeleute in Schenke.“

Diese Diskussion hätte wohl kein Ende genommen, wenn nicht mit einem Schwung die Tür vom Saal aufgeflogen wäre. Eine sehr alte Frau stürmte aus dem Raum, ihr war die Aufregung ins Gesicht geschrieben.

„Das kann nicht sein! Jahrelang haben wir diese Geschichten überprüft und sind ihnen nachgegangen!“, zeterte sie und lief schnellen Schrittes an den Schülern vorbei.

Ein älterer Mann hastete hinter der Dame her, gefolgt von sämtlichen Personen, die sich nach dieser mehr als fragwürdigen Aktion dort eingefunden hatten.

„Merle, bleib stehen, das nützt doch nichts.“ Der Mann hatte Mühe, ihr nachzukommen.

„Herrje, Falk, jahrelang haben wir die Besten der Besten ausgebildet und sie waren nicht in der Lage, etwas zu finden, was ein halb ausgebildeter Knabe – so mir nichts, dir nichts – ausgräbt und es auch noch versteht zu benutzen. Weißt du, was das bedeuten könnte?“

Er blieb stehen. „Wir wissen doch noch gar nicht genau …“ Die letzten Worte konnte man nicht mehr verstehen, da die beiden, gefolgt von dem Rest der Großmeister, in einem anderen Raum verschwanden.

Lillien und Xander allerdings blieben bei ihren Schülern stehen. „Wir werden jetzt erst mal unsere Zimmer beziehen“, sagte Lillien in die Runde. „Danach treffen wir uns im Speisesaal und ihr bekommt eure Antworten. Folgt mir.“ Lillien ging voraus und der Rest folgte wie befohlen. Sie gingen durch eine der vielen Türen und gelangten zu einem ewig langen Flur, der hinter das Haus ins Freie führte. Leandra hätte nie vermutet, welch großes Gelände sich hier verbarg, und jetzt verstand sie auch, warum Jerry noch auf dem Schiff gesagt hatte: „Die wissen schon, wie man hier richtig gut lebt. Glaub mir.“

Das Gelände war riesig und wie auch bei Xander gab es viele Übungs- und Trainingsplätze, nur viel größer und auch um einige mehr. Die Übungsplätze waren in einem sehr gepflegten Zustand und auch der Rasen und die Schotterwege sahen aus, als würden sie täglich kontrolliert und sauber gehalten. Es war das genaue Gegenteil von dem, was man bei der Ankunft gesehen hatte. Ein gepflasterter Weg führte die Schüler samt ihren Meistern auf zwei Häuser zu, von dem das eine um einiges größer war als das andere.

Die Jungs gingen automatisch auf das größere zu und Leandra folgte Lillien auf ihr Zeichen hin in das andere.

„Das sind die Unterkünfte für Gäste. Ich weiß nicht, wie viele Zimmer diese Häuser haben, aber sie werden spätestens zu den Prüfungen fast alle gebraucht. Jetzt wird hier nicht so viel los sein.“ Lillien betrat das Haus.

Der erste Flur brachte sie in eine große turmförmige Halle, die nach oben hin offen war. Balkonähnliche Flure führten direkt zu den Zimmern. Die runde Halle wurde in der Mitte von einem großen hohen Brunnen geschmückt. Links und rechts von diesem standen aus Stein gehauene Figuren, die die beiden eben noch diskutierenden Großmeister zeigten. Allerdings schien der Brunnen schon etwas älter zu sein, da die beiden Figuren um einige Jahre jünger aussahen.

„Sind das die Großmeister von vorhin aus der Halle?“, fragte Leandra.

„Ja, das sind die Gründer, Merle und Falk.“

Lillien lief am Brunnen vorbei auf eine der beiden Treppen zu, die rechts und links ein Stockwerk höher führten. Insgesamt gab es zehn Etagen, die spiralförmig nach oben verliefen. Leandra fragte sich, wie viele Zimmer es hier wohl genau geben mochte. Lillien schritt gezielt auf eine Tür zu, an der ein Zettel angebracht war, auf dem Leandras Name stand. Sie gab ihr einen Schlüssel in die Hand. Wann hat sie den denn bekommen?

„Dein Zimmer, bis unser Aufenthalt beendet ist. Meins befindet sich im fünften Stock. Da sind neben dem meinen noch zwei weitere Meisterzimmer untergebracht. Wenn du mich suchen solltest, mein Name steht an der Tür. Ach ja, der Speisesaal befindet sich in dem Hauptgebäude, du wirst ihn schon finden.“ Mit diesen Worten ließ Lillien sie stehen und verschwand zur nächsten Treppe.

Leandra öffnete die Tür und war von dem Anblick ihres vorübergehenden Quartiers positiv überrascht, es war hell und groß! Es war mit bequemen Möbeln ausgestattet und sie hätte sich am liebsten gleich ins Bett geschmissen und geschlafen, doch auf ihrem Bett lagen ein Bündel mit Kleidung und ein Brief, den sie direkt öffnete.

Liebe Schülerin,

für den Aufenthalt bei uns wird Dir eine Uniform gestellt, die Du tragen wirst. Auf dieser Insel wird nur in Schüler, hellblau – Meister, dunkelblau – und Großmeister, dunkelrot, unterschieden, an die Kleiderordnung muss sich stets gehalten werden.

Gruß, Kleks.

Von mir aus … Leandra riss das Paket auf und zog die Kleidung an. Diese war nicht viel anders als die, die sie auch bei Xander tragen musste, nur eben hellblau.

Nachdem sie ihre eigenen Sachen in ihrer Tasche verstaut hatte, machte sie sich auf den Weg nach draußen, um wieder ins Hauptgebäude zu gelangen. Sie sah auf drei Übungsplätzen Schüler trainieren, was so viel hieß, dass noch mehr Meister mit ihren Schülern hier waren.

Im Hauptgebäude angekommen, musste Leandra erst wieder durch den langen Flur laufen, um die große Eingangshalle zu erreichen. Hm, wo lang?, fragte sie sich. Sie schlich an den vielen Türen entlang und war erfreut zu sehen, dass sie alle beschriftet waren.

Fast am anderen Ende des Raumes war der Speisesaal angeschrieben. Sie gelangte in einen, wie nicht anders zu erwarten, großen Raum, in dem viele schwere Holztische standen. Sie waren immer gruppenweise zusammengestellt, sodass ein Meister mit seinen Schülern einen eigenen Tisch hatte. Leandra ging durch den Raum und schaute sich suchend nach den anderen um. Ziemlich am Ende befand sich noch ein Durchgang, der in einen weiteren Speisesaal führte. Unglaublich, wie groß das hier alles ist!

Die junge Frau erblickte schon von Weitem Brian an einem Tisch. Warum muss er denn jetzt alleine dort sitzen? Sie war Brian seit dem Kuss nicht mehr alleine begegnet und wusste auch nicht, wie sie sich ihm gegenüber verhalten sollte. Langsam ging sie auf den Tisch zu, in der Hoffnung, Jerry, Zac oder sonst wer würden auch gleich auftauchen. Dies war allerdings nicht der Fall. Brian lag fast mehr auf dem Stuhl, als dass er saß. Er wirkte extrem übermüdet. Er war blass und hatte dunkle Augenringe.

„He!“ Das war doch ein guter Anfang, dachte sich Leandra, die möglichst gelassen wirken wollte.

„Ich glaub, wir sind die Ersten“, gab Brian gähnend zurück.

„Ich schätze, du hast recht.“ Sie setzte sich auf den Stuhl gegenüber von ihm. Eine ganze Weile saßen sie nur schweigend da. Brian schaute auf den Durchgang und Leandra auf ihn.

„Wie geht das jetzt alles weiter?“, versuchte sie, die unangenehme Stille zu unterbrechen.

„Da fragst du genau den Richtigen … So was habe ich noch nie gesehen oder erlebt. Aber ich habe vorhin mitbekommen, dass Lillien eine Nachricht an ihre anderen Schüler geschickt hat und dass sie die nächsten Tage hier eintreffen sollen. Ich denke, wir werden eine Weile hierbleiben müssen“, sagte er, ohne sie anzusehen.

„Warum? Wir können doch jetzt eh nichts weiter machen. Warten können wir doch auch zu Hause.“

„Auf uns wartet ebenfalls eine Strafe … Schon vergessen?“ Brian lächelte sie von der Seite an.

„Ach ja. Und was wird das sein?“

„Wieder den Falschen gefragt … Es wird jetzt eh alles anders laufen als geplant, nehme ich an.“

Sie beobachtete ihn fragend, er machte aber keinerlei Anzeichen, ihr seine Vermutungen kundzutun, also beließ sie es dabei.

„Ich sollte mich bei dir entschuldigen …“, murmelte Brian nach einer Weile.

Leandra hatte schon eine Vorahnung, was gleich kommen würde, und sie hoffte so sehr, dass er dieses Thema nicht ansprach und ein weiterer Schüler an den Tisch kam. Doch leider war beides nicht der Fall.

„Ich hätte das nicht einfach tun dürfen … Ohne dein Einverständnis. Du bist auch noch so jung … und … Ich weiß auch nicht, was mir da in den Sinn gekommen ist“, redete er sich um Kopf und Kragen.

Lass es doch einfach gut sein, dachte Leandra, die schweigend mit rotem Kopf dasaß.

„Was ich sagen will … Ich habe mich wie ein Idiot benommen, es tut mir leid.“

„Schon gut.“ Sie wusste wirklich nicht, was sie hätte antworten sollen.

Brian wirkte verwirrt, als hätte er eine andere Antwort erwartet, sagte dann aber nichts weiter. Wieder herrschte Stillschweigen zwischen den beiden. Leandra fand diese Situation befremdlich, waren sie doch immer so gut befreundet gewesen! Jetzt schien es, als stünde etwas zwischen ihnen.

„Kommst du, nachdem wir uns alle einen Moment aufs Ohr gehauen haben, mit in die Schwimmhalle?“

„Ich weiß nicht, denkst du nicht, dass Xander den restlichen Tag schon verplant hat?“

„Den ersten eigentlich nie.“ Es war Zac, der sich von hinten genähert hatte.

„Es ist schon eine Art Ritual, dass wir am ersten Tag schwimmen gehen.“

„Na dann werde ich mich wohl daran halten müssen“, sagte Leandra mehr oder weniger lustvoll.



Die anderen Schüler
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„Da sich jetzt einiges etwas anders zugetragen hat als erwartet, müssen wir noch eine Weile vor Ort bleiben. Allerdings wollt ihr mit Sicherheit wissen, wie Tim so schnell verschwunden ist …“ Lillien schaute in die Runde der neugierigen Gesichter.

„Vielleicht hat der ein oder andere schon einmal von einer Geschichte gehört, die von einem Zauberer handelt, der vor ungefähr hundert Jahren Zauberei verschwinden ließ.“

Alle blickten Richtung Zac und die Mehrheit konnte nicht fassen, dass nun auch Lillien diese mehr als nur fragwürdige Geschichte erwähnte. „Was ist, ich habe euch nur ein Kindergedicht vorgetragen“, verteidigte sich Zac.

Lillien schaute ihn einen Moment lang fragend an. „Kann es sein, dass du von der Insel Calixto kommst, ziemlich aus dem Landesinneren?“

„Eher etwas mehr nördlich. Warum?“

„Ich stamme auch aus Calixto und habe noch nie etwas von solch einer Geschichte oder solch einem Gedicht gehört“, warf einer von Lilliens Schülern dazwischen.

„Du kommst aus dem südlichen Teil der Insel, das ist ein ganz anderes Gebiet. Ich weiß, dass sich im Landesinneren immer noch diese Geschichten erzählt werden, obwohl sie schon steinalt sind und keiner den genauen Ursprung kennt. Jahrelang haben die besten Männer von Falk und Merle versucht herauszufinden, ob etwas an dieser Sache stimmen könnte. Auch ich war bei dieser Mission dabei und kann behaupten, dass wir auch nicht den kleinsten Beweis dafür finden konnten, dass auch nur ein Fünkchen Wahrheit in dieser Geschichte steckt.“ Sie machte eine Pause, doch etwas an ihrer Aussage stimmte nicht, denn Leandra hatte beobachtet, wie Xander sie bei dem letzten Satz angeschaut hatte. Sie kannte seine Blicke.

„Nun ja, das, was vorhin mit Tim passiert ist, lässt darauf schließen, dass wir uns geirrt haben.“

„Jetzt mal im Klartext, da gab es einen Zauberer, der sich gedacht hat, er verbannt alle Magie, die es gibt, in ein paar Bücher. Das hört sich doch ziemlich komisch an, oder? Wie soll das denn überhaupt gehen?“, fragte Paul, der einer der größten Skeptiker am Tisch war.

„Das weiß von uns auch keiner, da wir davon ausgegangen sind, dass es sich um eine Geschichte handelt, die man kleinen Kindern erzählt“, gab Lillien zurück. Sie starrte Xander an, der die ganze Zeit über mit verschränkten Armen ihrer Stimme gelauscht hatte.

Die wissen mehr, als sie zugeben, dachte sich Leandra.

„Die Großmeister wollen nicht, dass diese Angelegenheit eine große Runde macht, und bitten daher alle, die zurzeit hier auf der Insel sind und diesen Vorfall mitbekommen haben, Stillschweigen zu bewahren. Bis entschieden ist, wie sie weiterverfahren wollen, werden wir hierbleiben“, richtete Xander nun das Wort an die Schüler.

„Da Leo, Fin und ich dummerweise ebenfalls nicht fortdürfen, habe ich meinen anderen Schülern eine Nachricht zukommen lassen. Sie müssten die nächsten paar Tage ankommen.“

Leandra schaute von Xander zu Lillien, die beide wegen dieser Nachricht nicht sonderlich betroffen wirkten. „Den restlichen Tag könnt ihr euch freinehmen, wir treffen uns erst morgen beim Frühstück wieder hier“, sagte Xander und verschwand mit Lillien im Anschluss seiner Rede.

Mittlerweile war es schon Mittag und Leandra hatte einen fürchterlichen Hunger. „Wo bekommen wir denn eigentlich was zu essen her?“, fragte sie in die Runde.

„Heute Abend werden wir hier essen. Da Xander sich bis zum Frühstück verabschiedet hat, denke ich mal, werden wir heute Abend alleine essen“, vermutete Zac und zog aus der Innentasche seines Oberteils einen Apfel, den er ihr zuwarf. „Kommst du nun mit in die Schwimmhalle, oder nicht?“

„Ich habe doch schon quasi Ja gesagt. Wann wollt ihr denn gehen?“ Leandra biss in den Apfel.

„Ich denke, wir sollten uns einen Augenblick ausruhen und treffen uns am Nachmittag zum Schwimmen.“

Alle stimmten zu, die Ersten standen auf und gingen nach draußen.

Auch Leandra machte sich gleich auf den Weg in Richtung der Mädchenunterkünfte, da ihr nicht mehr viel Zeit blieb, bis sie sich wieder treffen würden. Sie hatte schon fast den halben Weg hinter sich gebracht, da fiel ihr ein junger Mann ins Auge, der auf einem der Plätze gerade beim Trainieren war. Unbeabsichtigt näherte sie sich dem Ort, auf dem noch weitere junge Männer das Gleiche taten.

Ist das da etwa … Nein, das wäre ja ein Riesenzufall!, dachte sie.

Brian, der bemerkt hatte, dass Leandra sich für die Gruppe interessierte, lief ihr schnell hinterher. „Was machst du denn da? Das sind die Schüler von Ullrich, die reagieren auf Zuschauer nicht gerade erfreut!“, rief er ärgerlich.

„Aber ich glaube, den einen da kenne ich“, verteidigte sich Leandra.

Brian zog seine Gefährtin mit sich, die sich immer wieder umdrehte, um wenigstens einmal das Gesicht des Mannes richtig sehen zu können.

„Du stehst wohl auf Ärger, oder? Schau da nicht so hin!“

Leandra versuchte, sich aus Brians Griff loszumachen und war sichtlich genervt von seiner Bevormundung.

„Warum denn nicht?“, fragte sie.

„Die denken, sie seien was Besseres, weil Ullrich der einzige Großmeister ist, der neben seiner Großmeister-tätigkeit auch noch Schüler ausbildet. Die anderen acht Großmeister bilden nur noch weitere Meister aus.“

Die beiden hatten sich schon wieder ein Stück vom Trainingsplatz entfernt, als einer der dort Trainierenden rief: „He, Puppe, du kannst uns ruhig zuschauen, wir brauchen immer mal jemanden, der uns mit Wasser versorgt.“

Jetzt war auch der Rest auf Leandra aufmerksam geworden und alle fingen an zu lachen.

„Tu mir einen Gefallen und schau jetzt nicht wieder nach hinten. Geh einfach weiter“, brummte Brian.

Da sie keine Lust auf Ärger hatte, tat sie wie geheißen und lief unbeeindruckt weiter in Richtung der Unterkünfte.

„Na, was ist denn nun? Frauen sind hier immer gerne gesehen, aber deinen Wachhund kannst du zu Hause lassen.“ Wieder lachten die jungen Männer auf, doch Leandra und Brian marschierten gleichgültig weiter.

„Das sind bestimmt Schüler von Xander, ich habe gehört, er soll sich ’nen Weibsstück in die Runde geholt haben … Vielleicht lernen sie jetzt, wie man sich richtig die Nägel lackiert oder so.“

Brian blieb abrupt stehen und drehte sich um.

„Habt ihr ein Problem?“, fragte er ruppig.

Leandra versuchte, ihn weiterzuziehen, doch nun kam auch noch Zac von der anderen Seite und stellte sich zu Brian.

„Könnten wir bitte weitergehen?“, drängte sie.

„Hört lieber auf die Puppe.“

„Sonst was? Ich an deiner Stelle würde mein Maul nicht so weit aufreißen“, drohte Zac. „Was ist los mit dir? Du lässt dich doch sonst nicht von diesen Idioten reizen“, wandte er sich dann Brian zu.

„Lasst uns gehen!“ Leandra ging voraus.

„Mann, muss das ätzend sein, Babysitter für ’nen Weib zu spielen!“

Weder Zac noch Brian fühlten sich provoziert und schritten gelassen weiter.

„Oh, ich wette, unser Weib könnte es mit jedem von euch aufnehmen.“ Diesmal war es Jerry, der das Wort ergriff.

„Jerry, halt dein Maul!“, rief Leandra nun.

Diesmal blickte der junge Mann, der der Auslöser des Ganzen war, beim Klang ihrer Stimme in ihre Richtung. Die beiden schauten sich einen Moment lang an.

Er ist es … Leandra hatte ihn gleich wiedererkannt, aber nun war sie sich hundertprozentig sicher. Diese strahlend blauen Augen und das dunkelbraune Haar … Das hatte sie bisher bei nicht vielen gesehen.

„Ach ja? Na, das würde ich selbst gerne mal testen“, ließ der andere nicht locker und wirbelte sein Schwert durch die Luft.

„Weiber taugen doch nur was für’s Bett, lass gut sein.“

Leandra war geschockt, dass sie das von dem Mann hören musste, mit dem sie ihren ersten Kuss erlebt hatte und dazu auch noch einer ihrer besten Freunde war!

„Du hast recht, Davin“, pflichtete der andere seinem Kameraden bei. „Wenn du wissen willst, Puppe, wo du heute Abend vorbeischauen musst – Ich kann dir gerne sagen, wo sich mein Zimmer befindet“, rief er und bestärkte seine Aussage, indem er sein Becken nach vorne stieß. Seine Mitschüler grölten vor Lachen außer Davin, der Leandra immer noch überrascht anschaute.

Die junge Frau drehte sich um und ging schnellen Schrittes auf das Haus der Frauen zu. Brian und Zac zogen Jerry mit sich, der nun noch aufgebrachter war und sich am liebsten mit allen duelliert hätte.

In ihrem Zimmer angekommen, legte Leandra sich aufs Bett und musste das Ganze noch mal Revue passieren lassen: Davin, einer ihrer besten Freunde, hatte einen so verachtenswerten Spruch gegen sie verwendet, dabei hatte sie sich so gefreut, ihn wiederzusehen, und sich ihre Begrüßung eigentlich ganz anders vorgestellt. Was hatte er damals gefragt? „Versprichst du mir, dass wir uns wiedersehen werden?“ Aber auf dieses Wiedersehen hätte sie getrost verzichten können.

Davin hatte sich verändert und das nicht nur von seiner Art, sondern auch vom Aussehen. Er war bedeutend muskulöser geworden und sein zerzaustes Haar ließ ihn noch attraktiver wirken, was allerdings mit keiner Silbe solch ein Verhalten entschuldigen konnte. Verdammt, was ist nur los mit dem Kerl? Je intensiver Leandra über diese Situation nachdachte, umso zorniger wurde sie. Sie versuchte, sich schlafen zu legen, was ihr aber nicht wirklich gelingen wollte.

Nach einer Weile stand sie auf und schaute erst mal in dem Wäschepaket nach, ob auch Schwimmsachen dabei waren. Tatsächlich! Ihr machte es mittlerweile nichts mehr aus, sich halb nackt vor ihren Mitschülern zu zeigen, denn von Lillien hatte sie schon zu Beginn der Ausbildung Badekleidung bekommen, die nicht gerade viel Haut verdeckte.

Immer mal wieder hatten sie auch im Wasser trainieren müssen und was die Garderobe oder auch andere weibliche Dinge betraf, musste Leandra sich stets an Lillien wenden, das hatte Xander ihr gleich gesagt. Sie zog sich ihre Kleidung über den Schwimmzweiteiler und machte sich direkt auf den Weg in die Schwimmhalle. Natürlich war sie die Erste, die dort ankam, was sie wenig störte.

Die Halle war riesig und Leandra zögerte nicht lange und sprang ins Wasser. Huuuh, eiskalt … Sie tauchte eine Weile unter Wasser und ließ sich einfach nur treiben. Das kalte Wasser war inzwischen recht angenehm und sie wollte gar nicht mehr auftauchen. Irgendwann musste sie es aber doch tun, da ihr die Luft ausging, und stellte erschrocken fest, dass sie nicht mehr alleine war.

Es dauerte einen Augenblick, bis Leandra wieder klar sehen konnte. „Was willst du hier?“, fragte sie erschrocken. Sie entfernte sich ein Stück vom Beckenrand, als sie sah, wer da stand.

„Ich musste wissen, ob du es wirklich bist. Was machst du denn hier?“, gab Davin zurück. In seiner Stimme lag wieder der vertraute, liebevolle Klang von früher.

„Was interessiert dich das denn?“ Sie wusste nicht, wie sie sich ihm gegenüber verhalten sollte.

„Tut mir leid wegen vorhin, aber das hätte kein Ende genommen, meine Mitschüler sind ein wenig eigen.“

„Eigen? So kann man das auch nennen. Dein Spruch war bühnenreif. Ich hatte mich so gefreut, dich wiederzusehen, aber nun weiß ich nicht, wer da wirklich vor mir steht“, sagte sie gekränkt.

Er lächelte sie jedoch an. „Ich freue mich auch riesig, dich zu sehen. Nicht bei allen Meistern sind Frauen in der Ausbildung gut angesehen, mein Meister hat zwar nichts gegen Frauen, ganz im Gegenteil, aber er würde nie eine ausbilden. Er hat uns von Anfang an eingebläut, dass Frauen in solch einer Tätigkeit nichts verloren haben.“

„Das entschuldigt natürlich alles …“, erwiderte Leandra sarkastisch.

Davin ging in die Knie, um sich besser mit ihr unterhalten zu können.

„Das kann ich dir jetzt nicht erklären, du würdest es nicht verstehen wollen. Wie lange seid ihr noch hier?“, versuchte er das Gespräch gleich in eine andere Richtung zu lenken.

„Keine Ahnung.“

„Können wir uns mal irgendwo treffen? Morgen Nacht beim See?“

„Ich weiß nicht, ob das so ’ne gute Idee ist.“

„Ich werde da auf dich warten, ich muss los.“ Davin war schon fast an der Tür, als Brian ihm noch auf halber Strecke entgegenkam.

„Was willst du hier?“, fragte er ihn in einem äußerst distanzierten Tonfall.

„Von dir nichts“, gab Davin mürrisch zurück.

„Bist du nicht der, der vorhin die große Fresse hatte?“ Brian war kleiner als Davin, wirkte aber muskulöser.

„Wer will das wissen?“

„Pass auf, wenn du hier was für’s Bett suchst, bist du an der falschen Adresse.“

„Pff … hast du dir eure Püppi mal angeschaut? Die ist doch noch ein halbes Kind.“ Davin taxierte Leandra abschätzig.

„Mach, dass du zu deinem Großkotzverein kommst“, empfahl Brian, „ihr seid doch eh immer nur auf Stress aus.“

„Na ja, immerhin muss keiner von uns babysitten.“ Mit diesen Worten ging Davin aus der Halle.

„Alles klar bei dir?“

„Ja, ich denke schon.“

„Was wollte der denn von dir?“

„Ach, ich weiß auch nicht so genau. Du bist ja gleich nach seinem Auftauchen reingekommen.“

Brian sprang zu Leandra ins Wasser und tauchte mit einer Gänsehaut wieder auf.

„Wow, verdammt kalt“, gestand er, „aber erfrischend.“

Sie lächelte Brian dankbar an.

Nach und nach kamen auch die anderen und sie verbrachten den ganzen Nachmittag in der Schwimmhalle.

Um Zeit zu sparen, trockneten sich die Schüler nur schnell ab und gingen direkt zum Abendessen.

Davin und seine Mitschüler saßen drei Tische weiter und beobachteten die sieben Schüler, die sich, ohne sie weiter zu beachten, an ihren Tisch setzten und freudig miteinander plauderten.

„Mann, Lillien sollte mehr mit euch im Wasser trainieren!“, fachsimpelte Paul gerade mit Leo.

„Ja, ich glaube, in diesem Punkt muss ich dir recht geben …“

Leandra folgte dem Gespräch nur mit halbem Ohr, wiederholt schaute sie zu Davin und seinen Kameraden. Mit ihm zusammen waren sie zu sechst und sie war sich sicher, dass Davin der Jüngste unter ihnen war. Auch ihr Meister nahm nicht am Abendessen teil. In diesem Raum waren nur zwei Tische belegt.

Im Saal nebenan gab es nur einen weiteren Tisch, der mit Schülern und einem Meister besetzt war. Es schien wirklich so, als wären nicht viele Meister mit ihren Schülern auf dieser Insel anwesend.

„Leandra?“

Sie schrak aus ihren Gedanken.

„Was? Ich habe gerade nicht zugehört.“

Alle Augen waren auf sie gerichtet.

„Wir hatten gerade über unsere Übungen im See, in dem wir immer und immer wieder diese dämlichen Fische mit der bloßen Hand fangen mussten, gesprochen.“ Jerry schaute sie, ihre Bestätigung suchend, an.

„Ja. Das war ’ne nervige Sache“, sagte sie fast schon beiläufig und hatte nicht mal mitbekommen, wie ihr jemand das Essen hingestellt hatte.

Brian beobachtete Leandra einen Moment lang, als versuchte er, in ihr Inneres zu blicken. Dann widmete auch er sich dem Essen, währenddessen eine erdrückende Stille herrschte.

Man konnte nur die sechs Schüler drei Tische weiter reden hören. Da sie ziemlich leise sprachen, ging Leandra davon aus, dass niemand ihrem Gespräch folgen sollte. Zwei, drei Wortfetzen hatte sie trotzdem aufgeschnappt und schätzte, dass sie über den Vorfall mit Tim sprachen. Immer mal wieder lugte der ein und andere von ihnen zu dem Tisch, an dem Leandra und die anderen saßen.

„He, Xanders Schüler! War der Zauberer einer von euch?“, fragte einer von ihnen, nachdem die Teller abgeräumt waren.

„Kennt ihr die?“, fragte Leo an den Rest gerichtet.

„Sagen wir es mal so, Leandra hat uns heute Mittag bekannt gemacht“, sagte Zac grinsend.

Paul, der an diesem Mittag wie Leo und Fin nicht anwesend gewesen war, schaute die junge Frau fragend an, nachdem Zac seinen Satz beendet hatte.

„Hallo, ich habe eine Frage gestellt und es ist sehr unhöflich, nicht zu antworten“, sagte Ullrichs Schüler mit erhobener Stimme, da Leandra und ihre Mitschüler ihn erfolgreich ignoriert hatten.

„Hast du Verneblungskraut eingenommen oder warum schwafelst du so geschwollen?“ Zac, der geantwortet hatte, musterte den Fragesteller verwirrt.

„Gib mir doch einfach die Antwort auf meine Frage.“

„Geh lieber noch ein bisschen trainieren und überlass die wichtigen Sachen den anderen!“

Brian hatte Leandra im Schwimmbad erklärt, was man sich über Ullrich und seine Schüler erzählte. Ullrich sei wohl ein noch strengerer Meister als Xander, angeblich müssen und wollen seine Schüler des Öfteren tagelang durchtrainieren. Ullrich! Jetzt weiß ich wieder, warum dieser Name mir nicht mehr aus dem Kopf will! Erst jetzt war es ihr eingefallen. Leandra stand auf und ging, ohne ein weiteres Wort zu verlieren, aus dem Raum. Ich muss mich unbedingt mit Davin treffen, mit Sicherheit hat er Silas gekannt.

Die ganze Zeit über hatte Leandra versucht herauszufinden, was sie mit dem Namen Ullrich in Verbindung brachte, war bisher aber nicht draufgekommen. Eigentlich war es ihr nicht mehr wichtig zu wissen, wo sich ihr Bruder aufhielt, dennoch überwog ihre Neugier. Sie nahm sich vor, nachher Brian zu fragen, ob er wisse, wo sich dieser See befinde. Dass Silas bei solch einem Meister ausgebildet worden war, fand Leandra erschreckend. Ob der auch so komisch drauf ist?, fragte sie sich im Stillen.

Mittlerweile war Leandra ein Stück über den weiten Platz gelaufen, sie wollte nicht in ihr Zimmer. Der Tag verschwand langsam und ihr begegneten ein paar Männer, die damit beschäftigt waren, Fackeln, die auf dem Platz verteilt waren, anzuzünden. Nach einer Weile beschloss Leandra, noch mal in den Speisesaal zu gehen, um nachzuschauen, ob sich Brian dort aufhielt, damit sie ihn gleich nach dem Weg fragen konnte.

Dort angekommen, waren nicht mehr viele anwesend. Eigentlich nur noch Zac, Paul und zu ihrer großen Freude Brian, der mit seinem Oberkörper müde auf dem Tisch lag und den Worten von Paul lauschte. An dem Tisch von Ullrichs Schülern saßen nur noch drei Jungen, unter ihnen Davin. Leandra ging gezielt auf Brian zu.

„Kann ich dich mal kurz sprechen?“, fragte sie, nachdem Paul seinen Satz beendet hatte.

„Klar, was ist?“, wollte er gleich wissen.

„Draußen?“

Brian drehte sich zu den anderen beiden um.

„Männer, ich wollte eh schlafen gehen. Wir sehen uns morgen.“ Er klopfte mit der Faust auf den Tisch und folgte ihr nach draußen.

Davins und Brians Blicke trafen sich kurz beim Verlassen des Raumes und Leandra schlussfolgerte daraus, dass sie sich nicht sonderlich sympathisch fanden.

„Was gibt’s?“, fragte Brian vor dem Haus.

„Weißt du zufällig, ob es hier irgendwo einen See gibt?“

„Wie kommst du schon wieder auf so was?“, fragte er kopfschüttelnd und war verwundert darüber, mit was für Fragen sie ihn immer wieder überraschte.

„Reine Neugier.“ Sie lächelte ihn an.

„Also ich glaube, wenn man hinter der Schwimmhalle den Weg langgeht, müsste man zu einem See kommen“, gab er etwas zögerlich zurück.

„Super, danke.“

„Das war alles, was du von mir wolltest?“

„Ich denke schon.“

„Na, dann … komm ich eben früher ins Bett, hat auch was Gutes.“

Sie gingen gemeinsam auf das Haus der Frauen zu und blieben noch einen Augenblick davor stehen.

„Mir ist aufgefallen, dass du in letzter Zeit immer öfter mit deinen Gedanken woanders bist. Wenn dich was bedrückt … oder wenn es wegen dieser dummen Sache auf dem Schiff …“

Noch bevor Brian seinen Satz zu Ende führen konnte, unterbrach Leandra dieses für sie unangenehme Thema. „Nein, wirklich nicht, mir geht in letzter Zeit viel durch den Kopf, aber es ist nichts Wichtiges, versprochen.“

„Okay, ich wollte dich nicht bedrängen oder so“, sagte Brian zurückhaltend.

„Würdest du ja nie machen.“ Leandra lächelte ihn an und er kratzte sich daraufhin verlegen am Kopf.

Aus der Ferne sah man drei Gestalten näher kommen.

„Da, sieh mal, die Superschüler … Ich warte hier noch, bis sie verschwunden sind, mir gefällt nicht, wie der eine dich immer anschaut. Apropos, warum bist du denn vorhin so schnell verschwunden?“

„Mir ist was eingefallen und ich habe dringend frische Luft gebraucht. Wer soll mich wie anschauen?“

Davin und die anderen beiden waren schon zu nah, als dass Brian hätte antworten können.

„Wachhund mit Püppi, schönes Bild.“ Zwei der Schüler von Ullrich lachten sofort auf, Davin allerdings hatte Brian nur beim Vorübergehen gemustert.

„Ihr seid echt ein nerviges Volk“, konterte Leandra.

Brian starrte auf den Boden, als hatte er schon geahnt, was kommen würde.

„Na sieh mal einer an … Du kannst ja sprechen.“

„Lass gut sein und geh, wir müssen in ein paar Stunden schon wieder raus“, warf Davin dazwischen.

„Mach dir mal nicht ins Hemd, ich wollte die Kleine nur ein bisschen ärgern.“ Er machte Anstalten, sich Leandra zu nähern, aber bevor Brian reagieren konnte, zog sie einen Dolch aus ihrem Gürtel und drückte das Großmaul an die Hauswand.

„Ich habe eure Spielchen satt und wenn du mir noch einmal auf den Keks gehst, werde ich von diesem Dolch Gebrauch machen.“

Keiner rührte sich, alle waren verblüfft, weil niemand damit gerechnet hatte, dass Leandra so schnell reagieren würde. Sie schaute ihrem Gegenüber fest in die Augen und wartete nur auf eine falsche Bewegung von ihm. Doch dieser hielt inne und stierte ihr fest in die Augen. Nach einem Moment ließ sie den Mann, der sie um einen Kopf überragte, los und steckte den Dolch zurück.

Der Kerl grinste Leandra an.

„Mann, wie bist du denn unterwegs? Steile Nummer“, gab der Angegriffene bewundernd zurück.

Davin konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen.

„Lässt du dich jetzt von ’nem Weib verschlagen, oder was?“, sagte der dritte im Bunde.

„Ganz klares Eigenversagen. Habe die Puppe unterschätzt. Haut rein.“ Der letzte Satz war an Leandra und Brian gerichtet, die sich, etwas überrascht über den schnellen Rückzug, wortlos ansahen.

Brian musste nach einer Weile lachen.

„Leandra, du bist echt der Hammer!“ Er nahm sie gratulierend in den Arm.

„Dir war aber hoffentlich klar, dass er dich mit nur zwei Handgriffen hätte unschädlich machen können“, gab er zu bedenken.

„Egal, das Überraschungsmoment war auf meiner Seite.“ Leandra grinste bis über beide Ohren.

„Na ja, ich verstehe nur nicht so ganz, warum er dir nicht einfach … Ach, auch egal. Ich leg mich jetzt aufs Ohr. Wir sehen uns morgen beim Frühstück.“

Mit diesen Worten und einem Knuff auf den Oberarm verabschiedeten sich die Freunde und gingen ins Nachbargebäude.



Nachtwanderung
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Am nächsten Morgen trafen sie sich wie verabredet beim Frühstück wieder. Auch Lillien und Xander nahmen daran teil und verkündeten den Trainingsplan für den Tag. Zuerst würden alle gemeinsam mit Lillien und Xander auf einem der Plätze trainieren und gegen Nachmittag freihaben. Zum Schluss eröffnete Xander etwas, was Leandra so gar nicht passte: „Wir werden allerdings nicht nur den halben Tag trainieren, sondern für meine Schüler geht es heute Nacht auf die Jagd.“ Mit einem hämischen Grinsen bedachte er seine Schüler. Zac, Jerry und Paul freuten sich sichtlich über diese Nachricht und fachsimpelten gleich drauflos, was man denn alles brauche.

Lillien und Xander wandten sich wieder einander zu und sprachen darüber, wie die nächsten Tage verlaufen sollen und dass Lillien ihre Schüler irgendwie hierherholen müsse. Brian unterhielt sich mit Leo und Fin, die sich schon die letzten Tage recht gut miteinander verstanden hatten, und Leandra überlegte, wie sie mit Davin sprechen könnte, ohne dass irgendjemand dabei war, denn das Treffen würde sie nun nicht mehr wahrnehmen können.

Sie schaute zu dem Tisch, an dem Davin mit seinen Mitschülern saß. Ein grauhaariger, großer, schlanker Mann saß zwischen den jungen Männern, die gerade eine angeregte Unterhaltung führten. Obwohl er schon etwas älter aussah, wirkte er keineswegs unbeweglich oder kränklich.

Leandra ging davon aus, dass dieser Mann Ullrich sein musste. Während der Verhandlung hatte sie keinen der Großmeister näher gesehen, da sie so weit weg gesessen hatten. Sie beobachtete ihn eine ganze Weile. Das soll der Meister meines Bruders gewesen sein? Mit einer grimmigen Miene saß der Alte am Tisch und schüttelte oft den Kopf, wenn einer seiner Schüler etwas zu ihm sagte.

Leandra merkte zuerst gar nicht, wie unverhohlen sie ihn anstarrte, bis sie unter dem Tisch einen Tritt gegen das Schienbein bekam. „Aua!“ Sie rieb sich die schmerzende Stelle.

„Kann man dir helfen?“, fragte Lillien streng.

„Nein, schon in Ordnung.“ Sie schaute mit zornigem Blick in Brians Richtung, der sich ein Lachen nicht verkneifen konnte, da er derjenige gewesen war, der sie getreten hatte.

„Ich gehe heute Nachmittag in den Raum der Bücher, willst du mit?“, fragte Jerry Leandra.

„Raum der Bücher …? Sag doch einfach Bücherei. Was willst du denn da?“

„An der Tür steht aber ,Raum der Bücher‘. Ich wollte etwas nachschauen und könnte beim Suchen etwas Hilfe gebrauchen.“

„Gut, gleich nach dem Training.“

Jerry nickte. „Ja, können wir machen.“

Komisch, dass er gerade sie fragte, obwohl sie nicht oft etwas zusammen unternommen hatten.

„Xander, geht ihr heute Abend jagen oder waren das Ben und seine Schüler?“, rief Davins Meister mit einem Mal laut durch den Saal. Alle waren sofort still.

„Nur ich und meine Schüler, Lillien bleibt mit ihren hier“, gab Xander zurück. Einen Moment lang herrschte Stillschweigen.

„Ich habe mich gerade gefragt …“

„… ob du meine Schüler mitnehmen würdest“, flüsterte Lillien synchron mit Ullrich und verdrehte genervt die Augen.

Xander schaute sich jeden der Jungen an.

„Würdest du mitgehen?“, fragte er Lillien leise.

„Das schmeißt doch unseren Plan durcheinander, nur weil der wieder keine Zeit für seine Schüler hat …“, gab sie leise, aber genervt zurück.

Xander starrte sie einen Augenblick auffordernd an, sie verdrehte abermals die Augen und machte eine winkende Handbewegung.

„Können wir machen, zum Anbruch der Dunkelheit treffen wir uns in der Nähe der Schwimmhalle!“, rief Xander zurück.

„Habt ihr das gehört?“, fragte Ullrich seine Schüler. Ein klares, einstimmiges „Ja!“ war zu hören, dann standen sie gemeinsam auf und gingen aus dem Raum.

„Warum unterrichtet er denn immer noch Schüler? Dazu kommen noch die Meister, die er ausbildet, und die Tätigkeiten als Großmeister hinzu … Bekommt er denn nie genug? Da wüsste ich auch nicht, wo ich all die Zeit hernehmen soll. Den einen hatte ich doch vor ein paar Jahren schon mal für ein paar Wochen bei mir!“, wetterte Lillien vor sich hin.

„Das ist nun mal sein ganzer Lebensinhalt“, verteidigte Xander den alten Meister.

„Wenn wir die Möglichkeit haben, trainieren wir doch auch lieber zusammen.“

„Erstens wie du schon sagtest, machen wir das zusammen, und zweitens ist es nicht falsch, die Schüler auch mal gegen andere antreten zu lassen, denn später müssen sie auch mit verschiedenen Leuten zusammenarbeiten oder gegen sie kämpfen.“ Lillien wirkte immer genervter und schaute Xander fragend in die Augen, als erhoffte sie sich Zustimmung von ihm, doch dies geschah nicht. So war sie die Erste, die aufstand, um nach draußen zu gehen, und der Rest folgte ihr.

Auf dem Platz angekommen, ahnte Leandra schon, was sie hier erwarten würde: Bogenschießen. Die junge Frau fragte sich oft, warum sie sich auf Waffen spezialisiert hatten und ein riesiger Aufriss gemacht wurde, wenn man doch so viel mit anderen Waffen zu tun hatte.

Lillien zog einen Pfeil aus dem Köcher und schoss ihn mit dem Bogen genau in die Mitte einer entfernt angebrachten Zielscheibe. Dann ging sie zur nächsten und schoss erneut. Das Ganze wiederholte sie bei allen, die sie im Umkreis vorfand. Die Schüler standen da und beobachteten das Spektakel.

„Ich glaube, da ist jemand etwas gereizt. Normal trifft sie nicht alle so genau wie heute“, flüsterte Xander.

Nachdem Lillien den letzten Pfeil verschossen hatte, kam sie zu den Schülern zurück.

„Keiner geht hier vom Platz, ehe er nicht jede Scheibe mindestens einmal ins Schwarze getroffen hat“, verkündete sie launisch. Sie zeigte auf die bereitliegenden Bögen und Pfeile und alle versuchten sich direkt an der ihnen gestellten Aufgabe. Leandra und der Rest von Xanders Schülern hatten schon des Öfteren den Umgang mit Pfeil und Bogen geübt, daher trafen sie sofort ins Schwarze. Auch Lilliens Schüler waren flink und gut zugange. Das wird nicht sonderlich lange dauern, dachte sich Leandra.

Xander und Lillien liefen durch die Schülerschar und besserten kleinere Fehler aus wie die Körperhaltung oder das Spannen des Bogens. Es dauerte tatsächlich nicht lange, bis alle einmal erfolgreich durch waren.

„Das riecht nach einem langen freien Nachmittag“, sagte Brian zu Leandra, als er an ihr vorbeischritt.

Sie legten die Pfeile und Bögen nieder. „Ich kann mich gar nicht erinnern, dass ich erwähnt hatte, dass ihr nach der Hälfte des Durchgangs schon fertig seid.“ Lillien schaute die Schüler streng an.

„Wir haben es doch alle einmal ins Schwarze geschaf-“

„Daran kann ich mich nicht erinnern“, unterbrach Lillien Paul bei seiner Feststellung.

Sie blickten die Meisterin verwirrt an. Xander stellte nur lachend die Zielscheiben zur Seite und spannte danach in verschiedenen Höhen Seile von rechts nach links.

„Ich glaube, das riecht nach einem kurzen Nachmittag“, sagte Leandra, die neben Brian stand.

Dieser zog seine Stirn kraus, ohne etwas zu erwidern.

„Wir werden nun das Treffen von beweglichen Objekten üben. Xander und ich werden die Zielscheiben mit weiteren Seilen hin und her bewegen und ihr werdet versuchen, sie zu treffen.“

Das erste Ziel ließen die beiden noch recht langsam von einer zur anderen Seite wandern, doch je größer der Abstand wurde, umso schneller ließen sie die Scheiben an den Seilen tanzen.

Brian war der Erste, der sein Glück versuchte, und nur die beiden letzten verfehlte. Danach kam Leo an die Reihe, der ebenfalls fast alle auf Anhieb traf. So wurde einer nach dem anderen aufgerufen – mehr oder weniger erfolgreich. Nach mehreren Runden feuerten sich die Schüler sogar an und jubelten, wenn es einer komplett geschafft hatte. Die Zeit verging wie im Flug, denn mittlerweile war es schon fast Abend geworden.

Leandra und Jerry machten sich direkt im Anschluss auf den Weg zum Raum der Bücher, wie sie ihn hier nannten, der sich im Keller des Haupthauses befand.

„Viel Zeit bleibt uns leider nicht, wir müssen bald zum Essen und danach zu dieser Jagd, als ob wir uns heute nicht schon genug um die Ohren gehauen hätten“, bemerkte Jerry etwas zornig.

Leandra folgte ihm in einen riesigen Raum, der bis unters Dach mit Büchern gefüllt war. Sie hatte einen solchen noch zuvor nie gesehen! Die meisten Leute, die sie kannte, hatten nicht mal so viel Geld, dass sie sich mehr als zwei oder drei Bücher leisten konnten.

An den riesigen Wänden waren hohe Leitern befestigt, die man von links nach rechts ziehen konnte, da sie in Schienen hingen. Es gab hier Hunderte von Büchern, dessen war sich Leandra sicher. „Was genau suchst du hier?“, fragte sie endlich.

„Verdammt, ich hatte diesen Raum hier nicht so groß in Erinnerung …“, sagte Jerry nun recht kleinlaut und schaute sich nach allen Seiten um.

„Kann ich den Herrschaften helfen?“, fragte ein großer dünner Mann mit Brille, der mit einem Mal vor den beiden stand.

„Was ist denn hier passiert? Woher kommen denn all die Bücher?“, fragte Jerry, der sich immer noch ungläubig umsah.

„Merle war so nett und hat ihre gesamten gesammelten Werke – unter strenger Aufsicht – zur Verfügung gestellt, das war genau vor drei Monaten. Im angrenzenden Raum geht es weiter, wenn ihr hier nicht fündig werden solltet.“

„Was? Gibt es hier einen Lageplan oder so was in der Art? Da blickt doch kein Mensch durch.“

„Jerry, ich denke, wir sollten uns beeilen oder morgen noch mal kommen, wenn wir mehr Zeit haben“, schlug Leandra vor.

„Ich glaube fast, du hast recht … Entschuldigen Sie bitte noch mal kurz, können Sie mir sagen, wo ich ein Buch mit Kindermärchen oder -gedichten finden kann?“, fragte Jerry.

„Du hast Glück, dass ich genau weiß, wo die stehen.“ Der Mann lief fort und kam nach einer kurzen Weile mit drei Büchern wieder.

„In zwei Tagen musst du sie mir wiederbringen.“

Jerry nickte und folgte Leandra nach draußen.

„Hätte ich gewusst, dass da jemand drin arbeitet, hättest du nicht mitkommen brauchen.“

„Schon okay, was willst du mit diesen Büchern?“ Sie konnte sich die Antwort fast denken.

„Na ja, ich bin neugierig und möchte ein paar Nachforschungen anstellen. Anscheinend gibt es mehrere Versionen dieser komischen Magiergeschichte. Ich bring die Bücher schnell in mein Zimmer, du kannst ruhig schon zum Essen gehen.“ Und schon verschwand er in die entgegengesetzte Richtung, aus der sie gekommen waren.

Leandra lief durch die unterirdischen Gänge des Haupthauses, die ihr wie ein riesiger Irrgarten vorkamen. Von außen sieht dieses Haus nicht so groß aus, dachte sie und versuchte, sich irgendwie zu orientieren. Wo war denn jetzt nun wieder diese blöde Treppe?

Jerry war so schnell verschwunden gewesen, daher hatte sie ihn nicht nach dem Ausgang fragen können. Da er einen anderen benutzt hatte, um direkt wieder auf den großen Platz hinter dem Haus zu gelangen, war sie ihm nicht gefolgt, worüber sie sich jetzt ärgerte. Nach längerem Umherirren hörte sie plötzlich Schritte und freute sich, dass sie nun endlich jemanden nach dem Weg fragen könnte. Doch als sie realisierte, wer sich da unterhielt, befand sie es für klüger, hinter der nächsten Tür zu verschwinden, was sie auch gleich tat.

Davin und einer seiner Mitschüler liefen durch den Gang und unterhielten sich angeregt.

„… nur zu gerne wissen, wo dieser Schüler das Buch gefunden hat, stell dir mal vor, was man damit alles anstellen könnte.“ Es war der junge Mann, der gestern immer wieder gefragt hatte, ob Tim ein Mitschüler von ihnen sei.

„Warum bist du denn so erpicht darauf, alles über dieses Zeug zu erfahren?“

„Davin, sei doch nicht so töricht! Wenn wir auch so ein Buch hätten, könnten wir einiges ändern.“

„Mal davon abgesehen, dass du so ein Buch nicht finden wirst, wenn es das denn wirklich gibt. Ich helfe dir nur, weil du mein Freund bist, aber wenn du irgendwas Verbotenes vorhast, halt mich bloß da raus, ich mache bei keinen krummen Sachen mit!“ Sie schienen genau vor der Tür stehen zu bleiben, hinter der sich Leandra versteckt hielt, und ihr Herz fing an, schneller zu schlagen, aus Angst, sie könnten gerade in diesen Raum wollen.

„Bleib mal locker, bis jetzt gibt es noch nichts, wofür du dir ins Hemd machen musst. Nur weißt du, was mich hier richtig nervt? Dass wir hier nicht mal wegkönnen wie daheim.“

„Was meinst du?“

„Mal in einer Schenke einen heben oder ein paar Weiber aufreißen. Du weißt, was ich meine.“ Er machte ein unschönes Geräusch und Davin musste lachen.

„Ihr seid alle so verblendet … Ich weiß gar nicht, wie ich es nur mit euch Vollpfosten aushalte!“

„Genau du musst das sagen, kaum bist du im Raum, hängen die Weiber wie Kletten an dir …“

Sie entfernten sich wieder und Leandra, die noch einen Moment wartete, bis die Schritte verklungen waren, ging in die Richtung, aus der die beiden gekommen waren. Sie fand auch gleich die Treppe, die zurück in die Haupthalle führte.

Pubertäre Vollidioten, dachte Leandra und war froh, dieses Gespräch nicht bis zum Ende verfolgt zu haben. Sie schlenderte direkt in den Speisesaal, in dem schon die anderen außer Xander und Lillien saßen. Sogar Jerry war noch vor Leandra angekommen.

„Wo warst du denn?“

„Ach, ich dachte, ich schau mir mal den Keller etwas genauer an“, antwortete sie auf Pauls Frage und schaute vorwurfsvoll zu Jerry.

„Lass uns schnell essen, damit wir noch rechtzeitig zum Treffpunkt kommen“, sagte Zac. Er winkte einem Mann zu, der anscheinend schon auf sein Zeichen gewartet hatte.

Nachdem sie gegessen hatten, gingen sie direkt zur Schwimmhalle.

„Was wolltest du denn unten im Keller?“, wollte Brian von Leandra wissen.

„Jerry wollte, dass ich ihm nach etwas suchen helfe. Ist doch nicht verboten, oder?“, erwiderte sie, ohne näher auf diese Frage einzugehen.

„Was ist denn los mit dir? Du wirkst gereizt.“

„Ach, eigentlich nichts … Weiß auch nicht.“

Brian blickte sie skeptisch an, erwiderte darauf aber nichts weiter, da er wusste, dass, wenn er weiterfragen würde, sie sich nur noch mehr aufregte.

Sie blieben bei der Schwimmhalle stehen und warteten auf die anderen Schüler – vor allen Dingen auf Xander und Lillien.

„Ich habe so was von Lust, mit diesen Schmalspuren jagen zu gehen, das kannst du dir nicht vorstellen“, sagte Paul an Brian gewandt, als die sechs sich ihnen näherten.

„Vielleicht ist ja der ein oder andere ganz nett von ihnen …“, meinte Leandra und erntete verständnislose Blicke.

„Geht es dir gut?“, fragte Paul.

„Ich mein ja nur. Könnte doch sein …“ Sie schaute von Paul zu Brian, die sie beide mit gerunzelter Stirn musterten.

„Na ja, dann werden wir euch heute wohl mal zeigen, wo der Hase lang läuft …“, gab einer von Davins Mitschülern zum Besten.

„Genau, beschränkt euch mal auf die Hasen und überlasst uns die großen Sachen“, gab Zac nur lässig zurück.

„Aber, aber, meine Herren, was höre ich denn hier für einen Übermut? Ihr könnt euch gleich austoben, doch zuerst müssen wir mal klarstellen, dass dies hier kein Gegeneinander wird, sondern ein Miteinander! Sollte das jemand nicht verstanden haben, kann ich auch andere Saiten aufziehen. Ist das klar?“

Ein klares „Ja!“ war zu hören, als Xander seine Ansprache beendet hatte.

„Wir werden heute das Essen für die nächste Zeit jagen, daher haltet euch nicht zurück, wenn ihr einer Wildsau oder Ähnlichem begegnet.“ Xander wies sie an, ihm zu folgen.

Nach einem nicht allzu langen Fußmarsch gelangten sie in einen dicht bewachsenen Wald. Hier gab weder einen Weg noch Licht, der Mond war von schweren Wolken verhangen und dazu kamen auch noch die dichten Bäume. Es war kalt und Leandra hätte sich jetzt am liebsten in ihr warmes Bett gelegt. Die ganze Schar wanderte weiter, bis sie auf einer Lichtung innehielten.

„Hier wird sich die erste Gruppe auf die Lauer legen.“

Xander zeigte auf vier Schüler, die an Ort und Stelle stehen blieben. Es waren zwei von Ullrichs Schülern, Leo und Paul. Etwas weiter würde dann die zweite Gruppe verharren müssen, die aus Brian, Zac, Davin und einem weiteren Schüler von Ullrich bestand. Der Rest bildete die dritte und letzte Gruppe, die beiden letzten Schüler von Ullrich, Fin, Jerry und Leandra. Xander und Lillien verließen nach kurzen Anweisungen auch diese Gruppe und gingen weiter in den dichten Wald hinein.

„Sag mal, warum hängen die beiden eigentlich immer so aufeinander?“, fragte einer von Ullrichs Schülern in die Runde.

„Wir leben auf einer Insel nicht weit voneinander entfernt. Die beiden trainieren oft miteinander oder unterstützen sich gegenseitig bei unserer Ausbildung“, gab Fin freundlich zurück.

„Da läuft doch was, ganz sicher, sieh dir die mal an, Hammerbraut! Und er ist in der Frauenwelt bestimmt auch recht angesagt, oder was meinst du?“ Die Frage ging an Leandra.

„Denkst du ernsthaft, dass ich mir über so ’nen Mist Gedanken mache? Was weiß denn ich, wie der auf Frauen wirkt, ich habe noch keine an seiner Seite gesehen“, antwortete sie genervt.

„Außer Lillien“, ergänzte Jerry.

„Wie auch immer. Wie heißt ihr beiden überhaupt?“, wollte Fin wissen.

Die zwei schauten sich einen Moment lang an. „Das ist Gerry und ich bin Till. Aber du kannst natürlich auch Herr und Gebieter zu mir sagen.“ Der letzte Satz war an Leandra gerichtet und die beiden verfielen in ein lautes Lachen.

„Mann, was seid ihr denn für Pappnasen?“, fragte Fin, der von dem ersten Aufeinandertreffen der beiden Gruppen nichts mitbekommen hatte.

„Sag bloß, du findest es in Ordnung, dass ein Mädchen diese Ausbildung durchläuft?“

Die Versammelten verstummten, als sie seinen Gesichtsausdruck sahen.

„Mann, du Flachpfeife, mein Meister ist eine Frau und die Mitbegründerin dieser Ausbildung ist ebenfalls eine Frau!“

„Schon mal eine flachgelegt? Dafür taugen sie mehr …“ Wieder lachte der andere laut los.

Doch Fin schien das Ganze nicht so lustig zu finden, denn er zog sein Schwert und richtete es genau auf Tills Kehle. „Noch so ein herablassendes Wort über eine Frau oder auch nur eine dumme Bemerkung gegen Leandra, und ich schneide dir deine dreckige Zunge aus dem Maul“, zischte der sonst so höfliche junge Mann. Leandra war überrascht, wie empfindlich er auf dieses Thema reagierte.

„Was seid ihr nur für verweichlichte Waschweiber? Habt ihr beim Antritt der Ausbildung eure Schwänze abgegeben oder was ist los mit euch?“

Leandra beobachtete gespannt die Spitze des Schwertes, die sich mittlerweile leicht an Tills Kehle drückte. „Ich glaube, ich war noch nicht deutlich genug …“

„Reg dich ab, wir sind da einfach etwas lockerer eingestellt, da uns Ullrich einmal die Woche Ausgang gewährt und das ohne jegliche Einschränkung, wenn du verstehst.“ Er zuckte mit den Augenbrauen.

Sie konnte nicht fassen, wie lässig er das sagte, und spie Till vor die Füße. „Du widerst mich an. Ich habe noch nie erlebt, dass jemand über meinesgleichen wie von einem Gebrauchsgegenstand spricht.“ Sie ging einen Schritt zurück und musterte Till als auch Gerry angeekelt. Für einen Moment fragte sie sich, ob auch Brian, als er sie geküsst hatte, so abartige Gedanken gehabt hatte, sie einfach nur so zu benutzen. Doch was sie am allermeisten schockierte, war die Tatsache, dass auch Davin bei diesen Aktionen mitzumachen schien.

Fin ließ langsam sein Schwert sinken und schaute die beiden kopfschüttelnd an. „Wenn dies das Einzige ist, was euer Meister euch lehrt, ist das echt armselig.“

„Meine Güte, ein bisschen Spaß muss man doch auch haben dürfen“, sagte Till grinsend. „Lasst uns lieber ’ne Sau oder so was Ähnliches erlegen, sonst wird mir noch schlecht von eurem Gesabbel.“

Leandras Konzentration ließ etwas zu wünschen übrig, immer wieder malte sie sich aus, wie diese Kerle irgendwelche jungen Mädchen benutzten. Doch als dann endlich eine Sau aus dem Dickicht auftauchte, war es Leandra, die als Erste aus der Deckung hervorschnellte, um ihrem Zorn freien Lauf zu lassen. Sie schlachtete das Viech so bestialisch ab, dass die anderen nur mit großen Augen danebenstanden und nichts mehr zu sagen wussten.

„Leandra, das Tier ist schon mehr als nur tot, hör auf!“, rief Jerry schockiert. Normalerweise war es üblich, dem Tier nur die Kehle durchzuschneiden, doch sie hatte mittlerweile den ganzen Kopf abgetrennt. Als sie allerdings nicht auf Jerry hörte, riss Fin ihr das Schwert aus der Hand. Sie schaute auf den abgetrennten Kopf der Sau – ihr wurde schlecht und sie musste sich übergeben. Gerry näherte sich ihr langsam von hinten und klopfte ihr behutsam auf die Schulter.

„Das nächste Mal ein bisschen weniger …“

„Lass deine dreckigen Griffel von mir!“ Leandra fühlte sich wie befreit und irgendwie auch nicht. In ihrem Kopf drehte sich alles.

Till stopfte den Kopf der Wildsau in einen Sack und schulterte ihn. Jerry gab Leandra ein Tuch, damit sie sich die Hände sauber machen konnte. Fin und Gerry banden die Sau mit Seilen an einen stabilen dicken Ast, um sie besser transportieren zu können.

„Geht es dir gut, können wir zu den anderen zurückgehen?“, fragte Jerry Leandra.

„Ja, sicher, mir geht es super. Lass uns losgehen“, antwortete sie übertrieben fröhlich.

Auf dem Weg lief Gerry etwas langsamer, bis Leandra auf seiner Höhe war.

„Ich verstehe nicht so ganz, warum du dich über so dumme Angebereien wie die von Till aufregst. Hör doch einfach nicht hin.“

„Was willst du von mir?“

„Nichts, aber versuche, deine Gefühle etwas mehr zu unterdrücken.“

„Du bist nicht mein Meister“, gab sie schnippisch zurück.

„Ich bin aber schon ein wenig länger als du in der Ausbildung und weiß, wovon ich rede. Außerdem bin ich mir ziemlich sicher, dass er genau das sagen würde.“ Gerry lächelte sie an, doch Leandra ging erhobenen Hauptes einen Schritt schneller und entfernte sich von ihm. Hat der auch was zu melden?, fragte sie sich.

Sie kamen recht schnell zu dem Platz, an dem die anderen immer noch auf der Lauer lagen.

„Mann, wer hat denn die Sau geköpft?“, fragte Davin verwundert.

„Da fragst du am besten die Prinzessin hier.“ Till zeigte auf Leandra, die die Augen verdrehte.

„Ein Schnitt durch die Kehle hätte es auch getan“, resümierte Brian, der die Sau näher betrachtete.

Leandra wollte sich schon wieder der Magen umdrehen, doch mit viel Selbstbeherrschung gelang es ihr, ihren Mageninhalt diesmal bei sich zu behalten.

„Versteckt die Sau und verhaltet euch ruhig“, mischte sich Zac nun ein.

Leandra sank hinter einen Stein und hoffte, dass sie nicht ewig hier rumsitzen mussten. Sie wollte ein Bad nehmen und sich nur noch aufs Ohr legen.

„Na, alles in Ordnung bei dir?“

„Warum fragt mich das denn jeder?“ Sie schaute zur Seite und sah jetzt erst, wer zu ihr gesprochen hatte.

„Vielleicht, weil du ziemlich blass wirkst und von oben bis unten mit Blut beschmiert bist.“

Sie blickte an sich herunter und verzog angewidert das Gesicht. „Mir ging es noch nie besser.“

„Da kann ich mich aber an andere Zeiten erinnern.“

„Davin, was willst du von mir?“

„Ach … ich wollte mich nur mit dir unterhalten.“

Leandra musterte ihn prüfend. „Beantworte mir lieber mal eine Frage …“

„Wegen dieses Kusses damals …?“

„Nein!“ Sie drückte ihm die Hand auf den Mund, obwohl er sehr leise gesprochen hatte.

Er schaute sie mit hochgezogenen Augenbrauen an.

„Ich wollte nur von dir wissen, ob ein Junge namens Silas am Anfang deiner Ausbildung auch bei Ullrich war.“

Davin seufzte und bedachte Leandra mit einem Lächeln. „Ja, dein Bruder war bei uns und hat seine Ausbildung erfolgreich beendet.“

Sie blickte ihn mit strahlenden Augen an.

„Hast du ihn noch von früher gekannt oder woher weißt du, dass er mein Bruder ist?“

„Wenn ich ehrlich bin, wusste ich nicht mal mehr, dass du einen Bruder hast … Durch einen Zufall habe ich mal seinen Nachnamen aufgeschnappt und dann sind wir ins Gespräch gekommen. Er wollte alles über dich wissen und hat mich fast nach unserer gesamten Kindheit ausgefragt. Letztes Jahr beendete er seine Ausbildung. Wir haben uns in dieser kurzen Zeit echt gut angefreundet. Ein klasse Mann!“

Leandra strahlte über beide Ohren.

„Erzähl mir was von ihm … Wie ist er so?“

„Na ja, er ist ein verdammt starker Mann, ein Perfektionist durch und durch, ich habe selten jemanden so kämpfen sehen! Wenn ich mich nicht täusche, hat er als einer der wenigsten überhaupt diese Ausbildung mit voller Punktzahl beendet.“ Davin machte eine kurze Pause.

„Aber nicht nur bei Ullrich ist er sehr beliebt, er sieht auch ziemlich gut aus, sofern ich das als Mann behaupten kann. Wenn wir zusammen weg waren, hat es keine zehn Minuten gedauert und er hatte eine ganze Mädchenschar um sich rum, aber hauptsächlich lag das auch daran, dass er immer sehr nett und zuvorkommend war. Doch wenn man sich mit ihm duellieren wollte, hatte man nicht den Hauch einer Chance gegen ihn. Das Kämpfen war ihm das Wichtigste und oft trainierte er auch abends noch mit Ullrich in der Halle oder alleine.“

Leandra schaute Davin verdrießlich an.

„Habe ich was Falsches gesagt?“

„Nein, nein, nur der Mittelteil gefällt mir nicht … Erzähl weiter“, forderte sie ihn auf.

„Was, das mit den Frauen? Du wolltest wissen, wie er so ist, und er hatte nun mal einige Frauengeschichten laufen.“

Leandras Mageninhalt wollte sich schon wieder auf den Weg nach oben begeben. Ullrich muss wohl sehr viel Wert darauf legen, seine Schüler zu Arschlöchern zu erziehen.

„Von ihm habe ich viel gelernt. Nicht nur, was das Training und die Ausbildung betreffen.“

Das war zu viel. Leandra stand auf und ging zu der ersten Gruppe.

„Wo willst du hin?“, rief ihr Jerry nach.

„Ich muss ein Stück laufen gehen. Wir sehen uns bei den anderen.“

Brian schaute ihr hinterher und sah dann, dass in der Richtung, aus der sie gekommen war, Davin saß, der irritiert wirkte. Brian beschloss, ihr zu folgen, und sagte den anderen, dass er schauen wolle, dass sie auch heil ankommen werde.

Er hatte sie schon fast eingeholt, als er registrierte, wie aus dem Gestrüpp ein büffelähnliches Tier auf Leandra zu rannte.

„Pass auf!“, schrie er.

Leandra bemerkte das Biest und wich in letzter Sekunde aus. Doch das machte auf dem Hacken kehrt und griff sie erneut an. Es schien sie gezielt anzugreifen, denn egal wie oft sie auswich, es ließ nicht von ihr ab. Immer wieder konnte sie sich rechtzeitig vor den Hörnern dieser Kreatur retten.

Brian musste handeln und zwar schnell! Er schaute sich suchend um und war heilfroh, als er sah, wie Davin sich von hinten näherte. Er winkte ihn zu sich ran. Auch wenn die beiden sich nicht sonderlich sympathisch waren, mussten sie sich jetzt vertrauen und zusammenarbeiten. „Du von links, ich von rechts.“

Davin nickte. Sie zögerten keine Sekunde und gingen zum Angriff über. Mit gezielten Hieben attackierten sie dieses büffelähnliche Wesen. Das Tier war zwar recht schnell verwundet, hatte aber dennoch eine wahnsinnige Ausdauer und vor allen Dingen Kraft. Unaufhörlich ging es jetzt auf alle drei los. „Wir müssen das Herz treffen, sonst werden wir wohl kaum eine Chance haben!“, rief Davin.

Jeder gab sein Bestes und versuchte, irgendwie mit dem Schwert in die Nähe des Herzens zu kommen. Das Spiel ging ewig hin und her. Leandra hatte nach einer Weile so gut wie keine Kraft mehr und auch Brian hatte mittlerweile Mühe, den Attacken auszuweichen. Nur dieses Tier schien nicht müde werden zu wollen.

„Es muss was passieren und zwar schnell!“

Noch während Leandra überlegte, sprang Brian auf den Rücken des Gegners und stieß ihm kraftvoll sein Schwert in den Leib. Leandra war sich sicher, jetzt hatten sie es geschafft. Doch das schien nicht zu stimmen, denn das Tier rannte genau auf sie zu, das Schwert von Brian im Rücken steckend. Leandra sah nur noch eine Chance: Je näher das Untier kam, umso fester umklammerte sie ihr Schwert. Brian und Davin riefen ihr zu, dass sie sich aus dem Staub machen solle, aber sie blieb stehen und schaute dem Tier direkt in die Augen.

Noch ein kleines Stückchen näher.

In der jungen Frau kochte das Adrenalin immer mehr auf und machte sie nur noch mutiger. Das Tier wich nicht vom Kurs ab und senkte sogar den Kopf ein wenig, um sie auf die Hörner zu nehmen. Perfekt, du Mistviech, dachte sie und dann rannte sie, so schnell sie konnte, los, das Schwert in festem Griff. Kurz bevor sie sich getroffen hätten, ließ Leandra sich fallen und rutschte unter dem Tier durch, doch nicht ohne ihm vorher noch mit voller Wucht ihr Schwert von unten in die Brust zu rammen. Ein dumpfer Schlag war zu hören und eine riesige Staubwolke zu sehen.

Fassungslos rannten die Jungs los in die Richtung, in der eben noch Leandra gestanden hatte.

„Leandra, Leandra!“ Brian brüllte sich die Seele aus dem Leib und suchte alles nach ihr ab.

Auch Davin musterte den Waldboden hektisch.

„Verdammt, wo ist sie?“, rief er Brian zu.

Beide mussten von dem vielen Staub husten, den das Biest aufgewirbelt hatte.

„Sie kann sich doch nicht in Luft aufgelöst haben!“ Brians Herz raste vor Aufregung. Dann endlich aus einem Gebüsch, das etwas abseits wuchs, kam eine Hand zum Vorschein. Beide rannten darauf zu.

„Geht es dir gut?“, fragte Davin, der zuerst vor Ort war.

Brian und er zogen Leandra auf die Beine.

„Wow, habt ihr das gesehen …?“ Sie starrte ungläubig auf dieses riesige Etwas, das reglos am Boden lag.

„Ob wir das gesehen haben? Bist du von allen guten Geistern verlassen?“, schrie Davin sie an. Auch Brian schien verärgert.

„Wo ist mein Schwert?“

Brian hielt sie an den Schultern fest. „Ist das jetzt deine größte Sorge?“ Er fixierte sie mit weit aufgerissenen Augen.

„Wir sollten schauen, dass wir irgendwie zu den anderen kommen“, riet Davin, der sich dem erlegten Scheusal langsam näherte.

„Das Viech nehmen wir mit.“ Die Schülerin bestaunte ihre Arbeit selbstzufrieden und überglücklich.

„Wie sollen wir das denn machen?“

Sie sah sich um und von hinten die anderen Schüler kommen. „Mit deren Hilfe.“ Sie strahlte über beide Ohren und zeigte in die Richtung.

„Was ist denn bei euch schon wieder los?“, fragte Zac, der als Erster am Ort des Geschehens eintraf.

Leandra versuchte, ihr Schwert wieder aus der Brust des übergroßen Tieres zu ziehen, was ihr nicht so recht gelingen wollte. Davin kam ihr zu Hilfe und zog es mit einer Hand heraus. Er streckte ihr lächelnd die Waffe entgegen.

„Jetzt sagt mir bitte nicht, dass die Puppe das Viech erlegt hat“, lästerte Till.

„Doch, hat sie. Und sie hat einen Namen, falls du das noch nicht mitbekommen haben solltest“, gab Brian zurück und blickte zu Davin, der bestätigend nickte.

„Sag mal, Mädel, wie … Ich glaube, ich will es gar nicht wissen.“ Till schluckte nur.

Auch die anderen waren sprachlos und inspizierten das Tier aus nächster Nähe.

„Irgendwie glaube ich fast, ich habe dich ein wenig unterschätzt …“, sagte diesmal der Schüler von Ullrich, dessen Namen sie nicht kannte.

„Wir müssen es irgendwie mitnehmen, das ist doch mal ein Riesenfleischvorrat, findet ihr nicht?“ Leandras Herz schlug ihr immer noch wie wild gegen die Brust.

„Heute bist du echt komisch unterwegs“, sagte Jerry nur kopfschüttelnd, aber freundlich.

Die beiden Gruppen gingen auf direktem Weg zur ersten Gruppe, wo auch schon Lillien und Xander warteten, um die Ergebnisse auszuwerten. Die beiden Meister waren über die vier Wildschweine, sechs Hasen und diesen gigantischen Büffel sichtlich verblüfft.

„Wir sind überaus zufrieden, dass ihr als Gruppen so gut zusammengearbeitet habt und dabei keiner ernsthaft verletzt wurde. Wir werden jetzt die Ausbeute in der Küche abliefern und nach dem Frühstück habt ihr erst mal frei“, lobte Lillien.



Das Gespräch
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Beim Frühstück saßen Xanders und Ullrichs Schüler wieder getrennt. Leandra hatte mitbekommen, dass sich eigentlich alle mit den Schülern von Ullrich verstanden hatten und sogar untereinander normale Gespräche geführt worden waren.

„Eh, kannst du dir vorstellen, dass die einmal die Woche abends Ausgang haben?“, fragte Zac an Brian gewandt.

„Ja, das habe ich auch mitbekommen, wir waren doch auch schon das ein oder andere Mal alleine in der Schenke“, entgegnete er.

„Aber nicht jede Woche“, beklagte Zac.

„Na ja, brauchst du das?“, erwiderte Brian.

„Mann, die haben uns Sachen erzählt …“

Xander schaute in Zacs Richtung.

Zac hörte sofort auf zu sprechen und er und Brian machten ein Gesicht, als wären sie bei einer schlimmen Tätigkeit erwischt worden. Dann musste Xander lachen und schüttelte den Kopf. Brian und Zac schauten sich an und grinsten nur.

Leandra blickte zu Lillien, die ziemlich lässig auf ihrem Stuhl rumlümmelte und gähnte. Diese Frau muss Nerven aus Stahl haben. Ich werde mit Sicherheit nach meiner Ausbildung keinen Meister machen, um mir dann das Geschwätz von diesen Maulhelden antun zu müssen. Sie fragte sich ernsthaft, wie Lillien das über sich ergehen lassen konnte. Sie wollte sich gar keine Gedanken darüber machen, welchen Weg sie nach der Ausbildung einschlagen würde.

Direkt nach dem Essen machte sich Leandra aus dem Staub und ging in ihr Zimmer. Immer noch mit all dem Blut und Dreck besudelt, zog sie sich aus und hüllte sich in ein Handtuch. Mit frischer Kleidung unter dem Arm ging sie zum Waschraum, in dem drei große Wannen standen, die schon bis obenhin mit Wasser gefüllt waren. Zwei Frauen, die den Raum in Schuss hielten, nahmen Leandra das Handtuch ab und führten sie zu einer der drei Wannen.

„Brauchst du noch was?“, fragten sie fürsorglich.

„Ich denke, außer Seife nichts weiter. Danke.“ Sie wunderte sich über die ihr nicht zustehende Behandlung. Sie war bisher jeden Tag hier gewesen, um sich frisch zu machen, doch von den immer anwesenden Frauen war sie nie beachtet worden.

„Na, wie ich sehe, hast du dich schon in die Wanne gelegt.“ Lillien hatte den Raum betreten und Leandra betrachtete sie, ohne etwas zu erwidern. Normalerweise gab es feste Zeiten, in denen der Waschraum für die Meisterinnen reserviert war, deshalb verwirrte es sie, dass Lillien ebenfalls Anstalten machte, in eine Wanne zu steigen. Als diese ihre Kleidung fallen ließ und einen Moment in völliger Nacktheit dastand, lugte Leandra unbewusst auf Lilliens perfekt geformten Körper. Jeder Muskel schien trainiert zu sein und doch hatte sie wunderschöne weibliche Rundungen.

„Ich habe das Bad für uns reservieren lassen. Ich hoffe, dich stört es nicht weiter, dass ich mich selbst eingeladen habe.“

„Nein, sicherlich nicht.“ Die junge Frau schüttelte freundlich den Kopf.

„Schön, denn ich wollte mal mit dir über eine Sache reden, die nicht gerade Xanders Aufgabengebiet betrifft …“

„Als du das letzte Mal das zu mir gesagt hast, hast du mich aufgeklärt, was kommt diesmal?“

Lillien musste schmunzeln. „Da deine Mutter nicht in der Nähe ist und ich mir Xander nicht wirklich gut in solchen Gesprächen vorstellen kann … Sei froh, dass es mich gibt.“ Sie musste lachen und schaute Leandra fröhlich an. „Aber jetzt mal im Ernst … Ich habe vorhin die Auseinandersetzung zwischen Fin, dir und Till mitbekommen. Xander war zum Glück gerade bei der zweiten Gruppe.“

„Ihr überwacht uns?“, fragte sie etwas schockiert.

„Nein, eigentlich wollten wir euch nur beobachten, wie ihr in gewissen Situationen miteinander arbeitet und euch gegenseitig helft. Allerdings bekommt man da gewisse Gesprächsfetzen schon mal mit.“

„Aha.“ Leandra fragte sich, wie oft sie schon belauscht worden waren, ohne es zu wissen.

„Was ich eigentlich sagen will, ist, Männer und Frauen sind in gewissen Dingen anderer Ansicht. Männer sehen Frauen oftmals als Lustobjekte und Personen, die nur dazu da sind, um ihnen den Hintern zu wischen oder Essen zu machen. Das darf man ihnen in gewisser Hinsicht nicht übel nehmen, da das zu neunzig Prozent zutrifft. Sie kennen es meist von zu Hause her nicht anders.“

Leandra wäre jetzt am liebsten geflüchtet, denn solche Gespräche konnte sie nicht sonderlich gut leiden.

„Wir allerdings gehören zu den zehn Prozent, die es besser wissen und nicht alles mit uns machen lassen. Das ist auch gut so, dennoch solltest du die Jungs nicht verurteilen, wenn sie sich ausprobieren oder Erfahrung sammeln wollen. Das gehört genauso zum Erwachsenwerden dazu wie andere Dinge. Es hört sich für uns Frauen nur nicht schön an, wenn sie mit solchen Sachen hausieren gehen. Andererseits kann ich dir aus meiner Erfahrung her sagen, dass sie gerne zum Übertreiben neigen und sich gegenseitig hochschaukeln wollen.“

Die Schülerin dachte einen Augenblick über Lilliens Worte nach. „Ich bin ja nicht sauer geworden, weil sie in gewisser Art und Weise das Thema behandelt haben, sondern weil Till eine sehr unschöne Auffassung vertritt, die uns Frauen wie Gebrauchsgegenstände dastehen lässt, und das finde ich äußerst herablassend.“

„Da gebe ich dir auch völlig recht, Leandra, da wir aber in einem männerdominierten Gewerbe stehen, wirst du wohl kaum einen Mann finden, der dich ohne Weiteres als ebenbürtig betrachtet so wie Fin. Er ist eine Ausnahme. Aber dennoch musst du lernen, über solche Dinge hinwegzusehen.“

Leandra überlegte eine ganze Weile, ehe sie etwas erwiderte.

„Vielleicht habe ich etwas überreagiert.“

„Ja, das hast du. Die Jungs sind eine ganze Ecke älter als du und wahrscheinlich daher etwas neugieriger. Vielleicht kann es dir auch nicht schaden, dich mal näher mit diesem Thema zu befassen. Vergiss jedoch niemals die goldenen Regeln der Ausbildung.“

Lillien stieg wieder aus der Wanne und die Frauen brachten ihr ein Handtuch. „Jetzt leg dich ’ne Runde aufs Ohr und denk über meine Worte nach, die keine Ermutigung zu Dingen sein sollten, für die du noch Zeit hast. Beschäftigen kann man sich allerdings immer mit der Theorie.“

Zum Glück hatte dieses Gespräch ein schnelles Ende gefunden. Leandra wollte nichts mehr darüber hören, egal ob von ihr oder sonst wem. Doch vielleicht hatte Lillien in dem Punkt recht, alles lockerer zu sehen und sich nicht alles zu Herzen zu nehmen, denn die Mädchen, die sich auf solche Kerle einließen, waren eigentlich selbst schuld, wenn man sie fallen ließ wie eine heiße Kartoffel.

Sie tauchte ihren Kopf unter Wasser und lauschte der Stille. Nachdem es ihr langsam zu kalt wurde, beschloss sie, sich auf den Weg in ihr Zimmer zu machen. Aus Bequemlichkeit hatte sie sich nur das Handtuch umgebunden und trug die saubere Kleidung, die sie gleich anziehen wollte, in der Hand.

Ich dachte eigentlich, ich hätte die Tür zugemacht. Leandra öffnete langsam die Tür zu ihrem Zimmer, die nur angelehnt war, und trat ein.

„Sag mal, bist du etwa in mein Zimmer eingebrochen?“ Sie staunte nicht schlecht, als sie Davin auf ihrem Bett sitzen sah.

„Wenn du es so nennen willst. Ich musste dich noch einmal sehen und mich von dir verabschieden, denn wir werden heute Abend auf eine Mission gehen.“

„Ach, und da dachtest du, du brichst mal eben schnell in das Zimmer ein. Dir ist hoffentlich klar, dass du mächtig Ärger bekommen könntest, weil du schon gar nicht dieses Haus betreten darfst“, erinnerte Leandra aufgebracht.

„Ich bekomme nur dann Ärger, wenn du mich verpfeifst. Das Risiko gehe ich aber gerne ein.“ Davin musterte sie von oben bis unten.

Ihr wurde erst jetzt wieder bewusst, dass sie nur das Handtuch umgebunden hatte, und drückte ihre Kleidung fest vor die Brust. „Ich denke, es wäre besser, wenn du jetzt gehst.“ Sie hätte sich nie träumen lassen, dass sie jemals diese Worte zu ihm sagen würde, wobei sie doch gerade ihn am meisten von ihren alten Freunden vermisst hatte. Doch ihr kam es vor, als säße da eine völlig fremde Person, die sich in fünf Jahren ziemlich verändert hatte. Er war zu einem Mann herangewachsen und von dem früheren, doch sehr ruhigen Knaben war kaum noch etwas übrig.

„Warum bist du vorhin einfach weggelaufen?“ Davin saß immer noch auf ihrem Bett und machte auch nicht den Eindruck, gehen zu wollen.

„Mir war nicht gut. Würdest du jetzt bitte gehen!“, stieß sie aus.

„Ich habe mich so gefreut, mal einen Augenblick mit dir alleine sein zu können, ohne dass jemand mitbekommt, dass wir uns kennen.“

„Darf das denn keiner wissen?“ Leandra zog die Augenbraue nach oben.

„Du siehst doch selbst, wie meine Mitschüler drauf sind. Ich denke, es wäre einfach besser, wenn sie es nicht wissen.“

„Besser für wen?“

Davin bot ihr an, sich neben ihn zu setzen, was sie allerdings nicht tat.

„Hör mal, ich habe keine Lust, mit dir über irgendwelche absurden und sonderbaren Sachen zu sprechen, die deine Mitschüler und ihre Meinung betreffen“, wehrte sie ab.

„Das hatte ich auch nicht vor. Außerdem sind sie gar nicht so übel, wie du denkst.“ Er ließ sich nicht aus der Ruhe bringen.

„Gut, dann wäre es wohl besser, wenn du gehst und dich vor eurer Mission noch mal hinlegst. Ich für meinen Teil bin müde und würde mich gerne anziehen.“

„Ich bin nicht müde. Lieber würde ich bis zu unserem Aufbruch hier bei dir bleiben“, versicherte er einfühlsam und liebevoll.

Leandra schlug das Herz schneller.

Was wird das denn jetzt?

Davin stand auf und ging auf sie zu. „Wenn du wüsstest, wie oft ich mich die letzten Jahre nach dir gesehnt und mir immer wieder ausgemalt habe, wie du jetzt aussiehst.“

Leandra wusste nicht, was sie dazu sagen sollte, denn ihr war es – gerade die erste Zeit nach ihrer Trennung – genauso gegangen. Mittlerweile war sie sich sicher, dass sie damals in ihn verliebt gewesen war, doch das hatte sich durch die Jahre verloren, zumindest hatte sie sich das stets eingeredet.

Er blieb vor Leandra stehen und streichelte ihr über die Wange.

„Du bist noch viel schöner geworden“, sagte er leise.

Sie drehte den Kopf zur Seite.

„Es ist besser, du gehst jetzt.“

„Ich weiß, dass du genauso empfindest wie ich. Leandra, du warst die erste Frau, die ich geküsst habe, und ich möchte auch, dass du die letzte bist“, gestand er ihr.

„Was soll das werden, ein Heiratsantrag? Du bist nicht mehr der Davin, den ich von früher kenne, um ehrlich zu sein, kenne ich dich überhaupt nicht mehr. Geh jetzt!“ Sie wandte sich von ihm ab.

„Wenn du mir einen Wunsch erfüllst, gehe ich sofort aus diesem Zimmer und du wirst wahrscheinlich eine ganze Weile deine Ruhe vor mir haben.“

„Wenn du denkst, ich bin eins von deinen leichten Mädchen, die du sonst immer beglückst, hast du dich geschnitten. Verschwinde einfach!“ Sie ging auf ihr Bett zu.

Davin schaute ihr entrüstet nach. „Ich würde so was doch nie von dir verlangen, wie denkst du über mich?“

Wenn ich das nur wüsste. Während des Gesprächs hatte er so liebevoll und nett wie früher gewirkt, doch wenn er bei seinen Mitschülern weilte, war er wie ausgewechselt.

Wieder ging Davin auf sie zu und griff nach ihrer Hand. „Am liebsten würde ich heute Abend nicht abreisen. Seit ich dich wiedergesehen habe, wünschte ich, wir könnten wieder jeden Tag miteinander verbringen wie früher, nur ohne die anderen. Es verging kein Tag seit unserer Trennung, an dem ich nicht an dich gedacht habe.“

Leandras Herz drohte aus der Brust zu springen, so heftig pochte es mit einem Mal. Sie wusste nicht, was sie sagen oder tun sollte, denn eigentlich schlug ihr Herz doch für einen anderen, zumindest hatte sie das bis eben gedacht. Sie schaute in seine schönen blauen Augen, die sie schon früher so fasziniert hatten.

„Sag so etwas bitte nicht. Du wirst heute Abend wieder gehen und vielleicht werden wir uns so schnell oder auch gar nicht wiedersehen.“

„Doch, ich werde dich wiederfinden. Meine Liebe zu dir hat fünf Jahre überstanden, das wird sie auch, wenn es sein muss, weitere fünf Jahre.“ Er nahm ihr Gesicht zwischen die Hände und dann passierte, was sie hatte vermeiden wollen: Er küsste sie. Doch diesmal noch leidenschaftlicher und inniger als beim ersten Mal. Leandra wehrte sich nicht dagegen, denn eigentlich war es genau das, was sie sich die letzten Jahre immer und immer wieder gewünscht hatte, nämlich dass sich dieses Ereignis irgendwann wiederholte.

Der Kuss dauerte eine ganze Weile und sie wünschte, dieser Augenblick würde nie enden. Doch als Davin sie aufs Bett legte und ihr während des Kusses über die Oberschenkel streichelte, drückte sie ihn sanft zurück.

„Nicht.“

Er strich ihr erneut über die Wange und lächelte sie an. „Ich werde jetzt gehen. Doch irgendwann werde ich wiederkommen und dann hoffentlich für immer.“ Er küsste sie behutsam auf die Stirn. Dann stand er auf und ging zur Tür, nach zwei kurzen Blicken nach links und rechts in den Flur verschwand er.

Leandra saß auf dem Bett und starrte zur Tür. In diesem Moment gingen ihr viele Dinge durch den Kopf. Konnte man zeitgleich zwei Männer lieben? Hätte sie ihn doch lieber zurückweisen sollen? War das, was er ihr eben noch so liebevoll vorgetragen hatte, die Wahrheit oder nur eine seiner Methoden, um Frauen das Herz zu brechen?

Sie zog sich an und legte sich ins Bett, doch schlafen konnte sie nicht. Jetzt fehlte ihr doch eine Freundin, mit der sie über solche Dinge sprechen konnte, und sie musste direkt an Selena denken, mit der sie all ihre Geheimnisse geteilt hatte. 



Unerwartete Wendung
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Wie angekündigt, war der Tisch, an dem Ullrich und seine Schüler gesessen hatten, am Abend leer geblieben und auch die darauffolgenden Tage sah man sie nirgends mehr. Leandra hatte gehofft, dass irgendetwas dazwischenkäme und Davin und seine Mitschüler noch hätten hierbleiben können. Aber das blieb reines Wunschdenken.

Mittlerweile waren zwei Wochen seit seiner Abreise vergangen und Leandra vermisste ihn wie damals – es verging kein Tag, an dem sie nicht an ihn dachte. Inzwischen waren Lilliens Schüler angekommen und die Gruppen trainierten wieder unabhängig voneinander und saßen jetzt auch getrennt beim Essen.

Heute war wieder ein langweiliger Tag, an dem die Schüler den Nachmittag freibekommen hatten, weil Xander zu den Großmeistern gerufen worden war. Brian und Leandra saßen am See in der Kühle der Herbstsonne. Zac, Paul und Jerry wollten unbedingt versuchen, den Riesenfisch, den sie ein paar Tage zuvor gesehen hatten, zu fangen, und standen etwas abseits der beiden bis zu den Knien im Wasser.

„Was denkst du, was die schon wieder zu besprechen haben?“, fragte Leandra an Brian gerichtet.

„Wer?“

„Na, Xander und die Großmeister.“

„Ich denke, dass wir doch jetzt, wo sich diese Sache mit Tim etwas beruhigt hat, irgendwann wieder nach Hause gehen sollten. Soweit ich weiß, fällt die Strafe für uns aus, da wir bewiesen haben, dass wir als Gruppe sehr gut funktionieren. Das werden sie besprechen, nehme ich an“, vermutete Brian.

„Wann haben wir das denn bewiesen?“

„Als wir mit den Schülern von Ullrich auf der Jagd waren, schon vergessen?“

„Da sind wir auch von denen beobachtet worden?“

„Was heißt denn hier auch?“, stellte Brian die Gegenfrage.

„Ich hatte ein Gespräch mit Lillien und die hat mir offenbart, dass sie uns beobachtet haben.“

„Na, das hättest du dir doch denken können. Oder was, dachtest du, machen die beiden alleine im Wald?“

Leandra errötete.

„Mit Sicherheit nicht das, was du jetzt wieder denkst“, erwiderte sie kleinlaut.

„Wie auch immer, ich denke, wir werden heute heimgeschickt.“

Leandra hätte auch den Rest der Ausbildung hier beenden können. Die Insel gefiel ihr sehr gut und sie hatten hier viel bessere Möglichkeiten zum Trainieren.

Brian ließ sich nach hinten ins Gras fallen und zog sie mit sich.

„Ist dir mal aufgefallen, dass die letzten fünf Jahre wie im Flug vergangen sind?“

„Es sind erst viereinhalb Jahre“, korrigierte sie ihn.

Er schaute sie von der Seite an.

„Dann eben viereinhalb. Ich denke, dass Xander Zac nächstes Jahr zur Prüfung schicken wird und dann werden wir im Frühling bestimmt einen neuen Schüler bekommen. Vielleicht auch zwei.“

„Kann schon sein. Schade, dass wir Zac dann so schnell nicht wiedersehen. Ich werde ihn vermissen“, sagte Leandra mit trauriger Stimme.

„Ja, ich auch. Das Jahr darauf, denke ich, werden Paul und ich zusammen gehen. Am Anfang der Ausbildung dachte ich immer, die Zeit werde nie vergehen, aber jetzt kam es mir doch recht schnell vor.“

Mit einem Plumps ließ sich Zac neben Leandra fallen

„Ihr solltet uns lieber helfen, diesen blöden Fisch da rauszuholen, als hier rumzuschmusen.“

Leandra knuffte ihn in den Arm. Brian und sie mussten sich ständig solche dummen Kommentare von ihren Mitschülern anhören, da sie doch recht häufig alleine zusammensaßen oder sich irgendwo trafen.

„Wenn du meinst, ich mach mich jetzt wegen so eines albernen Fisches nass, hast du dich getäuscht“, gab Brian zurück.

„Wieso wegen so eines Fisches?“

Brian wirkte verwirrt und gerade als Leandra und er bemerkten, dass sich von hinten jemand näherte, hatten sie jeder einen Eimer voll Wasser über dem Kopf. Jerry und Paul hatten sich erfolgreich angeschlichen.

Zuerst lachten nur die drei, aber als Leandra Brian anschaute, musste auch sie kichern. Dieser allerdings schniefte nur, stand dann auf und ging auf Jerry zu. Zwei Handgriffe genügten und Jerry lag im See.

„Wer ist der Nächste?“ Brian schritt auf Paul zu, der zwar immer noch lachte, aber schon in Abwehrhaltung ging. Leandra wusste, dass die beiden ziemlich gleich stark waren und kam Brian zu Hilfe. Nachdem auch dieser im See landete, griffen sie sich Zac, der sich nicht so einfach reinwerfen ließ. In einem ungünstigen Moment, in dem Zac und Leandra zu nah am Ufer standen, schubste Brian sie einfach beide rein.

„Auf welcher Seite stehst du denn?“ Leandra lachte mehr, als dass sie fragte.

Brian reichte ihr die Hand, um ihr aus dem Wasser zu helfen. „Du standest gerade so günstig.“

Sie schaute Zac an und in dem Moment, als sie seine Hand ergriff, packte auch Zac zu und sie beide zogen Brian mit ins Wasser.

„Verräterin“, zischte er, heimtückisch grinsend, und schwamm auf Leandra zu, um sie unter Wasser zu ziehen. Das Wasser war eiskalt, was sie aber alle nicht störte. Sie tollten darin herum, tauchten sich gegenseitig und benahmen sich wie kleine Kinder beim Baden.

„Meint ihr nicht, es ist etwas zu kalt, um zu dieser Jahreszeit in einem See zu baden?“ Xander stand mit ernster Miene am Ufer und hatte die Arme vor der Brust verschränkt.

Sofort herrschte Ruhe und sie huschten, einer nach dem anderen, aus dem Wasser. Nun standen sie klitschnass vor Xander und der musste, zur Verwunderung aller, mit einem Mal laut lachen. „Na ja, wenigstens hattet ihr einen schönen letzten Tag zusammen.“

Die Schüler musterten den Meister fragend. Brian, der sich sicher war, was jetzt kommen würde, nämlich die Verkündung ihres Aufbruches in die Heimat, stieß Leandra leicht an, um ihr klarzumachen, dass er mal wieder die richtige Vorhersage gemacht hatte.

„Zac wird morgen zur Prüfung gehen und wird sich dann für ein Jahr einem Spezialtrupp anschließen müssen.“

„Was?“, fragte Zac sichtlich überrascht. Man konnte ihm ansehen, dass ihm das nicht sonderlich recht war.

„Ich habe dich eigentlich für nächstes Jahr angemeldet, aber die Großmeister bestehen darauf, dass du das letzte Jahr bei dem Spezialtrupp bleibst. Da die wiederum nur fertig ausgebildete Männer nehmen, hat der Rat so entschieden.“

„Ich bin doch noch gar nicht so weit.“

„Doch, du wirst es schaffen, davon bin ich überzeugt. Wir beide werden die wichtigsten Dinge noch mal durchgehen und die anderen werden ihre Sachen packen, da wir morgen aufbrechen“, verkündete Xander. Er schaute einen nach dem anderen an.

Die Schüler waren geschockt und ließen die Blicke zwischen Xander und Zac wandern. Allerdings traute sich keiner von ihnen, auch nur ein Wort zu sagen. Jeder wusste, dass, wenn die Großmeister etwas anordneten, keine Widerrede etwas brachte. Und so stellte sich Zac, wenn auch nicht erfreut, seiner neuen Aufgabe und ging mit Xander zusammen in Richtung der Unterkunft für Männer.

„Geht das denn einfach so?“, fragte Jerry die übrigen drei.

„Wenn die Großmeister das so bestimmen, kann auch Xander nichts dagegen tun“, gab Brian etwas kleinlaut zurück.

Trotz der Kälte, die sie nun, da ihre Kleidung durchnässt war, noch deutlicher spürten, standen sie noch eine Weile beisammen und sprachen über die neue Situation, die nun auf sie zukommen würde. „Wir sind ja dann nur noch zu viert …“, stellte Jerry irgendwann fest. Er sah seine Kameraden eindringlich an.

„Wie wollen sie ihn denn überhaupt prüfen? Ich meine, die Prüfung geht doch meist mehrere Tage und hat Xander nicht vorhin gesagt, wir sollen unsere Sachen zusammenpacken, da wir morgen aufbrechen werden?“, erinnerte Paul. Brian nickte nachdenklich.

Leandra zitterte am ganzen Körper und das nicht wegen der überraschenden Neuigkeit, sondern sie sehnte sich nach einem heißen Bad. Sie war verblüfft, dass die Jungs wie immer nichts zu spüren schienen.

„Meine Güte, ich glaube, wir sollten uns mal zu unserer Unterkunft begeben, sonst steht hier neben mir gleich ein Schneemann.“ Brian zwinkerte ihr zu und die anderen konnten sich ein dummes Grinsen nicht verkneifen.

Beim Abendessen im Speisesaal waren sie heute ebenfalls nur zu viert. Leandra war die Letzte, die an den Tisch kam. „Wo sind denn die anderen?“, fragte sie sofort.

„Xander und Zac sind doch beim Training, schon vergessen?“

„Ich meine Lillien und ihre Schüler.“

„Die mussten heute Nachmittag abreisen, hat Xander vorhin gesagt“, antwortete Brian.

Alle saßen vor ihren Tellern und keiner hatte wirklich Hunger.

„Wenn wir dann ab morgen nur noch zu viert sind, wird das Training mit Sicherheit noch intensiver. Das kann ja heiter werden.“ Paul lehnte sich auf dem Stuhl zurück und verschränkte die Arme.

Die Gefährten saßen eine Weile schweigend da und jeder hing seinen Gedanken nach.

„Ich geh schlafen“, sagte Brian irgendwann. Leandra schloss sich ihm an.

Die beiden gingen zusammen über den mittlerweile mit Fackeln erhellten Platz. Xander und Zac waren immer noch am Trainieren und Brian und Leandra überlegten einen Moment, ob sie zusehen sollten, beschlossen dann aber, sie nicht zu stören und doch ins Bett zu gehen.

„Bis morgen“, sagte sie zu Brian.

Ihr wurde jetzt erst bewusst, dass sie nun alleine in diesem riesigen Haus war, beziehungsweise wusste sie nicht genau, ob die wenigen weiblichen Angestellten mit in diesem Haus lebten. Die beiden weiblichen Großmeister wohnten woanders, das hatte ihr Lillien nebenbei erklärt.

Mitten in der Nacht klopfte es plötzlich an der Tür. Leandra schreckte hoch und ihr erster Blick fiel Richtung Fenster, aus Angst, verschlafen zu haben. Doch als sie sah, dass es draußen noch dunkel war, rieb sie sich die Augen und setzte sich in ihrem Bett auf.

„Wer ist da?“, fragte sie laut und stand auf.

„Ich.“

Sie machte die Tür einen Spaltbreit auf.

Jerry stand davor und hatte ein Buch in der Hand.

„Hast du mal ’ne Minute?“

„Es ist mitten in der Nacht.“

Er drückte sich an ihr vorbei und setzte sich wie selbstverständlich auf ihr Bett. Er schlug das Buch auf und blätterte hektisch darin herum.

„Hättest du das denn nicht schon wieder abgeben müssen?“ Leandra hatte gleich erkannt, dass es sich bei diesem Buch um eines seiner ausgeliehenen Objekte handelte.

„Ich habe ein anderes abgegeben, weil dieses hier viel zu wertvoll für uns ist.“

„Für uns? Zu wertvoll?“

Jerry hielt ihr das Buch unter die Nase. „Hier, sieh dir das an.“

Leandra fing an zu lesen:

„Die Geschichte des Zauberers … Du willst doch jetzt nicht, dass ich das alles lese?“

Die Geschichte war ziemlich ausführlich niedergeschrieben worden und füllte einige Seiten.

„Lies wenigstens diesen Teil.“

Zwei, die die bösen Zauber hielten,

zwei, die die guten Zauber hielten.

Und eins, das neutrale Zauber hielt.

„Und?“ Leandra schaute ihn irritiert an.

„Lies hier weiter.“ Jerry zeigte auf eine weitere Stelle und Leandra tat, wie ihr geheißen.

Er machte sich die Mühe

und übergab eins den Bewohnern des Waldes,

eins brachte er zu seinem besten Freund,

eins zu den Höhlenbewohnern,

eins zu den Felsen

und das letzte zu den Büchern,

von denen es mehr als genug gab.

„Eine ziemlich genaue Beschreibung für die Orte, an denen sich die Bücher befinden könnten“, bemerkte sie sarkastisch und schaute Jerry entnervt an.

„Leandra, woher wird er wohl das Buch haben? Er wurde vor der Trollhöhle gefunden. Also hat er das Buch von den Trollen. Und wo wohnen die? In einer Höhle. Klare Sache, oder?“, ereiferte sich ihr nächtlicher Besucher.

„Das ist Blödsinn, die leben auch im Wald oder vielleicht war einer von ihnen ja sein bester Freund.“

„Glaub mir, ich habe lange genug darüber nachgedacht. Dieses Buch ist der Schlüssel.“

„Dann würde ich es mal den Großmeistern sagen.“

„Wie? Wenn die mir zuhören würden …“

„Hast du es schon versucht?“

„Will ich das? Zuerst muss ich rausfinden, was sich genau hinter diesen Aussagen verbirgt, und dann werde ich sehen, ob ich es Xander sage.“

„In Ordnung, warum kommst du jetzt zu mir?“, fragte Leandra gähnend, die immer noch das schwere Buch auf ihrem Schoß liegen hatte.

„Weil ich mir sicher war, dass du mir glaubst und dass du mir helfen wirst.“

Sie schaute ihn leicht abweisend an. „Wobei?“

„Na ja, zuerst mal bei den Recherchen, würde ich sagen. Wenn dir was zu den fünf vermeintlichen Orten einfällt, lass es mich wissen.“

„Hast du mal Viggo gefragt?“

„Nein, wann denn? Er hat doch schon nach dem zweiten Tag einen neuen Auftrag bekommen und ist abgereist.“

Das hatte sie gar nicht mitbekommen.

Jerry sah sie fragend an.

„Was ist? Ach ja, ich werde es dich wissen lassen, wenn ich was rausbekommen habe.“

„Ich wusste, auf dich ist Verlass.“ Er stand auf und ging ohne ein weiteres Wort hinaus.

Was geht denn in dem vor? Leandra machte sich nichts weiter daraus, da sie davon ausging, dass Jerry irgendwann, wenn er nicht mehr mit seinen Recherchen weiterkam, die ganze Sache einfach vergessen würde, zumal sie eh der Meinung war, dass es die Aufgabe der Großmeister war, der Sache auf den Grund zu gehen. Sie selbst machte sich über irgendwelche Bücher oder Zaubereien keinerlei Gedanken.


Die Prüfung
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Der Morgen begann für Leandra schon recht früh und hektisch. Eine der Angestellten weckte sie noch vor Sonnenaufgang im Auftrag von Xander. Die Schüler sollten sich alle vor der Schwimmhalle versammeln, wo die erste Prüfung stattfinden würde. Leandra, die sich ihre normale Kleidung wieder angezogen hatte, schnappte sich eilig ihre Tasche und ging schnellen Schrittes zum ausgemachten Treffpunkt. Alle waren bis auf Zac und die Großmeister anwesend. Die Sonne war noch nicht ganz aufgegangen und daher war es ziemlich kühl.

„Wo bleiben die denn so lange?“, fragte Leandra nach einer Weile.

„Die nehmen Zac gerade die theoretische Prüfung ab, normalerweise wären sie damit auch schon fertig, wenn sich Ullrich nicht verspätet hätte.“

„Ullrich und seine Schüler sind wieder da?“, fragte sie mit mehr Emotionen in der Stimme, als sie eigentlich wollte.

Sie erntete daher einen verwunderten Blick von Xander.

„Nein, nur er alleine, Ullrichs Schüler befinden sich weiter auf Mission und er wird nach der Prüfung gleich wieder aufbrechen.“ Xander wirkte müde. Sie war sich sicher, dass er und Zac noch lange trainiert hatten. Jerry sah ebenfalls übernächtigt aus, mit Sicherheit aber aus einem anderen Grund.

Mittlerweile war die Sonne aufgegangen, aber die erhofften Temperaturen blieben aus, denn es wurde von Tag zu Tag kälter auf dieser Insel. Es würde nicht mehr allzu lange dauern, bis der Winter einsetzte. Leandra fing an, auf und ab zu laufen und auf der Stelle zu hüpfen, damit ihr wärmer wurde. Xander, der stocksteif mit verschränkten Armen dastand, beobachtete die junge Frau, die sich, als sich ihre Blicke trafen, wieder ruhig neben ihn stellte.

Endlich erschienen die Großmeister mit Zac und sie schritten in die Schwimmhalle. Zac sah recht fit aus und machte einen lässigen Eindruck.

„Kommen wir jetzt zur ersten Prüfung. Wir fangen damit an, dass du uns, bis zum Ablauf der Sanduhr, die im Becken liegenden Gewichte hochholst.“ Der eine der Meister drehte eine Sanduhr um.

Zac sprang ins Wasser und fing an, die Gewichte nacheinander nach oben zu bringen. Leandra betrachtete die Großmeister nun das erste Mal aus nächster Nähe und einer von ihnen sah jemandem, den sie kannte, verdammt ähnlich, nur kam sie nicht darauf. Wiederholt schaute sie den Mann an.

Zac musste viele verschiedene Aufgaben im Wasser bewältigen, die am Anfang noch recht einfach wirkten, sich jedoch nach und nach als immer schwieriger entpuppten.

Xander stand die ganze Prüfung über in der Nähe der Großmeister und beobachtete kritisch seinen Schützling. Leandra versuchte, in seinem Gesicht zu sehen, ob er zufrieden war. Allerdings stand Xander wie so oft mit verschränkten Armen da, ohne auch nur eine Miene zu verziehen, doch sein gefährlich wirkendes Lächeln hatte er auch bei dieser Situation aufgelegt.

Der letzte Teil der Schwimmprüfung fand außerhalb der Halle in einem Tümpel statt und war, wie Leandra fand, nicht sonderlich angenehm. Zac musste in dessen Brühe steigen und vom Grund eine kleine Truhe bergen. Was er allerdings nicht wusste, war, dass diese Truhe von einem riesigen Wasseraal verteidigt wurde.

Man sah eine Zeit lang kaum eine Regung unter Wasser, ab und an tauchte Zac mal auf, um Luft zu holen, aber sonst bekam man nichts mit. Der kalte Wind blies allen Beteiligten durch die Haare und das eintönige Wetter brachte eine miese Stimmung mit sich. Wie gerne hätte Leandra sich über die aktuellen Ereignisse mit ihren Mitschülern unterhalten, aber das durften sie nicht, da sie sich in einer offiziellen Prüfung befanden.

Nach einer Weile brach Zac mit seinem Fund durch die Wasseroberfläche und übergab ihn den Großmeistern. Diese hatten sich immer wieder Notizen gemacht. Die Prüfung leitete und kommentierte allerdings nur der eine von ihnen. Die anderen beobachteten und flüsterten sich ab und an was zu, was weder Xander noch die anderen hören konnten.

Im Gesamten lief alles recht ruhig ab. Leandra bewunderte Zac und fragte sich, ob sie es wohl so schnell und einfach geschafft hätte, die Truhe an Land zu bringen.

Nach diesem ersten Teil der Prüfung durfte Zac sich erst einmal trocken machen, eine Pause gab es jedoch nicht. So wie Brian Leandra erklärt hatte, musste Zac es wohl in wesentlich weniger Zeit schaffen, einen großen Teil der Prüfungen zu bewältigen.

Sie gingen weiter zu den Trainingsplätzen. Die nächsten Prüfungen bestanden aus Zielgenauigkeit im Bogenschießen und Dolchwerfen, danach sollte Zac mit bloßen Händen einen Hasen im Wald fangen und ohne weitere Hilfsmittel ein Lager aufschlagen, das wind- und wetterfest war. Darauf folgte das Erklimmen eines hohen Baumes, der mit einem Seil auf der anderen Seite an einer riesigen Steilwand verbunden war. Diese Felswand sollte er noch das letzte Stück hochklettern, um oben einem halb ausgehungerten Löwen eine Schleife aus der Mähne zu stehlen. Genau daran versuchte er sich jetzt.

Leandra konnte sich nicht erklären, wie Zac es schaffte, all diese Dinge ohne Ruhephase zu meistern. Aber noch merkwürdiger fand sie die gerade anstehende Prüfung. Wer denkt sich solche Aufgaben aus?

Inzwischen war es dunkel geworden und Leandra müde vom Mitlaufen zu den verschiedenen Prüfungsplätzen. Nun standen sie alle an dem Baum, den Zac schon vor einiger Zeit erklommen hatte, und warteten darauf, dass er mit der Schleife auftauchte.

„Was passiert eigentlich, wenn er nicht zurückkommt?“, fragte Leandra, der mittlerweile ein wenig mulmig zumute war, weil Zac schon eine ganze Weile wegblieb.

„Keine Ahnung, bei den Prüfungen, die ich bisher miterlebt habe, haben es alle geschafft“, sagte Brian lässig.

„Ist das der letzte Teil?“

„Mit Sicherheit nicht, denn zum Schluss muss ein jeder Prüfling gegen einen angehenden Meister antreten. Das ist immer so.“

„Wer wird das sein?“

„Ich habe keine Ahnung, lustig wäre es natürlich, wenn John es ist, der gegen ihn antritt“, sagte Brian grinsend.

„Kann das denn möglich sein?“

„Möglich ist alles, aber eher unwahrscheinlich. Man müsste davon ausgehen, dass er ihm helfen wollen würde.“

„Helfen wollen würde … Was für ein schöner Satz.“ Leandra musste lachen.

„Du weißt, was ich meine.“ Brian schniefte, auch er musste lachen.

Schon drehten sich die Großmeister, die ein Stück vor ihnen standen, zu ihnen um. Brian stupste Leandra an und beide waren wieder ruhig.

Was für eine bescheuerte Prüfung, fand sie und schaute sich die Gesichter der anderen an. Xander blickte in die gleiche Richtung wie die Großmeister und der Rest versuchte, sich aufmerksam zu verhalten.

Sie warteten und warteten und warteten. Als kaum noch einer damit rechnete, kam Zac endlich aus dem angrenzenden Wald gelaufen. Er hielt einem der Großmeister die Schleife hin, die wahrscheinlich auch schon besser ausgesehen hatte.

„Wie geht es weiter?“, fragte der Prüfling sichtlich erschöpft. Leandra bemerkte an seiner Hüfte eine klaffende Wunde.

„Ich denke, wir werden nun gleich auf den großen Platz gehen und die letzte Prüfung in Angriff nehmen.“

Zac schaute fragend in Xanders Richtung. Allem Anschein nach hatten die beiden mit weitaus mehr Prüfungen gerechnet. Xander glitt ein Lächeln übers Gesicht.

Zusammen gingen sie auf den großen Platz und der Großmeister, der schon die ganze Zeit über die Regeln erläutert hatte, erklärte auch hier wieder die Prüfung. Eigentlich erwähnte er nur, was alles verboten und was das Ziel war, denn am Ende sollte er sein Gegenüber entwaffnet haben.

Zac griff nach seinem Schwert, das für ihn bereitlag. Alle warteten gespannt auf seinen Gegner, doch der ließ auf sich warten. Zac wurde ungeduldig, das merkte man ihm an. Er lief auf dem Platz, der nur mit Fackeln beleuchtet war, auf und ab. Die Großmeister als auch die anderen standen außerhalb der Absperrung und beobachteten, ohne einen Ton von sich zu geben, Zac. Man konnte bis auf seine Schritte nichts vernehmen, doch mit einem Mal blieb er stehen und horchte auf.

Leandra konnte nichts sehen sowie nichts hören, sie fragte sich, was er da tat. Xander schien es auch gehört zu haben, denn er fixierte eine dunkle Ecke, unweit vom Platz entfernt.

Mit einer wahnsinnigen Geschwindigkeit kam ein Mann, den Leandra noch nie zuvor gesehen hatte, aus dem Dunkel gerannt. Zac drehte sich gerade noch rechtzeitig um, um nicht von dessen Waffe getroffen zu werden. Die Schwerter prallten aufeinander und durchbrachen die Stille mit lautem Klirren. Zac war sofort im Kampfgeschehen und begann, nicht nur sich zu verteidigen, sondern startete ziemlich schnell gezielte Angriffe. Es entbrach ein Kampf, wie Leandra ihn noch nie gesehen hatte. Funken blitzten auf, wenn die Schwerter aufeinandertrafen.

Xander sowie die Großmeister standen seelenruhig da. Nur die vier Schüler fieberten sichtlich mit. Auch wenn sie sich ruhig verhielten, konnte man in allen Gesichtern ablesen, was sie fühlten.

Zacs Gegner war flink und hatte den klaren Vorteil, ausgeruht zu sein. Immer und immer wieder griff der Gegner an, ohne ihm auch nur die kleinste Pause zu gönnen. Dieser jedoch gab nicht auf, auch wenn ersichtlich war, dass er durch die vorhergehende Prüfung ziemlich geschwächt war. In einem Augenblick der Unachtsamkeit passierte es dann tatsächlich: Zac stürzte rückwärts zu Boden.

Jetzt ist es vorbei. Leandra hielt sich die Hände vor den Mund, um nicht laut loszuschreien. Zac allerdings machte sich die Zurückhaltung seines Gegners zunutze und startete einen Angriff von unten, der so präzise gesessen hatte, dass er seinem Gegner das Schwert mit Wucht aus der Hand schlug. Dieser schaute Zac verwirrt an und reichte ihm dann mit einem Lächeln die Hand, um ihm aufzuhelfen und zu gratulieren.

„Er hat es geschafft. Er hat es geschafft!“ Leandra, die von diesem unerwarteten Sieg vollkommen überwältigt war, jubelte laut los und klatschte kräftig in die Hände.

Brian hielt ihr den Mund zu und ermahnte sie zur Ruhe.

„Darf man sich denn nicht mal freuen?“, fragte sie irritiert.

Xander als auch die anderen mussten lachen. „Das ist nicht üblich.“

„Na und, das war toll!“

„Du kannst ihm nachher um den Hals fallen und jubeln, so viel du willst, aber sei so gut und halt dich jetzt zurück“, flüsterte ihr Brian ins Ohr.

Leandra tat, wie ihr geraten, auch wenn es ihr schwerfiel, ihre jetzigen Gefühle zu unterdrücken. Sie war so stolz auf Zac!

„Es ist wohl manchen hier nicht entgangen, dass wir einen klaren Sieg gesehen haben“, sagte der Großmeister, schaute in Leandras Richtung und ließ sogar ein leichtes Lächeln über die Lippen kommen.

„Wie immer dürfen wir als Erstes recht herzlich zur bestandenen Prüfung gratulieren und übergeben dir, ausnahmsweise hier vor Ort, dein Zertifikat, da es für dich direkt weitergeht.“ Er blickte in Richtung der restlichen Großmeister und winkte den einen, der Leandra so bekannt vorkam, zu sich heran.

Der überprüfte das Zertifikat, das die anderen signiert hatten, und unterschrieb dann selbst noch.

„Danke, Silvan.“

Der jungen Frau fiel die Kinnlade runter, jetzt wusste sie, wem dieser Mann dort ähnlich sah: Der Mann war ihr Großvater, der Vater ihres Vaters! Warum war ihr das nicht gleich aufgefallen? Die Ähnlichkeit war verblüffend.

„Nun, leider müssen wir das alles heute ohne großes Fest machen, aber was zählt, ist doch, dass du es geschafft hast.“ Alle Großmeister gratulierten Zac.

Danach gingen sie zu Xander und beglückwünschten auch diesen. Kaum hatten sie sich wieder an Ort und Stelle aufgestellt, gab Xander mit einem Kopfnicken das Zeichen, dass nun auch die Schüler zu ihrem Mitschüler durften.

Leandra, die ihrem vermeintlichen Großvater noch nachgeschaut hatte, stürmte los und fiel Zac direkt um den Hals. „Mann, das war ja wohl der Wahnsinn!“

„Langsam, du schmeißt mich noch um …“ Zac lachte und auch die anderen umarmten ihn fest.

„So ’nen beschissenen Abschied hatten wir noch nie …“, klagte Brian, der seinen lieb gewordenen Freund lange an sich drückte. Ganz zum Schluss gratulierte auch Xander. Es blieb kaum noch Zeit, ein Gespräch zu führen, da schlichen sich von hinten auch schon vermummte Gestalten an.

„Ach, schau mal einer an, ich hätte nicht gedacht, dass ich noch mal so abgeholt werde, da werden Erinnerungen wach“, scherzte Zac und ging in Richtung der Ankömmlinge.

„Pass auf dich auf, du weißt ja, man sieht sich immer zweimal im Leben“, rief Brian ihm noch hinterher.

„Ja, ich hoffe, du weißt das auch. Ach ja, passt mir auf Leandra auf!“ Zac zwinkerte seiner Freundin zu und verschwand dann zwischen den Umhängen der Wartenden.

Auch die Großmeister zogen sich zurück und so stand Xander mit seinen restlichen vier Schülern alleine auf dem Platz.

„Nun, so schnell kann es gehen, da waren es nur noch vier.“ Er lachte aufmunternd in die mittlerweile sehr kleine Runde. Doch genauso schnell, wie die Freude aufgekommen war, verschwand sie auch wieder. Leandra fühlte sich mit einem Mal ziemlich komisch, als hätte man ihr etwas weggenommen, was ihr gehört hatte. Sie musste mit den Tränen kämpfen. Für ihren Geschmack war das alles zu schnell gegangen.

„Holt eure Sachen und wir verschwinden auf direktem Weg, nur diesmal etwas bequemer.“



Nachhause fahren

wir nicht
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Leandra hatte eilig ihre Tasche geholt und freute sich, wieder nach Hause zu kommen. Sie war immer noch überwältigt und wieder stiegen in ihr gemischte Gefühle auf. Freude, Trauer und auch Erleichterung, das alles jetzt hinter sich gebracht zu haben und wieder in das normale Leben zurückzukehren. In dieser kurzen Zeit auf der Insel hatte sie so viele emotionale Dinge erlebt wie in den letzten vier Jahren nicht.

Das mit ihrem Großvater hatte sie zwar im ersten Moment geschockt, aber im Grunde war sie sich sicher, dass er nicht einmal von ihrer Existenz wusste. Da sie ihn selbst auch zum ersten Mal gesehen hatte, war er ein Fremder für sie.

Leandra ging so viel durch den Kopf und sie war froh, als sie die anderen auf sich zukommen sah, um über etwas anderes zu sprechen. Doch die Stimmung war recht bedrückt und so liefen sie schweigend in Richtung eines unterirdischen Gangs, den Xander erst wiederfinden musste.

Normalerweise durften die Schüler diesen Gang nicht benutzen, allerdings zeigten sich die Großmeister großzügig und bevor sie es sich anders überlegen konnten, wollte Xander gleich losgehen.

Zuerst marschierten sie durch den Keller, der Leandra schon nach den ersten zwei Abzweigungen verwirrte. Das Kellergewölbe war größer, als sie es sich vorgestellt hatte, und nach etlichen Kurven und Gabelungen gelangten sie endlich an eine Tür, die zu dem besagten unterirdischen Gang führte. Xander holte zwei Fackeln aus seiner Tasche und gab eine Paul, der als Letzter lief, und eine behielt er selbst. „Aufpassen, hier gibt es angriffslustige Ratten“, warnte er.

Auch dieser Weg war sehr verwinkelt wie der Keller, nur mit dem Unterschied, dass hier die Luft etwas stickiger war. Je weiter sie ins Erdinnere vordrangen, umso schlimmer wurde der faulige Geruch, den man schon die ersten Meter hatte riechen können. Jerry, der etwas anfällig und empfindlich gegenüber Gerüchen und vielen anderen Dingen war, zog sich sofort sein Oberteil über die Nase.

„Was riecht hier denn so?“, fragte Leandra angeekelt.

„Das sind die Kadaver“, erklärte Xander.

„Wovon?“

„Von den Ratten, die hier unten leben.“

Die Gruppe ging weiter und nach einer Weile verstand auch Leandra, wovon Xander gesprochen hatte. Die Schüler und ihr Meister standen nach einigen Minuten Fußmarsch in einer Art Folterkeller.

Es war ein großer Raum mit unzähligen Knochen-resten von Menschen und Tieren gleichermaßen. An den Wänden hingen schwere Ketten, an denen Skelette befestigt waren, und überall wimmelte es nur so von Ratten, die jeder Katze in ihrer Größe Konkurrenz gemacht hätten.

„Was ist das?“, fragte Brian, der wie die anderen drei mit einem Mal stehen geblieben war, und sich schnell die Hand vor Nase und Mund hielt, da man den Gestank kaum aushalten konnte. Zwischen den schon längst verrotteten Menschen lagen auch viele Ratten, die allem Anschein nach noch nicht allzu lange tot waren. Leandra wurde übel und sie musste sich zusammenreißen, damit sie sich nicht auf der Stelle erbrach.

Xander sah sich um und wirkte etwas verwirrt.

„Ich glaube, wir sind falsch gelaufen, denn wir hätten eigentlich aus einem anderen Gang herauskommen sollen. Aber das macht nichts, der Weg ist sogar um einiges kürzer.“ Er machte Anstalten, mitten durch den Raum laufen zu wollen, und forderte seine Schüler auf, ihm zu folgen.

„Ist das dein Ernst?“, fragte Paul ungläubig. Auch er wurde zunehmend blasser.

„Die sind schon eine ganze Weile tot und werden euch hier zumindest keinen Ärger machen.“

„Wieso hier?“

„Das sind die Überreste der singenden Schiffscrew, die direkt über uns spukt und versucht, Rache an all denen zu nehmen, die ihr über den Weg laufen.“

Alle sahen ihn entsetzt an.

„Wer hat ihnen das angetan?“, fragte Leandra ängstlich.

„Das weiß niemand. Als Falk und Merle diese Insel damals während ihrer Mission, die beiden Könige auszuspionieren, zufällig fanden, waren sie schon da gewesen. Es hat eine Weile und drei Köpfe ihrer besten Männer gekostet herauszufinden, bestmöglich an den Geistern vorbeizukommen. Da sie diese nicht loswerden konnten, machten sie es sich zunutze, dass man, um auf diese Insel zu kommen, erst an ihnen vorbeimusste, und beschlossen, diese Insel als Hauptversammlungsort zu benennen.“

Leandra sah Xander fassungslos an. „Geister?“

Auch ihre Mitschüler blickten mit einer Mischung aus Ungläubigkeit und Neugier zu Xander.

„Warum haben sie das hier nicht weggeräumt?“

„Dieser Gang wurde erst später angelegt und dabei eröffnete sich dieser Raum. Bei dem Versuch, die menschlichen Überreste zu beseitigen, verloren Merle und Falk nochmals fünf Männer. Niemand weiß, wie sie ums Leben gekommen sind, man fand nur ihre Leichen zwischen den Knochen der anderen. Daher lasst eure Finger bei euch und folgt mir.“

Leandra schüttelte den Kopf und war verwundert, wie gleichgültig und nebensächlich Xander wirkte.

Ihr Meister ging wieder voraus und der Rest folgte, überaus vorsichtig, dass sie mit nichts in Berührung kamen. Zu Xanders Verwunderung interessierte sich keine der Ratten für ihr Eindringen – ganz im Gegenteil, sie ignorierten sie geradezu, weswegen Leandra nicht wirklich böse war. Am Ende des Gangs befand sich eine Tür, hinter der sich eine lange Treppe, die nach oben führte, verbarg. Dieser folgten sie und gelangten zu einer Luke.

Nachdem Xander Leandra die Hand gereicht hatte, um ihr durch diese nach oben zu helfen, schaute sie sich in alle Richtungen um. Jetzt hatte auch sie begriffen, wo sie gelandet waren, nämlich direkt an dem Strand, wo sie schon etwas abseits das Schiff liegen sah. Xander scharrte die Luke mit Sand zu und sie liefen in Richtung ihres Schiffes.

Wie schon bei ihrer Ankunft hing rings um die Insel eine dicke Nebelschwade. Komisch, dass man von diesem Nebel, der die Insel umgibt, auf deren Mitte gar nichts mitbekommt, fiel Leandra jetzt auf, wo sie ihn sah.

Diesmal wurden sie bei ihrer Ankunft auf dem Schiff nicht begrüßt, was darauf hinwies, dass sie nicht mit Viggo segeln würden. Nun, da sie nur noch zu viert waren, mussten sie dementsprechend mehr Arbeit erledigen, um das Schiff ablegebereit zu machen. Aber auch das erledigten die vier gekonnt. Der Meister war ziemlich schnell unter Deck verschwunden und als das Schiff auf dem offenen Meer war, durften sich auch die Schüler endlich schlafen legen.

Am nächsten Morgen hatte Xander kein Training angesetzt, denn sie würden einen Zwischenstopp auf einer anderen Insel einlegen, um dort, wie Xander sagte, etwas abzuholen. Obwohl ihr Meister sehr heimlichtat, um die Neugier seiner Schüler zu wecken, machten sie sich keine Gedanken über das, was kommen würde.

Leandra und die Jungs saßen überwiegend im Gemeinschaftsraum und spielten Karten. Noch immer war die gedrückte Stimmung nicht verflogen. Nur gegen Nachmittag verließen sie ihr Asyl und halfen dabei, das Schiff an einer Anlegestelle zu befestigen. Allerdings war Xander der Einzige, der es verließ.

„Na toll, er hätte uns doch wenigstens mitnehmen können“, grollte Jerry in die miesgelaunte Runde.

„Lasst uns trainieren“, schlug Paul vor.

Jerry, der sofort damit einverstanden war, ging zu den aus Bambus bestehenden Übungsstöcken und warf Paul einen zu. Leandra und Brian setzten sich auf den Boden und beobachteten das Spektakel.

„Was, denkst du, wird er hier abholen?“, fragte Leandra gelangweilt.

„Wenn ich mich nicht irre, sind wir hier auf der Insel Calixto“, antwortete Brian.

„Das heißt?“

„Na, hier besorgt er unsere Waffen. Ich denke, vielleicht bekommen wir neue Schwerter oder so was.“

„Woher weißt du das denn immer alles?“ Leandra ließ nicht locker.

„Was alles?“

„Wo er unsere Waffen beschafft, wo wir uns gerade befinden und, und, und. Eben einfach alles …“

Brian lächelte sie an. „Ich weiß es eben …“

„Tolle Antwort.“ Sie knuffte ihn in den Arm und dann saßen sie wieder schweigend nebeneinander.

Jerry und Paul zerschlugen einen Übungsstab nach dem anderen, so heftig duellierten sie sich.

„Könnt ihr auch ein wenig mit Sinn und Verstand aufeinander losgehen?“, knurrte Brian, dem gerade ein Stück Bambus ziemlich knapp am Kopf vorbeigeflogen war.

„Xander kommt zurück!“, rief Paul mit einem Mal.

Alle vier stellten sich an die Reling und schauten Richtung Hafen zu Xander, der nicht mehr alleine war. Neben ihm lief ein muskulöser, braungebrannter junger Mann und sie schienen sich freundschaftlich zu unterhalten.

„Ich glaube, ich kenn den Typ, das ist Angelo.“

„Angelo ist gleich noch mal?“, fragte Brian an Jerry gerichtet, der diese Bemerkung fallen gelassen hatte.

„Angelo war mal bei Ullrich in der Ausbildung, doch dann musste er, aus irgendwelchen unbekannten Gründen, wechseln und ist jetzt bei einem neuen Meister.“

„Woher weißt du das schon wieder?“, fragte Leandra.

„Hab meine Quelle“, sagte Jerry nur.

Leandra nervten diese spröden und dummen Antworten ihrer Mitschüler.

Xander und Angelo betraten das Schiff.

„So, das ist Angelo, unser neuer Mitschüler.“

Alle gafften Xander an. Jerry war der Erste, der sich vorstellte, und die anderen zogen nach.

„Angelo ist schon seit sechs Jahren in der Ausbildung und daher in vielen Dingen geübt. Lasst uns gleich weitersegeln, denn wir müssen morgen noch woandershin, wir haben einen Auftrag bekommen.“ Mit diesen Worten verschwand Xander unter Deck und die anderen machten sich gleich daran, das Schiff startklar zu machen.

„Wo gehen wir denn hin?“, fragte Leandra.

„Hab keinen Schimmer, ich dachte, wir fahren heim“, gab Brian zurück, der sich gerade mit dem Segel befasste.

„Ich glaube, wir schließen uns einem Geheimtrupp an, der versucht, herauszufinden, wo Tim gelandet ist. Der hat einen Hinweis bekommen, aber nicht genug Männer, um ihm nachzugehen.“ Alle schauten Angelo an, der eben gesprochen hatte.

„Woher willst du das wissen? Und woher weißt du das über Tim?“, fragte Paul misstrauisch.

Auch Leandra fand es seltsam, dass er, so weit weg vom Geschehen, jetzt schon bestens informiert war.

„Na ja, Xander hat es mir eben beim Herlaufen gesagt“, gab Angelo selbstsicher zurück.

Die anderen betrachteten sich der Reihe nach. Normalerweise erfuhr man von Xander immer nur kurz vorher irgendetwas – wenn überhaupt.

„Er hat dir das einfach so gesagt?“, bohrte Paul weiter.

„Warum sollte er denn nicht? Ich habe ihn gefragt und er hat geantwortet. Ich denke, wir werden gut zurechtkommen.“

Paul konnte man anmerken, dass er Angelo nicht sonderlich mochte. „Na dann.“

Nachdem sie wieder auf dem Meer waren, stellte sich Angelo zu Leandra. „Ist das als Frau nicht ein bisschen schwierig, so alleine unter all den Männern hier?“

„Nein, warum?“

„Na ja, Männer können manchmal sehr ruppig sein“, meinte Angelo recht aufdringlich.

„Okay, geht es dir gut?“ Leandra fand diese Art einer Unterhaltung nicht gerade angemessen.

„Ja, ja, ich frage mich nur, warum sich so eine zarte Person wie du zu solch einer Ausbildung entscheidet, wo doch kaum eine Frau diesen harten Weg geht beziehungsweise gehen muss.“

Sie zog die Augenbrauen nach oben und ging, ohne ein weiteres Wort zu sagen, Richtung Jerry, der bei dem Versuch Hilfe benötigte, eines der schweren Seile auf die Seite zu schaffen.

Angelo, der sich nicht weiter daran zu stören schien, dass Leandra ihn hatte stehen lassen, schritt auf Brian zu und fing ein anscheinend erfolgreicheres Gespräch an.

Die junge Frau schaute ihm nach, was Jerry nicht entging. „Na, ist wohl genau deine Kragenweite?“

Sie horchte entrüstet auf. „Was, bitte?“

„Ich mein ja nur …“

„Oh, spar dir deine Worte und pack lieber mit an.“

Jerry musste lachen und Leandra verdrehte genervt die Augen.

Angelo hatte keine Probleme, mit den anderen ins Gespräch zu kommen. Er war ein sehr aufgeschlossener und freundlicher Mensch, wenn auch ein wenig neugierig. Er hinterfragte immer alles, was nicht jedem recht war. Erst beim Abendessen saßen sie wieder zusammen am Tisch, nur Xander hatte laut seiner Aussage zu viel zu tun, um dem Essen beizuwohnen. So ergab es sich von ganz alleine, dass immer einer der Jungs etwas von Angelo wissen wollte und die Essenszeit durchaus unterhaltsam wurde.

„Wie kommt es denn jetzt, dass du mitten in der Ausbildung den Meister wechselst?“

„Da muss ich von vorne anfangen, also zuallererst war ich fünf Jahre bei Ullrich und das letzte Jahr bei Kurt. Da dieser allerdings schon mehr als genug Schüler hat – mit mir waren es fünfzehn –, hatte er gleich zu Anfang gesagt, dass er mich höchstens für ein Jahr nehmen könne, und nun bin ich für den Rest der Ausbildung bei euch“, kürzte Angelo seine erst so lang angepriesene Rede ab.

„Ja, aber warum bist du denn nach fünf Jahren von Ullrich weggegangen?“ Brian ließ nicht locker.

„Nun, das ist eine andere Geschichte“, sagte Angelo lässig und gab mit einem Grinsen zu verstehen, dass Brian das als Antwort genügen müsste.

„Wie alt bist du?“

„Achtzehn. Und ihr?“

„Paul ist zwanzig, Jerry achtzehn wie du, Leandra sechzehn und ich neunzehn“, gab Brian zurück.

„Sechzehn? Ich dachte, dass du schon mindestens so alt bist wie ich“, sagte Angelo überrascht.

Leandra lächelte verlegen.

„Okay, was macht ihr so in eurer Freizeit? Gibt es bei euch auf der Insel eine Schenke oder Wirtschaft, in der man verweilen kann? Denn das fehlt mir ein wenig. Bei Kurt herrschte Zucht und Ordnung, da mussten wir uns immer wegschleichen, wenn wir mal was erleben wollten.“

Die vier tauschten lebhafte Blicke aus.

„Also bei uns ist das auch nicht sonderlich oft gegeben, dass wir ausgehen, allerdings gehen wir nur mit Rücksprache und Erlaubnis von Xander“, erklärte Paul mit mahnendem Unterton in der Stimme.

„Nicht oft ist besser als verboten.“ Angelo lehnte sich zurück und grinste in die Runde. „Ich könnte euch Geschichten von meiner Zeit bei Ullrich erzählen …“

„Die kennen wir schon zur Genüge“, mischte sich Leandra ein. Alle schauten sie an. „Was denn? Du musst wissen, wir haben vor nicht allzu langer Zeit mit den Schülern von Ullrich zusammen eine Aufgabe lösen müssen und da haben diese uns einiges erzählt“, versuchte sie, sich zu erklären.

„Echt? Wie geht es denn Davin, meinem alten Freund, oder Till, habt ihr sie alle gesehen?“

„Ich denke schon, aber wer da wie hieß, weiß ich nicht, nur an Davin kann ich mich erinnern, da er mir und Leandra in einer misslichen Lage geholfen hat. Der hieß doch Davin, oder?“ Die letzte Frage hatte Brian an Leandra gerichtet, die ihn anschaute und nur kurz nickte.

„Ach ja, er war mir einer meiner besten Freunde in der Zeit. Ich, er und noch einer, der die Ausbildung aber schon abgeschlossen hat, haben die tollsten Sachen erlebt! Irgendwann werden wir uns bestimmt noch mal sehen. Netter Mensch, dieser Davin, oder?“

„Zumindest hat er eine ganz eigene Auffassung von Frauen, nicht wahr, Leandra?“

Sie errötete leicht, als Jerry sie ansprach.

„Warum?“ Angelo sah sie fragend an.

„Ach, schon gut, da wir die bestimmt so schnell nicht wiedersehen werden, ist das Thema vom Tisch.“ Sie hatte keine Lust, alles wieder aufzurollen.

„Da wäre ich mir nicht so sicher … Ich weiß, dass wir nicht sonderlich weit von ihnen entfernt sein werden, nur dass sie ein paar Tage Vorsprung haben.“

Die junge Frau horchte auf.

„Es gibt so viele Meister mit Schülern, wieso sollten denn ausgerechnet die wieder in unserer Nähe sein?“, fragte Leandra, die genervt klingen wollte, es aber nicht schaffte.

„Ich denke, weil zu diesem Zeitpunkt nur ihr, Ullrich, seine Schüler und – soweit ich weiß – noch ein weiterer Meister auf der Insel waren, als das passiert ist. Da es keine größere Runde machen sollte, haben sie die Meister mit Schülern vor Ort beauftragt. Ganz klare Sache.“

„Das ist ja eine äußerst komische Vermutung, findest du nicht?“, fragte Paul skeptisch.

„Hast du eine bessere Erklärung?“, startete Angelo eine Gegenfrage.

„Die haben doch unzählige Spione, die sie schicken könnten.“

„Auch die werden mit Sicherheit im Einsatz sein. Vergiss nicht, dass sie ein paar Inseln zu überprüfen haben und das so schnell wie möglich! Wer eignet sich da besser zur Unterstützung als die, die vor Ort waren und vor allem jahrelang mit Tim zusammengelebt haben?“

„Ich glaube, jetzt geht deine Fantasie mit dir durch.“ Paul musste lachen.

„Jetzt mal im Ernst, kann doch sein“, mischte sich nun Jerry ein.

Alle saßen einen Augenblick lang da und grübelten, bis auf Leandra, der diese Vermutungen von Angelo ziemlich merkwürdig vorkamen. Woher wusste er so viel über die erst kürzlich geschehenen Vorfälle? So lange war er nun auch nicht mit Xander alleine gewesen, um das alles von ihm erfahren zu haben. „Ist doch eigentlich auch egal, oder? Wir müssen doch eh machen, was man von uns verlangt“, durchbrach sie die Stille.

„Auch wahr, lasst uns ’ne Runde Karten spielen“, schlug Brian vor. Die anderen zogen mit.

Am nächsten Morgen standen sie wie gewohnt auf und Xander hatte sogar noch etwas Zeit gefunden, um mit ihnen zu trainieren. Beim Training zeigte sich schnell, wie gut Angelo ausgebildet war. Ihm war es außerdem sehr leichtgefallen, von den anderen in die Gruppe aufgenommen zu werden, sogar Pauls anfängliche Skepsis war verflogen. Nach der kurzen, aber dennoch anstrengenden Trainingseinheit mussten sich die Schüler gleich wieder zum Aufbruch bereit machen, denn es dauerte nicht mehr lange, bis sie anlegen würden.

Xander stand mit seiner Tasche schon auf dem Deck und schaute mit kritischem Blick in Richtung der Insel, von der Leandra nicht wusste, welche es war. Sie fand, Xander sah irgendwie unglücklich und gestresst aus.

„Es gibt Grund zur Annahme, dass Tim sich irgendwie auf diese Insel teleportiert hat, denn laut Aussage einiger Bürger soll hier ein junger Mann mitten auf einem Marktplatz eines Dorfes mit einem Wasserschwall aus dem Nichts aufgetaucht sein. Sie wollten ihn festnehmen lassen, doch er flüchtete erfolgreich.“

„Ja, das hört sich wohl nach Tim an“, gab Brian zu verstehen und stellte sich neben Xander. Mittlerweile waren sie gleich groß, was Leandra erst jetzt auffiel. Von der Statur her war Xander allerdings ein wenig muskulöser als sein Schüler. Brian schaute eine Weile in Richtung der immer näher kommenden Insel.

„Das ist Orella, oder?“

Xander lächelte Brian an.

„Komisches Gefühl, nach so langer Zeit hierherzukommen, oder?“

Er antwortete nicht. Als sie schon ziemlich nah waren, gab Xander seinen Schülern den Auftrag, sich die Umhänge, die in einer Truhe auf Deck ruhten, überzuwerfen. Für Leandra war es das erste Mal, dass sie sich so vermummen musste. Eine der Regeln besagte, dass sie sich, solange sie sich in der Ausbildung befanden und sich einer größeren Menschenmenge näherten, aus Sicherheitsgründen nicht offen zeigen durften. Alle hatten sich nun die dunklen Umhänge angelegt und die Kapuzen tief ins Gesicht gezogen. Auch Xander trug heute die gleiche Farbe wie seine Schüler, damit niemand ausmachen konnte, wer von ihnen der Meister war.

Leandra fand, es wäre besser gewesen, sich irgendwo unauffällige Kleidung zu besorgen und sich so unter das Volk zu mischen, denn wenn sie so vermummt durch die Gassen liefen, wusste gleich jeder, dass hier ein Meister mit seinen Schülern unterwegs war. Jedoch, so hatte Brian es ihr erklärt, könne es auch pure Absicht sein, dass sie auffallen sollen.

Sie legten in einem Hafen an und gingen von Bord.

„Das ist eine der kleinsten Inseln, hat allerdings vierzehn Dörfer, die durchkämmt werden müssen und keines von ihnen ist sonderlich überschaubar. Noch dazu werden die Dörfer durch lange Wälder und Wiesen voneinander getrennt. Was auf einer Karte sehr klein wirken mag, kann zu Fuß einige Wochen beanspruchen.“ Xander drehte sich zu seinen Schülern um. Man sah nur seine Lippen und den Dreitagebart unter der Mütze hervorschauen, so wie Leandra ihn das erste Mal gesehen hatte.

„Bleibt zusammen, wir werden jetzt erst mal eine Unterkunft suchen gehen.“

Kaum hatte die Gruppe das erste Tor passiert und lief den schmalen Pfad entlang, der sie zum Dorfmittelpunkt führen würde, wurde sie kritisch beäugt. Manche Bürger tuschelten sofort drauflos – man konnte merken, dass es den Dorfbewohnern nicht recht war, dass die Fremden sich hier aufhielten. Wenn vermummte Personen durch die Straßen liefen, ging man stets davon aus, es sei was Schlimmes passiert. Es gab nicht viele Gilden, die dies taten, und die meisten von denen waren entweder Spezialtrupps, Druiden, Krieger oder wie sie jetzt Meister und Schüler. Somit machten sich direkt die größten und wildesten Spekulationen als auch Angst und Unsicherheit breit.

Das Dorf, in dem sie sich nun befanden, gefiel Leandra auf Anhieb. Es war recht sauber und die aus Raumauerwerk gefertigten Häuser standen dicht beieinander. Durch enge Gassen wurden die Häuser voneinander getrennt, gerade so breit, dass ein Pferd mit Wagen durchpasste. Der Weg war sehr uneben, aber gepflastert. Es dauerte ein paar Minuten, doch bald schon waren sie am Marktplatz angekommen.

Leandra schaute sich um, überall waren Verkäufer, die ihre Ware feilboten. Sie freute sich sehr, mal wieder normale Menschen zu sehen, die einfach ihrem Alltag nachgingen. Sie kam sich geradewegs wie ein kleines Mädchen vor, das zum ersten Mal mit seiner Mutter auf den Marktplatz durfte. All die Jahre bei ihrem Meister hatten sie das normale Leben völlig vergessen lassen.

Xander ging weiter durch die engen Straßen des Dorfes, um eine geeignete Unterkunft für sie zu finden. Ihr Weg führte sie durch eine Gasse, an der fast an jeder Ecke eine Hure stand. Als diese bemerkten, dass Xander und die Schüler ihre Straße entlangliefen, witterten sie leichte Beute und priesen ihre Körper übertrieben an. Xander schritt unbeeindruckt weiter – selbst als sich ihm eine von ihnen in den Weg stellte, schob er sie sanft zur Seite. Viele von den Frauen sahen ungepflegt aus. Manche hatten faulige Zähne, andere waren ziemlich schmutzig und wieder andere überschminkt. Leandra war froh, als sie den Strich hinter sich hatten.

Zwei Straßen weiter fanden sie endlich eine Herberge, die genug Platz für alle bot. Sie bekamen ein Zimmer zugesprochen, das genau sechs Schlafmöglichkeiten hatte. Xander, der sich am Abend mit einem Spion treffen wolle, ließ Paul ein Säckchen mit Münzen zukommen.

„Ihr könnt euch hier ein wenig umschauen, haltet die Augen offen und schaut, dass ihr was zu essen bekommt. Wir werden uns am späten Abend hier wiedertreffen.“ Mit diesen Worten ließ Xander seine Schüler alleine zurück.

„Ich kenne da eine interessante Straße, bei der wir heute Abend mal vorbeischauen sollten“, sagte Angelo und lachte dabei.

„Na ja, ich denke, wir sollten uns jetzt nützlich machen und uns umschauen.“ Paul zog sich wieder seine Kapuze tief ins Gesicht. Die anderen taten es ihm nach, gingen los und streiften den ganzen Tag durch das Dorf, ohne den kleinsten Anhaltspunkt zu erhalten.

„Wenn wir ihn finden wollen, brauchen wir eine andere Strategie, als nur umherzuschlendern, in der Hoffnung, Tim würde uns einfach in die Arme laufen“, stellte Paul nach einer Weile fest.

„Ich würde mal ein paar Dorfbewohner befragen“, schlug Jerry vor.

„Wir können doch nicht einfach irgendjemanden auf diese spezielle und vor allen Dingen geheime Sache ansprechen“, konterte Paul.

„Wir suchen uns jetzt zuerst ein Gasthaus, in dem wir was zu beißen bekommen, und dort können wir uns weiter Gedanken über diese Sache machen“, beschloss Brian, dessen Magen schon das dritte Mal vor lauter Hunger rumort hatte.

Die Kameraden brauchten nicht lange zu suchen und wurden, nur drei Straßen von ihrer Unterkunft entfernt, fündig. Im Gasthaus angekommen, setzten sie sich an einen Tisch, an dem sie ungestört reden konnten, und Paul bestellte eine Platte mit Brot, Käse und Schinken für alle. Dazu erbat er noch zwei große Krüge mit Wein und Wasser. Leandra, die noch nie zuvor Wein getrunken hatte, blieb lieber bei Wasser. Die Jungs allerdings nahmen sich weniger zurück und hatten ziemlich schnell schon den dritten Krug nachbestellt.

„Ich denke, wir sollten erst einmal abwarten, mit welchen Nachrichten Xander zurückkommen wird, und dann können wir uns Gedanken machen, wie wir uns hier unauffällig umhören können“, schlug Angelo vor, nachdem sie mit dem Essen fertig waren.

„Ich denke auch, dass er uns Anweisungen gibt, wie wir uns verhalten sollen“, bekräftigte Brian Angelos Rat und leerte seinen Becher Wein mit einem Zug.

Nachdem sie gut gespeist sowie getrunken hatten, bezahlte Paul die Rechnung beim Wirt, doch kurz bevor die Gruppe aufstehen wollte, bekam Leandra ein Gespräch am Nachbartisch mit, was sie aufhorchen ließ. Sie machte den anderen ein Zeichen, sitzen zu bleiben und abzuwarten.

„… die Alte hat noch nie jemanden für voll genommen. Aber jetzt, wo der Junge aufgetaucht ist, würde ich meinen, vielleicht hatte ihre Spinnerei doch etwas Wahres.“

„Dumm nur, dass die nicht mehr lebt, sonst hätte man sie befragen können“, gab der andere hicksend zurück. „Hatte sie nicht eine Tochter oder einen Sohn?“

„Ich glaube, einen Sohn, der aber vor einer halben Ewigkeit schon gestorben ist.“

„Vielleicht lebt ja sein Weib noch.“

„Wenn er eines hatte, bestimmt. Willst du es etwa aufsuchen?“

„Ach, was schert mich denn der Kram von anderen Leuten? Ich würde sie vielleicht aus einem anderen Grund aufsuchen, als um mit ihr ein Gespräch zu führen.“ Die beiden Männer mussten lachen und prosteten sich wieder zu.

„He, wollt ihr noch was, wenn nicht, dann macht den Tisch für zahlende Gäste frei!“, rief der Wirt zu den fünf jungen Gästen rüber.

Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, gingen die Schüler vor die Tür des Wirtshauses.

„Wir müssen rausfinden, wer die alte Frau war“, sagte Leandra aufgeregt.

„Wie willst du das anstellen? Du kannst die zwei doch nicht einfach fragen, sie würden dir keine Auskunft geben. Außerdem sollen wir uns nach Tim umschauen und nicht irgendwelchen verrückten Weibern auflauern“, erinnerte Angelo.

„Verdammt, wir sind erst ein paar Stunden hier und haben gleich die Möglichkeit auf einen Hinweis, den wir nicht wahrnehmen können. Das gibt es doch nicht!“, fluchte Jerry, der von Leandras Neugier angesteckt schien.

„Meint ihr wirklich, das könnte ein hilfreicher Punkt sein …?“

Leandra hörte Angelo und den anderen nicht mehr zu, ihre Neugier war geweckt und sie schaute sich um, in der Hoffnung, sie fände etwas Hilfreiches. Und tatsächlich, nach wenigen Blicken kam ihr eine sehr gewagte Idee.

„Seht ihr das Kleid dort oben? Kann mir das mal einer von euch holen?“

Alle sahen sie verwirrt an. „Ich stehle doch kein Kleid für dich“, gab Jerry entrüstet zurück.

Brian, der gleich begriff, was Leandra vorhatte, schüttelte den Kopf. „Das wirst du schön sein lassen.“

„Es ist vielleicht die einzige Chance, die wir haben.“

Jetzt verstanden die anderen endlich, was sie beabsichtigte. „Die Idee ist genial“, mischte sich Angelo ein, der allem Anschein nach überzeugt worden war, lieber einem falschen als gar keinem Hinweis nachzugehen.

„Nein, das ist zu riskant.“ Brian, der sich die Dunkelheit zunutze machte, zog sich die Kapuze vom Kopf.

„Brian, lass es mich doch bitte versuchen. Ihr seid doch in der Nähe, wenn was ist, könnt ihr mir helfen.“

„Genau“, stimmte Jerry Leandra zu.

Brian wirkte genervt und wie immer konnte er ihrem bettelnden Blick nicht standhalten, er winkte Jerry zu sich ran und wies ihn an, ihm auf die Schulter zu steigen, damit er das Kleid holen könnte, das auf einer Leine hing, die zwischen zwei Häusern gespannt war.

Leandra verschwand danach für einen Moment hinter dem Haus und gab dann Brian den Umhang als auch ihre Trainingsuniform in die Hand. Sie hatte eine unglaublich gute Figur und durch dieses Kleid kam ihr Busen, der sich unter den Trainingskleidung sonst kaum abzeichnete, zur Geltung, was ihren Mitschülern nicht entging.

„Ha, wenn das nicht funktioniert, fresse ich einen Besen samt Stiel!“, rief Angelo ungehemmt und stierte Leandra an, der es sichtlich unangenehm war, so vor ihren Mitschülern zu stehen.

Das Kleid hatte einen üppigen Ausschnitt, sah aber keineswegs billig aus. Sie hätte damit durchaus als Frau eines gut bezahlten Mannes durchgehen können.

Sie ging wieder in die Gaststube und zögerte keine Sekunde, die Männer anzusprechen. Ihre Gefährten beobachteten die Szene vom Fenster aus. Leider konnte man kein Wort verstehen und sie mussten sich mit dem Zuschauen zufriedengeben. Leandra schien den beiden Männern zu gefallen, denn es dauerte nicht lange und sie hatte einen Becher Wein vor sich stehen. Nachdem ein paar weitere Minuten vergangen waren, in denen sie herzlichst gelacht hatten, beugte sich Leandra zu dem einen vor und flüsterte ihm was ins Ohr. Daraufhin bekam dieser einen roten Kopf und kniff ihr in den Po.

„Da haben wir den Salat.“ Brian wirkte noch recht gelassen, doch in seiner Stimme schwang ein ungutes Gefühl mit. Als der eine von den Betrunkenen Leandra auch noch auf seinen Schoß zog, war es mit seiner Beherrschung vorbei.

„Beruhige dich, sie wird schon wissen, was sie da macht“, sagte Paul, doch Brian entfernte sich vom Fenster und ging ein paar Schritte auf und ab.

„Was ist denn los mit dir?“, fragte ihn Angelo grinsend.

„Stell dir mal Xander vor, wenn er erfahren würde, dass Leandra dank unserer Schuld etwas zugestoßen ist“, zischte Brian nervös, doch das war nicht der einzige Grund für sein Verhalten. Den anderen gegenüber konnte er ja schlecht sagen, dass er sie ein wenig mehr mochte, als ihm lieb war.

„Gar nichts wird ihr zustoßen. Denk an die Wildsau, sie weiß sich schon zu helfen, wenn ihr jemand ungebeten zu nahe kommt“, sagte Jerry selbstsicher, doch Brian lief weiterhin nervös auf und ab.

„Sie kommt …“, flüsterte Jerry.

Im nächsten Augenblick schwang die Tür auf und Leandra kam schnellen Schrittes auf Brian zu.

„Schnell, lasst uns abhauen, ich habe denen erzählt, dass ich eines von den leichten Mädchen bin und sie wollen gleich nachkommen.“

Sie schmiss sich den Umhang über und sie liefen zügig zu ihrer Unterkunft. Dort angekommen, wies sie Brian an, diesen vor sie zu halten, damit sie sich, geschützt vor den Blicken der anderen, wieder umziehen konnte.

„Ach, ich fand das Kleid nicht schlecht, wegen mir hättest du es anbehalten können.“ Angelo grinste in die etwas angespannte, aber neugierige Stimmung.

„Lass mal, ich glaube, in dieser Kleidung komme ich besser zurecht“, sagte sie, nahm Brian den Umhang aus der Hand und setzte sich auf den Boden.

„Haben sie dir den Namen oder eine Adresse genannt?“, fragte Jerry gleich aufgeregt.

„Also, passt mal genau auf. Die besagte Frau heiße Hildegard Pöhl und wohne in einem Nachbardorf, das nördlich von hier liegen müsse. Sie sei vor einiger Zeit verstorben. Allerdings habe sie wohl Enkelkinder, die in der Nähe ihres Hauses wohnen, und denen habe sie immer von dieser Geschichte des Magiers erzählt und sogar behauptet, sie wisse, wo eins zu finden sei.“

„Ein was?“, fragte Angelo dazwischen.

„Na, eines der fünf Bücher.“

Paul, Jerry, Brian und Angelo tauschten begeisterte Blicke untereinander.

„Wenn Xander wieder da ist, müssen wir es ihm sofort erzählen“, jubelte Jerry freudestrahlend und fiel Leandra um den Hals.

„Was erzählen?“ Xander war gerade zur Tür reingekommen und die Schüler berichteten, was sie in Erfahrung gebracht hatten.

„Ich weiß nicht, ob es Sinn hat, diese Spur zu verfolgen, denn eigentlich sind wir nur hier, um Tim zu finden und nicht um irgendwelchen Geschichten nachzulaufen, die wir schon vor geraumer Zeit versucht haben aufzuklären“, bemerkte Xander skeptisch.

„Du warst auch bei diesem Spezialtrupp?“, fragte Brian verwundert.

„Ja sicher. Aber ich muss jetzt erst mal eine Nacht darüber schlafen, denn ich habe gesagt bekommen, in welches Gebiet wir uns begeben sollen, um die Suche aufzunehmen, und das ist genau die andere Richtung“, offenbarte er seinen Schülern.

Leandra bemerkte, dass auch Xander diese Spur gerne verfolgt hätte.

„Los, gehen wir schlafen“, befahl er schließlich.



Großnichte
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Xander hatte die ganze Nacht wach gelegen, da er sich immer und immer wieder überlegt hatte, wie er zum einen der Anweisung des Rates und zum anderen diesen Hinweisen folgen konnte, denen er ja selbst jahrelang nachgegangen war.

Es hatte ihm damals fast das Herz gebrochen, als die Anordnung der Großmeister lautete, dass die Untersuchungen zu der Suche nach den Büchern eingestellt werden sollten, denn sie waren, nach ihrer eigenen Ansicht, nicht mehr weit davon entfernt gewesen, eines zu finden. Doch die Großmeister waren anderer Meinung gewesen und so war Xander als auch dem Rest der Truppe letzten Endes nichts anderes übrig geblieben, als die Untersuchungen abzubrechen.

Doch genau solchen kleinen Hinweisen, wie sie seine Schüler bekommen hatten, musste man nachgehen, das wusste er. Daher eröffnete er direkt nach dem Aufstehen seinen Schülern seine reichlich überlegte Entscheidung.

„Ich habe die ganze Nacht hin und her überlegt, wie wir heute vorgehen werden.“

Alle sahen ihn gespannt an, denn sie hatten ihm gestern Abend schon erläutert, dass sie gerne den Hinweisen, auf die Frau bezogen, folgen würden.

„Da ich mich mit meinen Schülern zur weiteren Suche von Tim in Altheim melden muss, kommt es für mich nicht infrage, dort nicht aufzutauchen. Allerdings kann ich mir nicht vorstellen, dass der Spion, dem wir uns zeigen müssen, weiß, wie viele Schüler ich habe.“ Er schaute in die erwartungsvolle Runde.

„Ich werde mit Paul, Jerry und Angelo nach Altheim gehen, um uns dort anzumelden, damit die Großmeister die Bestätigung bekommen, dass wir vor Ort sind. Leandra und Brian, ihr werdet weitere Untersuchungen in Bezug auf den Ort, an dem die Frau eines der Bücher vermutet, unternehmen. Werdet ihr das schaffen?“

Leandra und Brian blickten sich kurz an.

Er sah nicht sonderlich begeistert aus, nickte aber zur Bestätigung.

„Ich werde Lillien eine Nachricht zukommen lassen, sie wird uns wohl in mancherlei Hinsicht unterstützen müssen.“ Alle starrten ihren Meister fragend an.

„Na ja, Lillien und ich haben uns damals sehr für die Suche der Bücher engagiert und als diese Sache mit Tims Verschwinden passiert ist, waren wir beide gleich wieder Feuer und Flamme, diesem Fall nachzugehen, und haben dies auch dem Rat mitgeteilt. Die Großmeister sind jedoch nicht der Meinung, dass man Schüler an solch einem Fall zur näheren Untersuchung teilhaben lassen solle, man traut euch weniger zu, als ihr draufhabt.“ Xander lächelte, als er die zufriedenen Gesichter sah. Dann überreichte er Brian einen gut gefüllten Sack mit Münzen. „Sie haben uns für Altheim vier Tage Zeit gegeben, daher müssen wir uns dort in vier Tagen zur weiteren Besprechung wiedertreffen.“

„Das könnte aber sehr knapp werden“, gab Brian zu bedenken.

„Woher willst du das denn wissen?“, fragte Jerry.

„Weil ich von dieser Insel komme und mich ein kleines bisschen auskenne“, erwiderte Brian.

Jetzt verstanden auch die anderen, warum er Leandra begleiten sollte.

„Irgendwie werdet ihr das schon schaffen“, sagte Xander sehr optimistisch.

„Lass lieber mich mitgehen, ich bin doch schon viel besser ausgebildet als Leandra!“, warf Angelo dazwischen, der auf der Suche nach einem Abenteuer war.

Doch Xander schüttelte den Kopf.

„Ich glaube kaum, dass, wenn ihr kleine Kinder ausfragen sollt, sie sich lieber mit zwei großen Männern als mit einem netten Mädchen unterhalten wollen“, gab Xander zurück, was allen einleuchtete.

„Ich denke, wir sollten aufbrechen.“ Leandra hatte Xander noch nie mit so leuchtenden Augen gesehen, es schien ihn wahrlich zu freuen, dieser Sache auf den Grund zu gehen.

Brian allerdings wirkte nicht sonderlich begeistert.

„Wenn das rauskommt, können wir uns einer riesigen Strafe sicher sein und unsere Ausbildung in den Sand schmeißen“, warnte er Leandra, als die beiden sich entfernten, um einem anderen Weg zu folgen.

„Weißt du, ich finde das ziemlich aufregend …“, ereiferte sie sich und lächelte ihn an.

Brian war eigentlich jemand, der sich peinlichst genau an alle Regeln hielt, und daher widerstrebte es ihm sehr, diesem Fall nachzujagen. Aber vor allem war er überrascht gewesen, dass sein Meister sich solchen nicht gestatteten Untersuchungen anschloss und somit mehr als nur eine Regel brach!

Sie liefen eine ganze Weile schweigend nebeneinander her, doch irgendwann störte Leandra sich an der Stille und fing an, vor sich her zu summen. Brian schaute kurz zu ihr rüber und musste dann lachen.

„Was ist?“, wollte sie wissen.

„Meine Güte, ich finde das so dämlich, dass wir hier in der Pampa herumirren und keinen blassen Schimmer haben, wo genau wir nach wem suchen sollen.“

„Ach, das sehen wir dann“, sagte Leandra lässig. Wieder herrschte tiefes Schweigen.

Am Mittag kamen die beiden in dem Dorf an. „Wir sollten unsere Umhänge abnehmen, um nicht weiter aufzufallen“, riet Brian.

„Und du denkst, wir fallen mit unseren Trainings-uniformen in der Menge nicht auf?“, gab Leandra zu bedenken.

„Ich glaube, wir sollten uns normale Kleidung besorgen – auf legale Weise.“

Sie machten sich auf den Weg, um irgendwo einen Händler ausfindig zu machen, was nicht sonderlich lange dauerte. Nachdem sie Bekleidung gekauft hatten, brauchten sie nur noch eine Unterkunft, doch auch diese war schnell gefunden. Sie mussten mit dem Geld sparsam umgehen, daher bezogen sie ein Doppelbettzimmer, das sie direkt für zwei Nächte im Voraus bezahlten.

Nachdem sich beide neu eingekleidet hatten, beschlossen sie, direkt mit der Suche zu beginnen, um keine Zeit zu verlieren.

„Wo sollen wir anfangen?“, fragte Brian, der für Leandra in diesem Leinenhemd sehr befremdlich, aber dennoch hübsch aussah.

Die junge Frau zupfte an dem Kleid, das ihr der Verkäufer angepriesen hatte. Sie blickte sich um und bemerkte, dass der Händler recht behielt, was den Modestil auf dieser Insel betraf.

„Na ja, zuerst sollten wir das Haus finden, das der Mann mir gestern beschrieben hat. Es sollte schon recht alt und halb verfallen sein.“

„Okay, das könnte sich als etwas schwieriger herausstellen“, gab Brian, der sich umsah und mehr als nur ein Haus in schlechtem Zustand ausmachte, zu bedenken.

„Ich glaube, wir sollten etwas außerhalb anfangen. Wenn sie wirklich so sonderlich war, hat sie mit Sicherheit nicht im Dorfkern gelebt.“ Leandra machte sich bereit, um aufzubrechen.

Die beiden gingen durch die engen und verwinkelten Gässchen der Siedlung, die dem Dorf ziemlich ähnlich waren, aus dem sie am frühen Morgen losgelaufen waren. Sie schauten sich sogfältig um und kamen auch an vielen halb verfallenen Häusern vorbei – die meisten schienen sogar noch bewohnt zu sein. Allerdings stimmte kein einziges mit der Beschreibung, die Leandra erhalten hatte, überein.

„Ich glaube, den Großteil des Dorfes haben wir abgesucht und noch nicht einmal ein Haus gefunden, das der Schilderung nahekommt. Lass uns was zu essen besorgen“, schlug Brian vor.

Leandra wollte noch nicht aufgeben, denn sie war sich ziemlich sicher, dass es hier irgendwo sein musste. Sie waren doch genau der Wegbeschreibung gefolgt, die ihr der eine Trunkenbold ins Ohr gesäuselt hatte!

„Lass uns noch diese eine Straße entlanggehen, dann können wir was essen gehen.“

Ihr Reisegefährte blieb abrupt stehen.

„Ich glaube, das ist nicht die beste Idee.“ Er zeigte mit dem Finger auf ein großes Haus, vor dem wieder einige Frauen standen, die versuchten, bei jedem Mann, der vorbeikam, ihren Körper anzupreisen.

„Meine Güte, ist das die Insel der Huren?“

„So was gibt es doch in jedem Dorf.“

„Nein, bei uns nicht“, wehrte Leandra ab.

Brian bedachte sie mit einem Grinsen. „Denkst du!“

Sie schauten die Straße entlang und beobachteten eine unschöne Situation: Gerade als eine Frau an den Huren vorbeilief, fingen diese an, sie bis aufs Letzte anzupöbeln, und eine spuckte ihr sogar nach.

„Widerwärtiges Pack, man sollte ihnen allen einzeln ihre Schandmäuler zunähen“, empörte sich Leandra und lief siegessicher in die Straße hinein.

Brian folgte ihr auf dem Fuße und noch bevor sie in unmittelbarer Nähe des Hauses waren, ergriff er ihre Hand. Sie betrachtete ihn fragend.

„Ach nee, wie süß, ein jung verliebtes Paar. Eines garantiere ich dir, junger Mann“, spöttelte eine der Frauen, „in ein paar Wochen wirst du genauso wie die restlichen verheirateten Männer vor unserer Tür stehen, weil sie dir langweilig wird.“ Die Frauen lachten über ihre eigenen Witze und Pöbeleien, doch Brian und Leandra gingen einfach weiter. Und tatsächlich, es lohnte sich. Die Straße machte eine Kurve und dann sahen sie vor sich das kleine Haus, das genau auf die Beschreibung des Mannes zutraf.

„Na bitte“, triumphierte sie mit sich selbst zufrieden und ließ Brians Hand los.

„Woher willst du wissen, dass dieses Haus das richtige ist?“, fragte Brian, der fand, dass sich der Baustil in nichts von den anderen Häusern unterschied.

Leandra ging näher auf das Gebäude zu, als suchte sie nach etwas Bestimmten. Kurz vor der Tür machte sie halt und zeigte auf eine in das Holz geprägte Gravur. Sie stellte mit etwas Fantasie einen Scheiterhaufen dar, auf dem eine Frau in Flammen stand.

„Der Mann sagte, Kinder haben sie immer wieder geärgert und sie als Hexe beschimpft. Einer soll sogar an ihrer Tür herumgeschnitzt haben …“ Leandra lief um das Haus herum in den angrenzenden Garten. „… und wieder ein anderer soll sogar etwas an die Hausmauer geschrieben haben.“ Sie inspizierten die Fassade und mussten nicht lange suchen, bis sie das Kunstwerk fanden.

Reden ist Silber,

Schweigen ist Gold.

„Ja, hat ein jeder schon mal gehört“, sagte Brian, der sich auf die Zehenspitzen stellte und versuchte, einen Blick durch das Fenster zu werfen.

„Ich glaube, da drinnen ist jemand“, flüsterte er Leandra zu.

„Umso besser, lass uns klopfen“, drängelte sie.

„Genau! Was willst du denn fragen? Hat hier die alte Bekloppte gelebt, die irgendwelche Märchen erzählt hat, um Kindern Angst zu machen?“, spöttelte Brian.

„Na ja, bekloppt würde ich sie nicht nennen.“

Die Gefährten drehten sich erschrocken um und blickten in das Gesicht einer jungen Frau, die höchstens zwei Jahre älter als Leandra war.

„Melissa?“, fragte Brian in überraschtem Ton.

„Brian!“, schrie sie vor Freude auf und schlug sich die Hände vor den Mund.

Leandra schaute von der jungen Frau zu Brian und wieder zurück.

„Du bist wieder hier.“ Melissa lief auf ihn zu und drückte ihn fest an sich.

Brian allerdings schien sich nicht so sehr zu freuen wie sie, die ihm direkt einen Kuss auf die Wange gab.

„Leandra, das ist Melissa, eine Freundin aus meiner Kindheit“, stammelte er.

„Nicht nur eine Freundin, sondern seine erste Freundin“, fügte die Fremde bestimmt hinzu. Sie gab Leandra zur Begrüßung die Hand und sagte zu Brian: „Du hast dich äußerlich verändert, so muskulös und braungebrannt von der Sonne. Du siehst toll aus!“

Brian errötete leicht. Ihm war diese Situation äußerst unangenehm. „Danke, du auch. Was machst du hier?“, fragte er mehr pflichtbewusst als ernsthaft interessiert.

„Die Bekloppte, wie du so schön gesagt hast, war meine Großtante und wir müssen das Haus entrümpeln.“

„Ich habe das mit der Bekloppten nicht so gemeint …“ Brian kratzte sich verlegen am Kopf.

„Schon gut, es hat sie niemand wirklich gekannt. Aber müsstest du nicht eigentlich noch in der Ausbildung sein?“

„Ja, das ist ’ne interessante Sache … Du darfst um Himmels willen keinem Menschen erzählen, dass du mich hier gesehen hast“, sagte er ernst.

„Aha, ich dachte schon, du bist gekommen, um dein Versprechen einzulösen.“ Melissa schaute erst Brian und dann Leandra mit einer fast schon arroganten Art an.

„Das ist gerade nicht die passende Gelegenheit …“

„Hast du es deiner Freundin nicht erzählt?“, fragte Melissa herausfordernd.

„Ich bin nicht seine Freundin“, mischte sich Leandra ein.

„Umso besser …“

Sie konnte dieses Mädchen auf Anhieb nicht leiden. Ihre überhebliche Art ließ sie ziemlich zickig wirken. Mit solchen Leuten konnte Leandra nicht viel anfangen.

„Können wir mal mit dir über deine Großtante sprechen?“, fragte sie vorsichtig, um das Thema zu wechseln, da sie eh nicht ganz verstand, wovon die beiden sprachen.

„Warum? Hat sie denn nicht mal jetzt, wo sie verstorben ist, ihre Ruhe verdient? Sogar nach ihrem Tod machen sich die Leute einen Spaß daraus, die Wände ihres Hauses zu beschmieren.“ Sie zeigte auf den Spruch, den Leandra und Brian begutachtet hatten.

„Das hat jemand nach ihrem Tod geschrieben?“, fragte Leandra weiter. Brian stand neben ihr und schaute Melissa nur schweigend an.

„Um genau zu sein, erst vor ein paar Tagen …“

„Wie lange sind ein paar Tage?“

„Vielleicht höchstens fünf, aber nicht länger. Warum willst du das wissen?“, fragte Melissa übertrieben genervt.

„Weißt du, wie derjenige ausgesehen hat?“ Leandra ließ nicht locker und erntete daraufhin einen warnenden Blick von ihr.

„Ich beantworte dir keine Fragen mehr, bevor Brian mir nicht meine beantwortet.“ Man konnte fast meinen, dass Melissa ihn anhimmelte.

Leandra war sich sicher, dass die beiden wirklich mehr zu verbinden schien als nur Freundschaft. „Was willst du von ihm wissen?“, fragte sie, nachdem sich Brian immer noch wortkarg zeigte.

„Das klären wir alleine“, sagte Brian dann doch recht schnell, bevor Melissa antworten konnte.

Diese schaute ihn nun beleidigt an.

„Ach, darf das also niemand wissen?“, stichelte Melissa wieder in Brians Richtung. Nun wurde Leandra doch etwas neugierig. „Ich mach euch einen Vorschlag, wir drei treffen uns morgen Abend bei Uwe in der Schenke. Ich stelle mich euren Fragen und dafür bekomme ich meine von dir beantwortet, einverstanden?“ Sie sah nur Brian an. Der holte tief Luft.

„Gut, ich habe nichts dagegen“, antwortete Leandra für ihren Kameraden.

„Okay, kommt aber nicht zu spät, ich warte nicht gerne, wie du ja weißt, mein Lieber.“

„Bis morgen, aber zu keinem ein Wort, versprich es mir.“

„Ich halte meine Versprechen immer“, betonte Melissa mit Nachdruck.

Leandra und Brian drehten sich um und gingen wieder in Richtung ihrer Unterkunft.

„Das war mal deine Freundin? Interessant …“, bemerkte sie nach einer Weile.

„Ach, ich war zwölf oder so, lassen wir das Thema lieber“, versuchte Brian abzublocken.

„Frühreif oder wie?“, stichelte Leandra.

„Geht dich nichts an“, knurrte er.

„Ich meine ja nur, zwölf ist doch recht jung, oder nicht?“

Brian hielt sie am Arm fest und blieb stehen.

„Was willst du denn jetzt von mir wissen?“

Leandra machte sich aus seinem Griff los und ging weiter.

„Na ja, du musst zugeben, ihr habt euch schon etwas merkwürdig verhalten, oder findest du nicht? Ich kann mich auch irren, aber sie war ziemlich froh zu erfahren, dass ich nicht deine Freundin bin.“

„Du hättest mal lieber gar nichts sagen sollen“, sagte er mürrisch.

„Ich wüsste nicht warum.“

„Weil du mich jetzt in eine sehr unangenehme Lage gebracht hast.“

Sie waren an ihrer Unterkunft angekommen und beschlossen, bei dem Wirt etwas zu essen, noch bevor sie auf ihr Zimmer gehen würden.

„Was willst du trinken?“, fragte Brian immer noch genervt, als der Wirt zu ihnen kam.

Leandra schaute ihn nur provozierend an.

„Wir hätten gerne zwei Becher Wein, etwas zu essen und zwei Hochprozentige“, gab Brian die Bestellung auf.

„Ich trinke nichts Hochprozentiges“, erklärte sie ihm.

„Wer sagt denn, dass ich das für dich bestellt habe?“, fragte er schnippisch.

Die Bedienung brachte die Getränke. Brian schüttete sich die zwei Kurzen rein und gab der Frau die Becher gleich wieder mit. „Soll ich dir noch einen bringen, mein Hübscher?“, fragte diese.

„Nein, vorerst nicht“, erwiderte ihr Gast freundlich.

„Nun?“ Leandra schaute Brian fragend an.

„Was nun? Du wirst mich noch den ganzen Abend weiter nerven, habe ich recht?“

Leandra nickte verschmitzt. Er winkte der Bedienung noch mal zu und gab ihr zu verstehen, dass er doch noch gerne zwei Kurze hätte. Nachdem er auch diese erfolgreich vernichtet hatte, begann er langsam zu erzählen.

„Meine Güte … In dem Dorf, aus dem ich komme, ist es üblich, dass man nur als ,richtiger Mann‘ in die Ausbildung geht. Wenn du verstehst, was ich meine.“ Er sah sie belustigt an.

„Und?“

„Na ja, ich habe ihr halt erzählt, dass … wenn sie sich … na ja, du weißt schon … mit mir einlässt … dass ich sie nach der Ausbildung heiraten würde.“ Brian wartete auf die Reaktion von Leandra, doch es kam keine und so versuchte er, sich weiter zu erklären. „Ich weiß, das war nicht gerade toll oder so, aber …“

Leandra musste mit einem Mal so laut lachen, dass der Wirt und seine Bedienung zu ihrem Tisch schauten.

„Du bist verlobt?“ Sie konnte sich kaum noch einkriegen.

„Was heißt hier verlobt? Ich weiß, es war nicht gerade ein Kavaliersdelikt, aber ich weiß auch, dass ich das mit Sicherheit nicht machen werde. Melissa will genau darüber mit mir sprechen und dann werde ich sie wieder anlügen müssen. Jetzt beruhige dich bitte mal wieder, die Leute schauen schon alle.“ Er blickte Leandra strafend an und diese gab sich wirklich Mühe, wieder ernst zu werden.

„Vielleicht versuchst du es mal mit der Wahrheit“, schlug sie, nachdem sie sich wieder beruhigt hatte, vor.

„Wahrheit? Die Frau war schon immer besessen von mir und allem Anschein nach wird sie sich mit einem ,Tut mir leid, ich kann dich nicht heiraten‘ nicht wirklich zufriedengeben.“

„Na, dann heirate sie doch einfach – und gut.“ Leandra musste wieder lachen.

„Mann, du bist heute aber echt witzig“, knurrte Brian.

„Jetzt mal im Ernst, sie ist echt hübsch und hat eine tolle Figur. Was spricht denn dagegen?“

Er schaute sie fragend an. „Ich glaub, dir bekommt der Wein nicht. Lass uns essen und dann gehen wir schlafen.“

Nachdem sie alles verzehrt hatten, gingen sie zusammen ein Stockwerk nach oben, wo sich ihr Zimmer befand. Immer wieder musste Leandra anfangen zu lachen. Im Geheimen fand sie, dass es ihm recht geschah.

„Wenn es dir lieber ist, schlafe ich auf dem Boden“, sagte Brian, der seine Schuhe in eine Ecke des Raumes stellte.

„Ach was … Ich glaube nicht, dass du mir jetzt auch einen Antrag auf deine Art und Weise machen willst, oder?“ Sie lachte ihn an und schmiss sich aufs Bett.

„Gab es denn bei euch nicht so einen Brauch?“, fragte Brian kleinlaut.

„Nein! Zumindest bei uns Mädchen nicht, aber da unsere Jungs ja nur mit uns unterwegs waren, nehme ich mal an, dass sie bis auf Bastian alle ohne irgendwelche Erfahrungen in die Ausbildung sind.“

„Eure Jungs? Bastian?“

„Bastian war damals allerdings auch schon fünfzehn. Er und Dexter sind erst recht spät zur Ausbildung gegangen. Dann gab es da noch Selena, die war zwölf. Ach ja, und Lexi, die war mit neun aber noch zu jung für die Ausbildung, und … noch ein Junge, der war vierzehn“, rettete sich Leandra in ihrem Redefluss, denn sie wollte nicht, dass Brian wusste, dass sie und Davin befreundet waren. Das hätte nur unangenehme Fragen aufgeworfen.

„Und hatte der auch einen Namen?“, fragte Brian, der aufmerksam zugehört hatte und mittlerweile neben ihr lag.

„Ach, der sagt dir ja doch nichts.“

Er schaute ihr fest in die Augen. „Weißt du, dass es so etwas noch nie vorher gegeben hatte, ich meine, dass so viele Schüler von ein und derselben Insel aufgenommen wurden? Ich habe noch nie so viele Schiffe wie damals nebeneinandersegeln sehen. Ein tolles Bild“, sagte er in Erinnerungen schwelgend.

„Keine Ahnung … Wir waren halt alle gut.“ Sie streckte die Nase überheblich in die Luft.

Brian musste lachen.


Das Treffen
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Am Morgen weckte Leandra ihren Bettnachbarn, da sie zuerst wach gewesen war. Sie frühstückten bei ihrem Gastwirt und gingen dann auf die Straße hinaus.

„Was machen wir nun?“, fragte Brian, der noch ziemlich müde wirkte.

„Vielleicht sollten wir nach den Enkeln suchen oder der Schwiegertochter. Ich weiß ja nicht, ob deine Verlobte dir noch alles erzählen wird, wenn du die Verbindung löst.“ Wieder lachte Leandra fies auf.

„Hahaha, hast du einen Gaukler gefrühstückt?“

Die beiden marschierten wieder in Richtung des Hauses der alten Dame, doch bevor sie in die Straße eingebogen wären, in dem sich das Freudenhaus befand, blieb Leandra stehen.

„Ich glaube nicht, dass sie hier in der Nähe dieses Hauses wohnen, zumindest würde ich nicht wollen, dass meine Kinder hier groß werden.“ Sie schaute sich um und sah einen Bettler auf der Straße sitzen. Perfekt, dachte sie sich.

„Könntest du mir vielleicht weiterhelfen?“, fragte Leandra freundlich.

Der Bettler streckte ihr die geöffnete Hand hin.

Sie brauchte einen Augenblick, bis sie begriff, was er von ihr wollte, doch dann wühlte sie in ihrer Tasche und zog einen Apfel hervor, den sie vom Frühstück noch übrig hatte. Sie legte ihn dem Mann in die Hand und dieser biss gleich gierig hinein. Brian, der den Mann argwöhnisch musterte, wirkte schon wieder genervt.

„Ich wollte wissen, ob die Frau, die da hinten in dem Haus wohnte, Enkelkinder hat, die hier in der Nähe leben.“ Leandra zeigte in die Straße, in der das Haus von der sonderbaren Frau stand.

„Die Bälger von Hildegards Schwiegertochter?“, fragte der Bettler mit tiefer Stimme schmatzend.

„Ganz genau die. Weißt du, wo die wohnen?“

„Sicher.“ Er schluckte das letzte Stück Apfel hinunter und streckte Leandra seine Hand erneut hin.

„Ich habe nichts mehr“, sagte sie etwas verärgert über des Bettlers Dreistigkeit.

„Dann habe ich auch keine Informationen für dich“, sagte er, was Brian sehr missfiel.

Er zog einen Dolch aus der Tasche und hielt ihn dem Bettler an den Hals. „Antworte oder du wirst nie wieder einen Apfel essen können“, flüsterte Brian, um kein Aufsehen zu erregen.

Der Bettler zeigte auf ein Haus, das nicht sonderlich weit weg stand, und der Schüler bedankte sich höflich.

Nach einem mahnenden Blick von Leandra in Brians Richtung gingen die beiden auf das ihnen angewiesene Haus zu. Es war ein kleines, aber ordentlich wirkendes Gebäude. Hier schienen nicht viele Leute zu wohnen.

Leandra klopfte an die Tür und es dauerte nicht lange, da öffnete ein kleines Mädchen. „Ja?“, fragte es freundlich, doch als Brian vor ihm auftauchte, rief es hektisch nach seiner Mutter und schlug die Tür wieder zu.

„Toll, Kinderschreck!“, stichelte Leandra.

„Ich habe doch jetzt nichts gesagt“, verteidigte er sich.

Die junge Frau klopfte erneut an die Tür und diesmal öffnete, zu Brians Unbehagen, Melissa.

„Hatten wir nicht heute Abend ausgemacht?“, fragte sie Brian, ohne Leandra zu beachten.

„Ja, wir wollten eigentlich auch nicht zu dir, sondern zu der Schwiegertochter deiner Großtante“, erklärte Brian.

„Was wollt ihr denn jetzt von ihr? Ach, was soll’s, kommt rein.“ Melissa ging voraus und deutete Leandra an, geradeaus weiterzugehen. Brian nahm sie an die Hand und führte ihn die Treppe hinauf.

Leandra schaute ihm lächelnd hinterher und ging in die ihr gewiesene Stube. „Guten Tag, ich wollte nicht stören, mein Name ist Leandra.“

Eine Frau, die das kleine Mädchen, das zuvor die Tür geöffnet hatte, im Arm hielt, beäugte sie fragend.

Ohne Umschweife kam Leandra gleich zur Sache: „Ihre Schwiegermutter soll des Öfteren die Geschichte von einem Zauberer erzählt haben …“

„Ja“, unterbrach das kleine Mädchen Leandra, doch seine Mutter hielt ihm die Hand vor den Mund.

„Was willst du von mir wissen, ob sie verrückt war? Ja, das war sie“, sagte die ordentlich gekleidete Frau und hielt das Mädchen fest umschlungen, als müsste sie es vor Leandra oder irgendjemandem schützen.

„Nein, ich wollte nur wissen, was genau Ihre Schwiegermutter über diese Geschichte erzählt hat.“

„Wer bist du denn überhaupt? Melissa hat mir zwar erzählt, dass sie dich und einen Freund gestern bei Hildegards Haus getroffen habe, aber warum ihr euch so für ihr Umfeld interessiert, weiß ich immer noch nicht. Und dann lauft ihr hier einfach mir nichts, dir nichts in mein Haus und ich soll Rede und Antwort stehen. Warum willst du das alles wissen?“

Leandra konnte der Frau nicht die Wahrheit anvertrauen, das war klar, aber was sollte sie ihr sagen? Sie überlegte kurz.

„Also ich schreibe ein Buch, das verschiedene Geschichten beinhaltet, und da die Geschichte Ihrer Schwiegermutter bis zu uns vorgedrungen ist und ich sie unbedingt niederschreiben wollte, dachte ich mir, ich frage direkt bei Ihnen nach, damit ich sie ordentlich wiedergeben kann“, log Leandra und hätte sich selbst kein Wort geglaubt.

Die Frau schaute sie unsicher an.

Leandras Herz begann, schneller zu schlagen. Was hast du denn da für einen Mist erzählt!, dachte sie für sich.

„Du siehst gar nicht aus wie jemand, der Bücher schreiben könnte“, erwiderte die Frau, die noch immer das kleine Mädchen bei sich hielt.

Leandra zog die Augenbrauen hoch. Allem Anschein nach war auch sie nicht sonderlich schlau, sonst hätte sie die mehr als schlechte Lüge sofort durchschaut.

„Wie sehen denn Leute aus, die Bücher schreiben können?“, fragte sie äußerst selbstsicher.

„Na, ich dachte immer, nur alte Leute schreiben Bücher.“

„Dann bin ich ja der Beweis, dass Sie sich irren.“ Leandra lächelte sie freundlich an. Jetzt hast du sie …

„Was genau willst du wissen?“, erkundigte sich die Frau.

„Am liebsten alles, was Ihre Schwiegermutter über die besagte Geschichte erzählt hat.“

Die Mutter bedeutete Leandra, sich zu setzen, und fing an zu berichten. Vom Inhalt gab es genau das wieder, was Zacs Gedicht schon offenbart hatte, dann kam allerdings der springende Punkt.

„Sie sprach immer von einem Elfenwald. Wenn man das Geheimnis der Elfen kenne, könne man erfahren, wo sich eines der Bücher befinde“, beendete die Frau ihre Erzählung.

„Okay. Und was ist das Geheimnis?“ Leandra war noch immer überrascht, wie schnell und präzise die Frau ihr alles verraten hatte, was sie hatte wissen wollen.

„Ich kenne es“, sagte die Kleine und lächelte Leandra an.

„Verrätst du es mir denn?“, fragte sie ruhig und beugte sich vor.

„Es ist doch ein Geheimnis, das darf man nicht verraten“, entrüstete sich das Mädchen neunmalklug.

„Kennen Sie es denn?“ Leandra wandte sich wieder der Frau zu.

Die schüttelte den Kopf und versuchte, ihre Tochter zu überreden, es preiszugeben, doch diese stellte sich stur. „Mehr kann ich dir zu dieser Geschichte nicht berichten“, beendete die Mutter das Gespräch.

„Ich gebe dir einen Tipp“, mischte sich das kleine Mädchen noch schnell ein, als es merkte, dass Leandra sich zum Gehen wandte.

„Du musst das Puzzle von dem Elfenwürfel lösen und dann kennst du das Geheimnis“, flüsterte die Kleine ihr zu.

Gerade als Leandra erfragen wollte, was das denn für ein Würfel sei, wurde es ein Stockwerk über ihnen laut und sie eilte in den Flur, um zu sehen, was vor sich ging.

Brian lief schnellen Schrittes die Treppe hinunter und schob Leandra vor sich her in Richtung Ausgang. „Wir gehen“, rief er hektisch.

Hinter ihm kam Melissa, die sehr aufgebracht aussah, die Treppe runtergerannt. „Du bist doch das Allerletzte! Mach, dass du hier verschwindest, ich will dich nie wiedersehen und nimm deine Hure mit!“

Sie bogen ziemlich schnell in die Straße ein, die zu ihrer Unterkunft führte. „Was war denn los?“, fragte Leandra verwirrt, noch während Brian sie mit sich zog.

„Ach, das wird dir nicht gefallen, lass uns erst mal auf unser Zimmer gehen.“ Er schob sie, im Wirtshaus angekommen, unsanft die Treppe nach oben und ließ sich dort erschöpft aufs Bett fallen.

„Jetzt sag schon“, drängte sie.

„Ich habe das gemacht, was du gesagt hast, ich habe es mit der Wahrheit versucht. Doch als sie nicht hören wollte und immer aufdringlicher wurde, habe ich einfach behauptet …“

Leandra schaute ihn mit gerunzelter Stirn an.

„Na ja, behauptet …“, stammelte er.

„Ja?“, bohrte Leandra weiter.

„… dass ich dich heiraten müsse, weil ich dich geschwängert habe.“

Ihr fiel die Kinnlade nach unten.

„Hast du sie noch alle? Was geht denn in deinem Kopf vor? Zieh mich doch nicht in deinen Mist mit rein, ich fass es ja nicht!“ Sie war mehr als nur wütend.

„Was sollte ich denn sagen?“, versuchte Brian, sich zu rechtfertigen.

Sie schaute ihn sauer an. „Was denken denn jetzt die Leute? Du lügst! Und ziehst mich da mit rein!“

„Wie, was denken die Leute? Dich kennt hier keine Sau und in zwei Tagen sind wir doch schon wieder verschwunden.“

„Brian … ich … Ach, das hat keinen Sinn mit dir.“

Sie setzte sich auf das andere Ende vom Bett und dachte über die junge Frau nach, die er nach Strich und Faden hintergangen hatte. Die kann einem richtig leidtun, so hätte ich ihn nie eingeschätzt.

„Es tut mir leid“, sagte Brian nach einer Weile, ging um das Bett herum und kniete sich vor Leandra, die ihn aber keines Blickes würdigte.

„Ich habe mich wie ein Arschloch verhalten.“ Er nahm Leandras Hand in die seine und wartete auf eine Reaktion von ihr. Irgendwie schien er ein wenig nervös zu werden.

„Es tut mir wirklich leid“, sagte er mit ernster Miene.

Leandra musste grinsen, als sie ihn so am Boden knien sah.

Wie Männer doch gleich zu Wachs werden, wenn man mal bockig wird, dachte sie für sich.

„Wir können es eh nicht ändern“, sagte sie irgendwann. „Aber weißt du, was am allerschlimmsten ist? Dass du sie nun schon ein zweites Mal angelogen hast. Tu mir den Gefallen und fang das bei mir erst gar nicht an, ich reagiere auf so etwas sehr empfindlich“, stellte sie klar.

Leandra zog Brian nach oben und bedeutete ihm, sich neben sie zu setzen.

„Hast du was rausbekommen?“

„Es spricht alles dafür, dass der Schmierfink Tim war“, erwiderte er.

„Warum sollte er das tun?“, fragte Leandra verwirrt und überrascht zugleich.

„Weiß ich auch nicht so genau, aber Melissa hat ihn eins zu eins beschrieben.“ Es herrschte kurzes Schweigen zwischen den beiden.

„Die Frau hat was von einem Elfenwald erzählt und meinte, nur wer das Geheimnis der Elfen kenne, werde erfahren, wo sich ein Buch befinde.“

Brian schaute Leandra ungläubig an. „Ah ja, da gibt es nur ein Problem … Es gibt keine Elfen.“

„Na ja, es gibt allerdings auch keine Zauberei“, konterte sie lächelnd.

Brian musste ihr im Stillen recht geben. „Wo soll dieser Wald denn sein und was ist das Geheimnis?“

„Weiß ich noch nicht, aber die Kleine hat gesagt, sie kenne es. Und wenn man das Puzzle vom Elfenwürfel löse, dann werde man das Geheimnis erfahren.“

„Kein Wunder, dass sie als Spinnerin galt, die Alte hat sich irgendwas zusammengereimt, um den Kindern was erzählen zu können.“

„Wir werden es Xander so weitergeben und dann sehen wir mal, was er dazu meint. Lass uns noch durch das Dorf laufen, auf der anderen Seite waren wir noch nicht.“

Brian ließ sich nach hinten ins Bett fallen.

„Was willst du denn dort? Wir sollten lieber bei dieser komischen Familie einbrechen und schauen, ob das kleine Mädchen so einen Elfenwürfel hat.“

Leandra war entrüstet.

„Wir werden nirgends einbrechen und auch kein kleines Kind bestehlen.“

„War nur so eine Idee.“ Er gähnte und verschränkte die Arme hinter dem Kopf.

„Vielleicht sollten wir noch mal zu dem Haus gehen, ich meine, vielleicht haben wir was übersehen.“ Sie wollte die Zeit nicht einfach so verstreichen lassen.

„Wir sollten uns lieber ausruhen, denn morgen früh müssen wir schon aufbrechen, wenn wir übermorgen rechtzeitig ankommen wollen.“ Brian gähnte laut.

Leandra schlug ihm mit der flachen Hand auf den Oberschenkel und er zuckte zusammen.

„Sei nicht so faul, wir müssen so viele Infos wie möglich zusammenbekommen.“

Er rieb sich die Stelle an seinem Bein und sah sie entrüstet an. „Hast du mich gerade geschlagen?“, fragte er ungläubig.

Leandra schaute ihn gespielt erschrocken an.

„Ich würde dich doch niemals schlagen. Los, lass uns gehen!“ Sie stand auf und ging zur Tür.

Er beobachtete sie und musste dann lachen.

„Verdammt, die Frau hat mich gerade voll verprügelt“, sagte er mehr zu sich selbst. Leandra fiel in sein Lachen ein. Er erhob sich und folgte ihr.

„Wo willst du denn jetzt hin?“, fragte er unwirsch.

„Es ist noch zu früh, um an das Haus von Hildegard zu gehen, deine Freundin ist vielleicht dort und ich habe keine große Lust, auf sie zu treffen, deshalb werden wir uns hier mal umsehen“, antwortete Leandra in einem schärferen Ton.

Brian kratzte sich verlegen am Kopf.

Sie liefen durch einige schmale Gässchen und trafen zu ihrer Verwunderung auf einen kleinen Markt, der scheinbar aus den Fenstern der Häuser betrieben wurde. Die Gasse war wirklich sehr eng und viele Leute drängten sich hindurch. Einige Frauen boten eingelegte Früchte an, andere selbst genähte Kleider, Hosen oder Hemden. Eine Frau schnitzte kleine Figuren aus Holz. Es gab allerlei zu sehen und Leandra gefiel das. Sie schlenderte von Fenster zu Fenster und schaute sich alles der Reihe nach an.

„Siehst du, es hat sich doch gelohnt, hier langzugehen“, sagte sie selbstzufrieden.

Brian verdrehte mal wieder die Augen.

„Jetzt muss ich dich aber ernsthaft mal fragen, was wir hier für Informationen für Xander sammeln können!“ Er trottete schön brav hinter Leandra her. Sie lächelte ihn an, erwiderte aber nichts, was ihm schon als Antwort genügte.

Sie liefen immer weiter, bis die Straße eine Kurve schlug und sie vor einem wundschönen Brunnen standen.

„Dieses Dorf gefällt mir. Hier ist so viel los und die Menschen scheinen alle glücklich und zufrieden zu sein!“ Mit diesen Worten setzte sich Leandra auf den Rand des Brunnens.

„Ich hätte es besser gefunden, wir wären wieder nach Hause gesegelt und hätten mit unserer Ausbildung ganz normal weitergemacht.“

„Ist das hier nicht eigentlich dein Zuhause?“ Sie schaute Brian fragend an, doch dieser fixierte nur den Boden.

„Mein Zuhause ist bei Xander. Ich komme aber ursprünglich von hier, na ja, nicht aus diesem Dorf, aber von dieser Insel.“

„Ja, das habe ich auch schon mitbekommen, wo liegt denn der Ort, aus dem du stammst?“, fragte Leandra weiter.

„Das weiß ich nicht mehr so genau …“ Er schaute sie ernst an.

Sie erhob sich vom Brunnenrand.

„Ich habe dir schon mal gesagt, dass ich es nicht ausstehen kann, wenn man mich anlügt!“, rief sie aufgebracht.

Brian riss die Augen auf und grinste sie an. „Ich lüge nicht, ich weiß es wirklich nicht so genau. Sag bloß, du kennst jede Ecke und jedes Dorf in deiner Heimat?“

Sie überlegte und musste zugeben, dass sie auch nie weiter als bis zum königlichen Palast gekommen war und der befand sich in der Mitte der Insel. „Ich hoffe auch, dass wir morgen nach Altheim finden werden. Ich werde zur Sicherheit noch mal den Wirt fragen, bevor wir losgehen.“

Mit einem Kopfnicken machte Brian seiner Gefährtin klar, dass sie weitergehen sollte.

Mittlerweile war es schon wieder fast dunkel geworden und Leandra und Brian machten sich auf den Weg zu dem Haus von Hildegard. Sie waren bisher nur zwei Tage zusammen unterwegs gewesen, allerdings hatten sie sich in der kurzen Zeit von ganz anderen Seiten kennengelernt. Leandra war sehr froh darüber, dass sie den Auftrag mit Brian zusammen erledigen durfte. Sie mochte ihn sehr gerne und auch wenn sie anfangs Angst gehabt hatte, dass der Kuss an ihrer Freundschaft etwas verändert haben könnte, freute sie sich jetzt umso mehr, dass dies nicht der Fall war.

Am Haus angekommen, schaute Brian durch eines der Fenster und stellte fest, dass sich niemand drinnen aufhielt. „Sollen wir mal reingehen?“, fragte er Leandra, als er bemerkte, dass die Tür offen war. Seine Begleiterin nickte und dann schlichen sie mit gezückten Dolchen ins Innere des Hauses.

Es war die reinste Müllhalde! Überall türmten sich alte Zeitungen, alles war staubig und schmuddelig. Schubladen waren aus den Schränken gerissen worden, lagen übereinander oder kaputt geschlagen in irgendwelchen Ecken. Auch die Vorhänge, die ursprünglich mal an den Fenstern gehangen hatten, verteilten sich zerrissen auf dem Boden.

„Saubere Familie, in du da einheiraten wolltest“, stichelte Leandra schon wieder.

„Du würdest mir einen großen Gefallen tun, wenn du diese dumme Geschichte für dich behältst“, bemerkte Brian gereizt.

Sie liefen durch jedes Zimmer, doch das Einzige, was sie fanden, war unbrauchbarer Schrott.

Mit einem Mal stürzte sich Brian auf Leandra und drückte sie mit der Hand auf dem Mund zu Boden. Diese, völlig überrascht, versuchte sich gegen ihn zu wehren. Hat der sie noch alle? „Pst, da draußen ist jemand“, flüsterte Brian, der mit seinem vollen Gewicht auf ihr lag. Jetzt hörte auch Leandra die Stimmen und musste mal wieder feststellen, dass sie noch viel zu lernen hatte.

„Du hast doch echt nicht alle Latten am Zaun, wir sollten eigentlich schon im Bett liegen und nicht irgendwelchen Kindermärchen nachjagen. Wir müssen morgen früh schon wieder in Altheim sein und Ullrich würde es mit Sicherheit nicht gefallen, wenn er wüsste, was du für dumme Ideen hast.“

Leandra und Brian schauten sich an. Beide wussten, wer da draußen sprach.

„Davin, sei doch nicht so dumm, wir sind da auf ’ner heißen Spur, ich spüre das.“

„Wir sind gar nichts … Ich gehe nur mit dir mit, weil ich keinen Bock habe, mit den anderen in dieses Hurenhaus zu gehen.“

„Du hast dich irgendwie verändert, seit wir auf der Insel der Großmeister waren …“

„Eigentlich nicht, nur hast du dir mal die alten, ungepflegten Weiber angeschaut? Da bekomme ich Brechreiz.“

Leandra fand es schön, Davins Stimme zu hören, aber auf diese Gesprächsbrocken hätte sie verzichten können.

„Sollen wir reingehen?“, fragte der andere.

Ihr Herz fing an, schneller zu schlagen. Wenn die beiden sie jetzt hier anträfen, wäre das das Aus. Leandra, die auch Brians Herz schlagen spürte, da er immer noch auf ihr lag, war überrascht, wie ruhig und gleichmäßig es schlug. Das war etwas, was sie noch so schnell wie möglich lernen musste: ihre Gefühle zu kontrollieren.

Brian, der auch Leandras Herz zu spüren schien, grinste sie an.

„Spar dir deinen Kommentar“, flüsterte sie.

„Ich geh doch da nicht rein, das ist Einbruch. Willst du am Galgen landen nur wegen einer dummen Geschichte, die auf einmal unser ganzes Leben auf den Kopf stellt?“

„Wer soll uns denn hier erwischen?“

„Lass uns gehen, was erhoffst du dir denn überhaupt, hier zu finden?“, fragte Davin unwirsch.

„Ach, ich weiß auch nicht so genau. Heute Mittag war hier so eine hysterische Kuh, die hier nur blöd rumgeschrien und nach irgendetwas gesucht hatte.“

„Und was hat das mit der Sache zu tun?“, wollte Davin wissen.

„Sie kam mit einem Kästchen zurück und faselte etwas von ,Vielleicht kann ich ihn ja damit überzeugen, bei mir zu bleiben‘.“

„Mann, du bist doch so einfältig, die werden hier ein Liebesnest gehabt haben und sie will ihn bestimmt mit irgendwelchen komischen gemeinsamen Erinnerungen zurückbekommen oder so was.“

Leandra hörte, wie sich leise die Tür öffnete, und ihr Herz pochte noch schneller.

„Bleib ruhig“, flüsterte Brian.

Sie bemühte sich, das zu sein, doch zum einen fiel es ihr unter seinem Gewicht schwer, Luft zu holen, und zum anderen war ihr Arm eingeschlafen.

„Lass uns gehen, ich glaube, da hinten kommt jemand“, murmelte Davin und die Tür wurde schnell wieder zugezogen.

Nachdem die Schritte verklungen waren, schmiss Leandra Brian unsanft von sich herunter.

„Mann, weißt du eigentlich, wie schwer du bist?“ Sie atmete tief ein.

„Du lebst noch, oder? Hast du mitbekommen, wer das war? Was machen denn die hier?“, wunderte sich Brian, der aufgestanden war, um sich vom Staub zu befreien.

„Die haben im Gegensatz zu uns eine offizielle Erlaubnis, sich hier in dem Dorf aufzuhalten. Aber hast du gehört, dass jemand hier war, um ein Kästchen zu holen?“

„Ist mir nicht entgangen, obwohl dein Herz fast alles übertönt hat.“

„Wir brauchen das Kästchen …“ Leandra ignorierte seine Sticheleien.

„Warum? Du hast doch mitbekommen, was der Kerl über das Liebespaar gesagt hat.“

Leandra schaute ihn ungläubig an.

„Sag mal, bist du so blöd oder tust du nur so?“

Brian musste lachen.

„Ich hab es schon kapiert, aber wir haben keine Zeit, uns um Melissa und das Kästchen zu kümmern, denn falls du es nicht mitbekommen hast, wollen die morgen früh genau in dasselbe Dorf, in dem wir sein sollten, und Ullrich weiß, wie viele Schüler Xander hat.“

Das hatte sie irgendwie verdrängt.

„Was machen wir jetzt?“

„Wir holen unsere Sachen und reisen umgehend nach Altheim.“

Sie wusste, dass Brian recht hatte, doch irgendetwas sagte ihr, dass sie dieses Kästchen brauchten. Er prüfte, ob die Luft rein war, und die beiden eilten dann auf direktem Weg in ihre Unterkunft. Als sie gerade die Treppe, die zu den Zimmern führte, hochwollten, hielt sie der Wirt zurück.

„He, warte mal, hier wurde ein Brief für dich abgegeben“, sagte er zu Brian und übergab ihm ein Schriftstück.

„Danke.“ Er öffnete den Brief, als er im Zimmer angekommen war, und gab ihn dann an Leandra weiter.

Sie las laut vor:

„Mein geliebter Brian, ich würde mich freuen, wenn du dich heute Abend mit mir alleine treffen könntest, ich habe etwas, von dem ich weiß, dass es deine Freundin sehr interessiert. Ich bin bereit, es euch zu überlassen, wenn du dich mit mir triffst. Heute Nacht an dem Brunnen. Ich werde warten. In Liebe, Melissa.

„Perfekt! Besser kann es ja gar nicht laufen!“

„Nein, wir haben für so einen Mist keine Zeit, verdammt! Die ist nicht ganz richtig, wenn du verstehst, was ich meine.“

„Wir brauchen doch nur diese dumme Kiste, wenn du sie hast, kannst du sie ja ein drittes Mal abservieren.“

Brian war über Leandras Gefühlskälte schockiert.

„Hast du sie noch alle? Erst mimst du den Moralapostel und jetzt so? Ich werde sie nicht wiedertreffen“, sagte Brian entschieden.

„Gut, dann werde ich gehen.“ Sie schritt wieder Richtung Tür.

„Schon vergessen? Du bist schwanger von ihrer großen Liebe. Ich glaube nicht, dass sie sich freuen wird, dich zu sehen.“ Er versuchte, sie zurückzuhalten.

Doch diese drehte sich ziemlich lässig zu ihm um und grinste siegessicher.

„Vom Küssen wird man nicht schwanger“, erinnerte sie ihn und drückte die Türklinke nach unten.

Brian allerdings war nicht zum Scherzen zumute und sein Blick wurde ernster.

„Bleib hier. Wir werden unsere Sachen nehmen und nach Altheim gehen.“ Er hielt sie am Arm fest.

„Brian, lass mich los, ich werde dieses Kästchen holen und dann verschwinden wir.“

Er ließ sie nicht los. „Sei doch nicht immer so stur!“

Leandra versuchte, sich von Brians Griff zu befreien, und schaute ihn böse an. „Lass mich los.“ Sie hatte nicht die geringste Chance, sich von ihm zu lösen.

„Ich kann dich dazu zwingen, mir zu gehorchen“, sagte er in ungewohnt bedrohlichem Ton.

„Vergiss es, Brian, mir machst du keine Angst, ich weiß, du würdest mich zu nichts zwingen.“ Sie kannte ihren Gefährten mittlerweile zu gut.

Sein wütender Blick wich einem genervten Gesichts-ausdruck. Warum ist sie nur so dickköpfig?, fragte er sich.

„Verdammt … Wir gehen zusammen! Aber nimm deine Sachen mit, wir brechen gleich danach auf.“ Er zog seinen Trainingsanzug wieder an und stopfte die andere Kleidung in seine Tasche.

Leandra beobachtete ihn dabei und zweifelte, ob er überhaupt in der Lage sein könnte, jemanden ernsthaft und mutwillig zu verletzen. Ihre Mitschüler hatte sie bisher auch nur beim Training und noch nie in einer gefährlichen Situation erlebt.

Nachdem auch Leandra es endlich geschafft hatte, sich ihren Trainingsanzug anzuziehen, schlichen die beiden durch das Dorf, um unentdeckt zu bleiben.

Am Brunnen angekommen, wartete Melissa schon auf Brian und war nicht sonderlich begeistert, Leandra zu sehen.

„Hör zu, ich habe nicht lange Zeit, wir müssen weiter, was willst du?“

„Dass die wieder aus deinem Leben verschwindet und ich wieder einen Platz bekomme.“ Melissa zeigte auf Leandra.

Er setzte sich neben sie auf den Brunnenrand und schaute sie an.

„Leandra und ich sind nur Kollegen, ich habe dich heute Mittag angelogen.“ Er blickte zu Leandra und dann wieder zu Melissa.

„Brian, du hast mich in dem Glauben gelassen, dass ich die Einzige für dich bin und immer sein werde. Ich habe mir immer erhofft, du würdest dein Wort halten und zu mir zurückkommen.“ Melissa hatte Tränen in den Augen.

„Melissa, wir waren Kinder und dumm“, beschwichtigte Brian und ließ sich nicht wirklich von ihren Tränen beeindrucken.

Leandra fragte sich, warum diese wirklich hübsche Frau an jemandem hing, den sie schon seit Jahren nicht mehr gesehen hatte.

„Lass ihn los, er kann jetzt nicht hierbleiben und bis er vielleicht wiederkommt, können Jahre vergehen“, mischte sie sich nun ein. Sie erntete für ihre Worte einen bösen Blick und Unverständnis.

„Was weißt du denn schon?“ Melissa blickte wieder zu Brian.

„Es tut mir wirklich leid. Egal was auch immer ich dir sage, es wird dich nicht zufriedenstellen oder dich beruhigen, aber es tut mir wirklich aufrichtig leid.“

Melissa stand auf und ging auf Leandra zu.

„Du hast vielleicht meinen Mann bekommen, aber das hier gibt es nur ein einziges Mal und du wirst es nie wiedersehen!“ Melissa hielt ihr das Kästchen unter die Nase.

Leandra wollte danach greifen, doch Melissa war schneller und ließ es wieder in ihrer Tasche verschwinden. Diese Zicke hat sie echt nicht alle am Saier, grollte Leandra innerlich.

„Lebe wohl, du weißt, wo du mich findest, wenn du mich suchst“, sagte Melissa zu Brian und machte Anstalten, zu gehen.

Kurz bevor sie allerdings hinter der Kurve verschwunden wäre, sprang ihr Brian hinterher, drehte Melissa zu sich um und gab ihr einen langen Kuss.

Was macht der denn jetzt? Leandra starrte die beiden verwundert an. Ihr Herz machte einen Satz und ein komisches Gefühl überkam sie.

Brian entfernte sich von Melissa, ging auf Leandra zu und gebot ihr weiterzugehen. Sie schaute ihn fragend an, während seine Schritte immer schneller wurden.

„Was war das?“, fragte sie.

Er lächelte geheimnisvoll und gab ihr etwas in die Hand. Leandra riss die Augen auf, es war das Kästchen! Sie drehte es in alle Richtungen. Sie konnte ihr Glück kaum fassen, fiel Brian um den Hals und gab ihm einen Kuss auf die Wange.

„Was ich hier alles mitmachen muss, glaubt mir kein Mensch.“ Er legte während des Laufens seinen Arm um Leandras Schultern.

„Danke“, hauchte sie und betrachtete ihn überglücklich. Sie wusste, dass er all das nur getan hatte, weil er geahnt hatte, wie wichtig ihr das Kästchen war. Genau diese Art machte ihn so liebenswert.

Sie wanderten die ganze Nacht und machten keine Pause. Die Strecke war, wie Brian schon angekündigt hatte, um einiges länger als der Hinweg. Doch das störte Leandra wenig, sie befasste sich hauptsächlich mit dem neu erworbenen Gegenstand, den sie versuchte zu öffnen.

„Das gibt es nicht, ich kann weder einen Deckel noch ein Schloss erkennen. Wie macht man das Ding denn nun auf?“, schimpfte sie.

„Zeig mal her das Teil. Wo ist denn da oben und wo unten?“, fragte er sich, während er das Schmuckstück von allen Seiten begutachtete. Feine eingeritzte Linien zeigten kunstvolle Verschnörkelungen.

„Wenn ich das wüsste, wäre ich wahrscheinlich auch schon ein Stück weiter.“ Leandra nahm ihm das sogenannte Kästchen wieder ab und steckte es in ihre Tasche.



Neuer Auftrag

[image: ]

Leandra und Brian gönnten sich nur eine kurze Pause und liefen auch die nächste Nacht ohne Unterlass.

Pünktlich zum Morgengrauen erreichten sie die Tore des Dorfes und warfen sich ihre Umhänge wieder über. Es dauerte einen Moment, bis sie sich orientiert hatten, und nach dem Besuch einiger Gasthäuser fanden sie dann auch das, in dem Xander und die anderen untergekommen waren. Als sie den Gastraum betraten, waren diese gerade am Frühstücken.

„Na, wen haben wir denn da?“, fragte Angelo, der sie zuerst erblickt hatte.

Brian stellte zwei Stühle an den Tisch, auf die sie sich setzten.

Leandra schaute zu Xander, der erst zu Brian und dann zu ihr blickte.

„Ihr habt es verdammt pünktlich geschafft … Wir haben nämlich gestern erfahren, dass wir uns heute kurz mit Ullrich treffen müssen. Habt ihr was rausbekommen?“

„Ach, eigentlich hätte Brian das so gut wie alleine erledigen können.“ Leandra grinste ihn an, während dieser ihr einen warnenden Blick zuwarf.

Brian erzählte die Geschehnisse, ließ allerdings die für ihn peinlichen und persönlichen Situationen aus oder berichtete sie in einer neutraleren Version. Die Sache mit Davin ließ er weg, was Leandra und er vorher so besprochen hatten.

„Ihr seid euch sicher, dass Tim dort war? Was genau hat er an die Wand geschrieben?“ Xander drehte das Kästchen, was man auch als Würfel hätte bezeichnen können, immer wieder hin und her.

„Reden ist Silber und Schweigen ist Gold“, sagte Leandra.

„Das macht keinen Sinn …“, überlegte Xander laut und versuchte, das Ding irgendwie aufzubekommen.

Nach einer Weile steckte er den Würfel in seine Tasche und schaute in erwartungsvolle Gesichter. Er streifte sich mit der Hand durch die Haare und lächelte unsicher.

„Also, das wird wohl doch noch etwas interessanter, als ich dachte. Wir haben zwei Inseln, die für einen sogenannten Elfenwald infrage kommen könnten … oder vielleicht auch drei. Ich brauche Lillien, um da Näheres rauszufinden.“

Jerry räusperte sich und alle Blicke richteten sich auf ihn. „Ich weiß nicht, inwiefern das helfen kann, aber …“ Er holte das Buch hervor, das er von der Insel der Großmeister mitgenommen hatte, und gab es Xander.

„Was sollen wir denn mit einem Kinderbuch?“, fragte Paul und lachte los.

„Das ist Diebstahl“, belehrte Xander in ernstem und mahnendem Ton. Er schien das Buch zu kennen.

Jerry wirkte verlegen und wurde leise.

Xander grinste ihn an. „Das ist genau das, was wir brauchen. Gut mitgedacht!“, berichtigte er sich.

Paul starrte ihn ungläubig an.

„Wie geht es jetzt weiter?“, fragte Angelo, der das Buch neugierig begutachtete.

„Wir treffen uns erst mal mit Ullrich und dann sehen wir, was wir machen.“ Er stand auf und warf sich seinen Umhang über.

Die anderen taten es ihm gleich, doch Leandra wäre viel lieber ins Bett gegangen. Da sie die letzten beiden Nächte nicht geschlafen hatte, lief sie Xander wie in Trance hinterher.

Das Treffen sollte außerhalb des Dorfes auf einem nicht bewohnten Bauernhof stattfinden.

„Auch noch durch die Pampa staksen … Als wenn ich die letzten Tage nicht schon genug gelaufen wäre“, stöhnte Leandra leise.

Ullrich und seine Schüler warteten schon auf dem Hof, als Xander und die anderen eintrafen. Auch Ullrich und seine Schüler trugen dunkle Umhänge.

„Wir haben Informationen bekommen, wonach Tim schon seit ein paar Tagen die Insel wieder verlassen haben soll, allerdings zu Wasser und nicht mithilfe des Buches, was uns ja nur gelegen kommt. Dummerweise hat keiner von uns eine Ahnung, wo genau er sich aufhalten könnte oder wo er hinwill.“ Ullrich machte eine kurze Pause und nahm dann seine Kapuze runter.

„Aber es gibt da noch etwas, was uns ein wenig Sorgen bereitet, und wir wissen nicht, inwiefern diese beiden Fälle zusammenhängen. Seit ein paar Tagen wird eine sehr aufmüpfige, aber auch schlaue und erprobte Schülerin vermisst, die bei ihrem Meister hier in der Nähe ausgebildet wird.“

„Und ihr denkt, dass Tim sie mitgenommen hat?“, fragte Xander leicht verwirrt.

„Das würde erklären, warum er gesegelt ist und nicht das Buch benutzt hat“, sagte Ullrich. Seinem Gesicht konnte man entnehmen, dass er mehr wusste, als er preisgab.

„Wie geht es nun weiter?“, fragte Xander.

„Ich denke, es ist sinnvoll, wenn ihr schon mal zu eurem Schiff geht und ich euch einen meiner Jungs mit dem Pferd nachschicke, um euch die nächsten Anweisungen zu überbringen. Wir werden uns mit Steffen treffen und ihn über die verschwundene Schülerin befragen, damit wir ein paar Anhaltspunkte haben.“

„Gut, dann warten wir auf deinen Schüler bei unserem Schiff“, wiederholte Xander nochmals die Anweisung, damit es keine Unklarheiten gab, und nickte Ullrich zum Abschied zu.

Sie nahmen einen anderen Weg als den, den sie hergekommen waren, und brauchten fast drei Tage, bis sie wieder beim Schiff angekommen waren. Unterwegs hatten sie unter freiem Himmel geschlafen und sich an einem Bach frisch gemacht. Sie waren durch kein Dorf gekommen, sondern nur Wald- und Feldwege gegangen, da Xander gemeint hatte, dies sei der schnellste Weg. Auf der Reise waren sie einem Boten begegnet, den Xander gebeten hatte, eine Nachricht für Lillien mitzunehmen.

„Ich hoffe, Lillien schafft es, noch rechtzeitig auf dieser Insel anzukommen, bevor wir den Auftrag bekommen, sie wieder zu verlassen“, flehte Xander, als sie ihr Schiff erreicht hatten.

Da es erst Mittag war, setzten sie sich auf das Deck und unterhielten sich eine Weile. Leandra folgte den Gesprächen nur mit halbem Ohr, denn sie war wegen des wenigen Schlafs, den sie die letzten Tage bekommen hatte, fürchterlich müde. Auch Brian gähnte vor sich hin und benutzte seinen Umhang als Decke – es wurde immer kälter und war nur eine Frage der Zeit, wann der erste Schnee fallen würde.

Leandra legte ihren Kopf auf Brians Schulter und lauschte den Worten von Angelo, der stets irgendwelche Geschichten von früher erzählte.

„Ich hoffe, dass Davin oder Till uns die Nachricht überbringt … Die würde ich gerne mal wiedersehen. Keiner von denen weiß ja, dass ich nun bei euch bin“, schloss er seine vorher erzählte Geschichte.

Leandras Augen wurden schwerer und es dauerte nicht lange, bis sie eingeschlafen war.

Die Jungs schilderten Angelo ebenfalls ihre Erlebnisse und wie schön doch alles früher gewesen war, bevor sie diesen dummen Aufträgen nachgehen mussten.

„Das stört doch das ganze Ausbildungsprogramm. Wir können nicht mehr wirklich unserem Training nachkommen“, klagte Paul und der Rest stimmte zu.

„Ich hoffe auch, dass dies alles bald ein Ende nimmt und Tim gefunden wird …“, bekräftigte Jerry und schaute dann zu Brian, an dessen Schulter Leandra immer noch lehnte und schlief, doch zusehends unruhiger wurde. „Was ist denn mit ihr los?“

Leandra rutschte mit ihrem Kopf auf Brians Schulter hin und her.

„Keine Ahnung, träumt wohl schlecht oder so“, gab Brian gähnend zurück, als Leandra sich wieder beruhigt hatte.

„Ich muss sagen, eure Kleine kann ganz schön was ab“, stellte Angelo bewundernd fest.

„Ja, wenn wir mal alle ehrlich sind, haben wir uns, gerade am Anfang, nicht sonderlich über unseren weiblichen Zuwachs gefreut, aber mittlerweile bin ich echt froh, dass sie bei uns ist“, gestand Jerry mit ehrlichem Blick in die Runde. Dann wandten sie sich einem anderen Thema zu. Trotz des kalten Windes blieben die Schüler gemeinsam auf dem Deck.

Nach einer Weile lebte Leandras Unruhe wieder auf und diesmal bekam sie sogar Schweißausbrüche und fing an zu zittern. Sie war ganz blass.

Brian fasste ihr an die Stirn. „Was ist das denn jetzt?“ Er schaute die anderen fragend an.

„Leandra, wach auf! Hallo!“ Er rüttelte sie erst sanft und dann etwas stärker, doch die junge Frau wurde nicht wach.

„Leandra, verdammt, was ist denn jetzt los? Hol mal einer Xander“, rief Brian und versuchte weiter, sie aufzuwecken.

Sie atmete nun immer schneller, ihr Gesicht war bleich und der Schweiß rann ihr von der Stirn.

Xander eilte herbei und auch er versuchte vergeblich, sie aus dem Schlaf zu reißen.

„Was ist denn passiert?“ Keiner konnte ihm eine Antwort geben. Alle standen nur da und starrten ihre Gefährtin verwundert an. Xander brachte sie unter Deck zu ihrem Bett und legte sie hinein.

„Paul, geh einen Heiler holen“, befahl Xander, dem diese Situation überhaupt nicht gefiel. Der Beauftragte machte sich umgehend auf den Weg ins nächste Dorf, was zum Glück nicht weit weg war. Der Meister, der so etwas zuvor noch nie gesehen hatte, kühlte Leandras Stirn mit einem kalten Tuch und versuchte, sie immer und immer wieder wachzurütteln.
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„Leandra! Ich hoffe, du kannst mich hören.“

Sie wusste nicht genau, woher diese Stimme kam und wo sie sich gerade befand. „Wer ist da?“, fragte sie in den Nebel, der alles umhüllte. Stand sie auf einer Wolke? Sie schaute sich um, doch egal, wo sie auch hinsah, sie konnte außer dichtem Nebel nichts sehen.

„Ich bin es, Tim.“ Die Stimme klang ziemlich weit weg und Leandra hatte Mühe, sie zu verstehen.

„Ich kann dich nicht sehen … Wo bist du?“, fragte sie wieder ins Nichts hinein. Sie hatte Angst und ihr war kalt.

„Ich habe nicht sehr viel Zeit, muss aber dringend mit dir sprechen.“ Die Stimme wurde deutlicher.

Leandra versuchte, ihr zu folgen.

„Du hast etwas, was wir dringend brauchen“, sagte Tim ein wenig lauter.

Sie konnte ihn immer noch nicht sehen.

„Wer ist wir?“, fragte sie nach kurzem Warten.

„Ich kann dir das nicht erklären … Ich brauche das Kästchen.“

Langsam zeichneten sich zwei Schatten im Nebel ab und Leandras Herz begann schneller zu schlagen.

Mit jedem Schritt der Gestalten wurde es kälter um sie herum. „Wer ist da bei dir?“ Sie konnte nicht erkennen, wer da auf sie zukam.

„Wo ist das Kästchen?“, fragte Tim und diesmal lag etwas Bedrohliches in seiner Stimme.

„Ich habe es nicht mehr.“

Tims Umrisse wurden deutlicher und auch die der zweiten Person, die ein gutes Stück kleiner zu sein schien. „Wem hast du es gegeben?“

„Einem von uns. Wer ist das Mädchen?“, fragte Leandra, als sie die weiblichen Formen einer noch nicht ganz herangewachsenen Frau sah.

„Leandra, ich bin es, Lexi. Erkennst du mich denn nicht wieder?“

Sie schlug die Hände vor den Mund, sie war es tatsächlich! Ihr rotes Haar war nicht mehr so wuschelig wie früher und äußerlich war sie erwachsener geworden.

„Lexi, was machst du denn da? Tim wird gesucht, er hat sich strafbar gemacht und du machst dich auch strafbar, wenn du dich ihm anschließt.“ Leandra verstand nicht, was das sollte. Wie war Lexi an Tim geraten?

„Tim und ich werden eine ganz neue Welt erschaffen! Schließ dich uns an und komm auf unsere Seite“, beschwor Lexi sie mit ungewohnt sanfter Stimme. Sie nahm Tim an die eine Hand und die andere streckte sie Leandra entgegen.

Die Schülerin fand diese Situation sehr angsteinflößend und ging einen Schritt zurück.

„Mann, werdet doch wieder normal und stellt euch! Ich bin mir sicher, sie werden Milde walten lassen.“

Tim hatte etwas Gefährliches in seinem Blick und grinste sie bedrohlich an. Erst jetzt sah Leandra, dass er seine Trainingsuniform gegen einen langen schwarzen Umhang getauscht hatte.

„Gar nichts werden die tun. Wir brauchen das Kästchen, und zwar schnell.“ Seine Stimme bebte und Lexi streichelte ihm über die Wange.

„Was wollt ihr denn damit?“, fragte Leandra wieder, die versuchte, Zeit zu schinden.

„Wir brauchen es! Wer hat es?“

Sie ging ein paar Schritte zurück. Tim war ein anderer geworden. Sie merkte, dass mit ihm was nicht stimmte, und das Schlimmste war, dass er Lexi in etwas mit reinzog, wovon sie nichts verstand. Lexi war wie besessen von ihm, das konnte man merken.

„Lexi, ich bitte dich. Du weißt doch gar nicht, wie gefährlich das hier alles werden kann. Komm mit mir“, flehte Leandra.

„Nein, ich werde meinen Tim nicht verlassen. Er versteht mich und ich verstehe ihn.“

Tim lächelte triumphierend und ging wieder einen Schritt auf seine ehemalige Mitschülerin zu.

„Die Zeit wird knapp, wer hat das Kästchen?“ Seine Stimme war laut und bebte vor Zorn.

„Ich bitte dich, Tim, wir waren doch immer Freunde …“ Leandra wich zurück.

„Wir können auch Freunde bleiben, wenn du mir gibst, was ich will.“ Er rannte auf sie zu und kurz bevor er auf Leandra getroffen wäre, fiel sie in ein tiefes Loch …

Sie wachte klitschnass auf und schreckte hoch. An ihrem Bett stand ein Heiler, der eine Flüssigkeit in der Hand hielt, die er ihr allem Anschein nach eingeflößt hatte. Ihr wurde schwindelig und der Heiler drückte sie sanft zurück ins Bett.

„Ich muss mit den anderen sprechen, jetzt“, sagte sie leise, aber bestimmt.

Der Mann schaute sie verwirrt an. „Ich weiß nicht, ob das in deinem Zustand so eine gute Idee ist.“

Leandra sah ihn verständnislos an.

„Was für ein Zustand?“ Sie sprang aus dem Bett und rannte aus dem Zimmer, der Heiler wollte sie noch festhalten, doch Leandra riss sich los und stürmte zum Gemeinschaftsraum.

Als sie registrierte, dass sich dort niemand befand, hechtete sie in Richtung Deck. Auf dem Weg dorthin versuchte sie der Heiler wieder einzufangen, doch auch diesmal scheiterte er.

Xander und die anderen standen an der Reling und waren überrascht, als Leandra auf sie zustürmte.

„Wir dachten schon, du stirbst“, sagte Jerry, der ihr entgegentrat.

Doch Leandra schob ihn an die Seite und ging gezielt auf Xander zu.

„Er war in meinem Kopf und will das Kästchen“, berichtete sie aufgebracht und ihre Stimme überschlug sich fast vor lauter Aufregung. Sofort, als sie stehen blieb, wurde ihr schwindelig und sie musste sich an Xander festhalten, damit sie nicht stürzte.

„Langsam, was genau wolltest du sagen?“, fragte Xander ruhig.

„Er war da, Tim, und er hat Lexi bei sich und sie wollen das Kästchen um jeden Preis. Sie haben mich immer wieder gefragt, wer es habe.“

Xander schaute sie fragend an.

„Du hattest hohes Fieber“, mischte sich Paul in das Gespräch ein, „der Heiler sagte, du wirst sterben. Das wirst du nur geträumt haben.“

Leandra schaute unentwegt in Xanders Augen, sie wusste, dass er ihr glaubte.

„Ist Lexi das Mädchen, das von seinem Meister weggelaufen ist?“, erkundigte sich Xander.

„Ich glaube schon … Tim ist nicht mehr er selbst und Lexi ist besessen von ihm!“ Ihr trat wieder Schweiß auf die Stirn.

Xander merkte, dass es Leandra schlechter zu gehen schien, und trug sie zu ihrem Bett. Sie erzählte ihm alles, was sie erlebt hatte, und ihr Meister hörte ihr aufmerksam zu.

„Ich weiß, das hört sich komisch an, aber ich weiß, dass er da war … Das war nicht nur ein Traum“, beteuerte sie.

Er nickte nachdenklich. „Ich werde mit Ullrich sprechen müssen, doch das mit dem Kästchen werden wir für uns behalten, ich werde es auch den anderen noch mal einschärfen. Du ruhst dich jetzt aus und kommst hoffentlich bald wieder zu Kräften.“ Er lächelte sie aufmunternd an, drückte ihr dann die Hand und ging nach draußen.

Am darauffolgenden Tag ging es Leandra, zu jedermanns Verwunderung, wieder bestens. Der Heiler, der sie schon für hoffnungslos erklärt hatte, war mit dieser Situation überfordert und bot an, sie noch ein paar Tage im Auge zu behalten.

Nach einem ordentlichen Frühstück ging Leandra gemeinsam mit den sie immer wieder musternden Mitschülern an Deck und trainierte auf ihren Wunsch hin ganz normal mit.

Sie hätte Bäume ausreißen können, so gestärkt fühlte sie sich, und schaffte es sogar, mit nur wenigen Handgriffen Brian zu entwaffnen.

„Vielleicht sollte mir Tim auch mal im Kopf rumspuken, wenn man danach so drauf ist wie du heute“, sagte Brian überrascht über die plötzliche Kraft, die Leandra an den Tag legte, und hob sein Schwert wieder auf.

„Du solltest dich vielleicht mehr anstrengen“, konterte sie. Er lächelte sie an und startete einen neuen Angriff.

Xander saß nicht weit von den beiden entfernt und achtete auf jeden Schritt und jede Handbewegung.

„He, ich glaube, da kommt einer von Ullrichs Schülern!“, rief Jerry, der an der Reling stand und sein Schwert polierte.

Xander stand auf, um nachzuschauen, ob er recht hatte. Als er sah, dass sich ein Reiter in schnellem Galopp dem Schiff näherte, verließ er das Deck und ging dem Ankömmling entgegen.

Brian nutzte Leandras Unaufmerksamkeit und attackierte sie so gezielt, dass sie das Gleichgewicht verlor und zu Boden stürzte. Er reichte ihr jedoch gleich die Hand, um ihr aufzuhelfen. „Du solltest dich niemals ablenken lassen“, empfahl er ihr grinsend. Leandra ergriff seine Hand und ließ sich hochziehen.

„Ich bin so froh, dass es dir wieder gut geht“, sagte er so leise, dass nur sie es hören konnte, und schaute ihr dabei fest in die Augen.

Die Schüler blieben auf dem Deck stehen und beobachteten Xander und den Reiter, den man unter dem Umhang nicht erkennen konnte. Die beiden sprachen eine Weile miteinander.

„Der soll mal hochkommen. Ich wüsste gerne, wer das ist“, sagte Angelo, der unruhig hin und her stapfte.

„Ich glaube nicht, dass er Zeit hat, um lange Gespräche zu führen. Egal wer es ist, er wird gleich wieder weitermüssen“, meinte Paul gelangweilt.

„Ich bin gespannt, was wir nun für einen Spezialauftrag bekommen“, sagte Jerry, von dem Leandra wusste, dass er wie Brian am allerliebsten nach Hause gesegelt wäre, um das richtige Training wieder aufzunehmen.

Xander blickte kurz zu seinen Schülern hinauf. Nach einem weiteren Wortwechsel mit dem Fremden kam er wieder an Deck, während jener eilig davonritt.

„Nun, wir werden jetzt direkt aufbrechen und hoffentlich auf dem Weg nach Milva auf Lillien treffen.“ Xander gab das Zeichen zum Aufbruch und ging unter Deck, um dem Kapitän Bescheid zu geben.

„Na toll, wir kommen immer weiter von unserer Insel weg. Hoffentlich wird der bald gefunden, sonst geht es uns vielleicht auch bald so wie Zac und wir werden dazu gezwungen, den Rest der Ausbildung mit so einer Spezialeinheit zu verbringen“, knurrte Jerry.

„Warum ist Tim in Milva und woher wissen die das überhaupt? Ich meine, wenn sie hinter ihm her sind, hätten sie ihn doch auch gleich einfangen können. Oder sehe ich das falsch?“, fragte Paul in die Runde.

„Ich denke nicht, dass sie ihm hinterher gesegelt sind und ihn dann laufen lassen haben. Auf jeder Insel gibt es Spezialeinheiten, die, wenn irgendetwas Auffälliges passiert, einen Boten losschicken, um sich zu verständigen und den Großmeistern immer die neuesten Ereignisse mitzuteilen. Das ist schon seit den Anfängen dieser Spezialausbildung so“, antwortete Brian.

„Du weißt wieder mal alles“, stichelte Leandra, doch er nahm es mit einem freundlichen Lächeln hin.

Es sollte laut Xanders Aussage nur ein paar Tage dauern, bis sie ihr Ziel erreichen würden, und diese Zeit machten sich alle zunutze und holten so viel versäumtes Training nach, wie sie konnten.

Auf Lillien trafen sie unterwegs leider nicht und Xander wunderte sich langsam, warum er nichts von ihr zu hören bekam, denn seinen Berechnungen nach hätten sie sich begegnen müssen. Das war er von Lillien nicht gewohnt.
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Leandra staunte nicht schlecht, als das Schiff angelegt hatte und sie im ersten Dorf ankamen. Hier war es nicht so wie auf den anderen Inseln, denn diese hier schien so gut wie kaum Grünfläche zu besitzen. Wohin das Auge reichte, war Sand. Sogar in den Dörfern selbst gab es kaum Bäume oder Bachläufe, nicht einmal auf Berge oder Schluchten trafen sie hier. Natürlich hatte Leandra diese Informationen wie immer von Brian bekommen, der ihrer Vermutungen zufolge sämtliche Bücher, die von Allgemeinwissen handelten, auswendig gelernt hatte.

Mitten auf dem Marktplatz herrschte wildes und buntes Treiben, allem Anschein nach gab es hier ein Fest, denn wohin man sah, gab es Gaukler, Jongleure und Spielleute. Einem Feuerspucker begegneten sie ebenfalls. Leandra war von den nicht erwarteten Dingen überwältigt, die es hier gab, und hätte ihnen gerne mehr Beachtung geschenkt, aber Xander schob sich zügig durch die Menge und die anderen mussten Schritt halten, damit sie ihn nicht verlieren würden.

An einer Ecke eines kleinen Hauses stand ein Narr, der von einer kleinen Gruppe von Leuten, die seiner Vorstellung folgten, umringt war. Er jonglierte Bälle und Feuerfackeln, zeigte allerlei Kunststücke, schlug Räder und lief auf Händen. Zwischendurch brachte er die Menschen mit einigen Possen zum Lachen.

Der Harlekin hatte eine auffallend orange leuchtende Strumpfhose an. Darüber trug er blaue Schnabelschuhe, um deren Schaft Glockenschellen befestigt waren, und als Oberteil einen gefransten grünen Kittel mit einem blauen Gürtel. Nicht zu übersehen war auch die typische Narrenmütze, an deren Enden jeweils ein Glöckchen befestigt war.

Leandra fand die Vorstellung toll und folgte aufmerksam jedem Schritt, den der Narr tat. Xander ging ein paar Meter näher an ihn ran und als der das bemerkte, beendete er seine Vorstellung ziemlich schnell. Die Leute zogen weiter, natürlich nicht ohne ihm ein paar Münzen zu hinterlassen.

Als die kleine Menschentraube weitergegangen war, winkte der Narr Xander und die anderen heran, um ihm in einen Hinterhof zu folgen. „Hier entlang“, sagte der Mann mit einer nun ganz anderen Stimme. Auch seine Haltung hatte sich sehr stark verändert. War er eben noch gehüpft und leichtfüßig geglitten, schritt er nun in normalem Gang eine steile Treppe hinunter, die in ein Kellergewölbe führte.

Was wird das denn jetzt?, fragte sich Leandra und schaute sich skeptisch in dem Kellerloch um. Es roch modrig und feucht war es auch.

Nachdem alle den Raum betreten hatten, schloss der Unbekannte die Tür hinter sich und zog sich die Narrenmütze vom Kopf.

„Mann, bin ich dieses Theater leid …“, begann er und ging auf Xander zu, um ihn mit einer festen, freundschaftlichen Umarmung zu begrüßen. „Ich freue mich so, dich zu sehen, mein Freund.“

Xander zog sich den Umhang ab.

„Ja, ich freue mich auch, dich wiederzusehen. Ich muss sagen, Taras, ich bin sehr überrascht, wie gut du die Rolle des Narren beherrschst.“

„Was man nicht alles tut … Sind das deine Schüler? Ich glaube, ich hätte doch auch lieber als Meister mein Geld verdienen sollen, als mich diesem Schnarchnasenverein anzuschließen.“

Auf Xanders Zeichen hin nahmen alle seine Schüler ihre Umhänge ab. „Ja, das sind meine Schüler, zumindest der Rest, der noch übrig ist. Normal habe ich immer acht, aber durch die Sache mit Tim ist unser aller Leben etwas aus der Bahn geraten.“

Der Mann, der ungefähr in Xanders Alter sein musste, zog sich während der Unterhaltung andere Bekleidung über, die er hier gelagert hatte. Unter der Kleidung, die er zuvor getragen hatte, hatte man nicht erahnen können, dass er genauso durchtrainiert war wie Xander.

Doch nun, da er oberkörperfrei vor ihnen rumhantierte und sich allmählich von einem Narren in einen außerordentlich gut aussehenden Mann verwandelte, blieben auch die gut trainierten Muskeln nicht mehr verborgen. Sein dunkelbraunes Haar stand verwuschelt in alle Richtungen ab. Seine grauen Augen strahlten Kälte und etwas Furchteinflößendes aus.

„Ich habe euch eine Unterkunft besorgt, die befindet sich ziemlich am Ende des Dorfes, ich werde euch begleiten. Zuerst sollten wir austauschen, um auf dem neuesten Stand der Dinge zu sein.“ Taras setzte sich, nachdem er angezogen war, auf einen der vielen Stühle hier unten.

Xander erzählte Taras alles – und mit alles war auch wirklich alles gemeint, sogar die Sachen, die er immer vor den Großmeistern geheim zu halten versuchte. Er zeigte ihm das Kästchen und berichtete von Leandras Fieber mit dessen Folgen. Er schien diesem Mann wirklich zu vertrauen.

Taras musterte die junge Frau eine Weile.

„Er hat mittels Magie versucht, Kontakt herzustellen, was aber sehr gefährlich hätte ausgehen können. Er hat ihr Leben aufs Spiel gesetzt!“ Sein Blick ruhte immer noch auf Leandra, die ihm aufmerksam zuhörte.

„Das habe ich mir auch gedacht“, pflichtete ihm Xander bei. „Ich hatte auch gehofft, dass du uns vielleicht bei unseren Untersuchungen weiterhelfen könntest. Ich meine, du bist einer der wenigen, die damals bei all den Aufträgen dabei gewesen sind. Ich weiß, wie sehr auch dir diese Aufgabe am Herzen lag“, sagte Xander mit flehendem Unterton.

„Du willst hinter dem Rücken der Großmeister eigene Untersuchungen anstellen?“ Taras runzelte die Stirn.

Xander saß mit verschränkten Armen vor ihm, ohne seine Frage zu beantworten.

„Natürlich bin ich dabei!“

Genau das war die Antwort, die Xander hören wollte.

„Ich frage mich nur, wie ihr in so kurzer Zeit so viele Informationen sammeln konntet, die wir in all den Jahren nicht zusammenbekommen haben?“

Xander schmunzelte. „Wir haben die kleinen Dinge nicht so ernst genommen, wie sie waren. Wir sind stets den großen Hinweisen gefolgt, die sich fast immer als falsch herausgestellt haben. Außerdem haben das meine Schüler ganz alleine recherchiert. Wie auch immer, wir sind auf der richtigen Spur und müssen dieser nun nachgehen.“

Leandra hatte eine üble Vermutung. Je länger die beiden zusammensaßen, erzählten und Pläne schmiedeten, wie sie weiter vorgehen sollten, umso mehr kam es ihr vor, als hätte Xander die ganze Zeit nur auf solch einen Augenblick gewartet, um ihren damaligen Auftrag doch beenden zu können. Das gefiel ihr gar nicht, denn eigentlich war es nicht mehr sein Aufgabenbereich. Er sollte sich um seine Schüler und deren Ausbildung kümmern, was nun nicht mehr vorrangig zu sein schien. Zumindest hatte Leandra ihn noch nie so begeistert über irgendwelche Sachen, die sie nicht mal verstand, reden hören.

Xander benahm sich wie ein völlig fremder Mann. Sie schien es nicht alleine so wahrzunehmen, denn auch Jerry und Brian schauten ihn verwundert an und tauschten immer wieder fragende Blicke, wenn Xander wie in Ekstase neuere und bessere Ideen hatte.

„Ich denke, wenn wir uns in zwei Gruppen aufteilen, können wir bessere Ergebnisse erzielen. Wir sollten die Wälder dieser Insel absuchen, was nicht allzu schwer sein wird, da es hier nicht sehr viele gibt.“ Taras, der eben gesprochen hatte, gab Xander eine Karte in die Hand und sie besprachen die weitere Vorgehensweise.

Leandra folgte dem Gespräch aufmerksam. Es sah alles danach aus, als würde eine Gruppe die rechte Hälfte der Insel übernehmen und die andere die linke. Treffen wollten sie sich dann in fünf Wochen in der Nähe des Palastes. „Ich denke, die Zeit ist realistisch angesetzt … Sollte eine Gruppe nicht rechtzeitig vor Ort sein können, muss diese einen Boten mit einer Nachricht zu Oskars Wirtshaus bringen lassen. Dort werden wir uns wiedertreffen“, schloss Taras.

Xander stimmte mit einem Kopfnicken zu. „Lass uns heute Abend noch mal zusammensitzen und die genauen Einzelheiten besprechen. Brian und Leandra werden dich begleiten, da sie schon ein eingespieltes Team sind. Der Rest wird mit mir kommen“, entschied Xander und sah in die Runde der Schüler.

„Ich halte das alles für keine gute Idee“, sagte Paul vorsichtig, da er wusste, dass Xander es nicht leiden konnte, wenn man ihm widersprach.

„Und warum?“, fragte er ruhig.

„Weil das nicht unser Auftrag ist und wir eine mehr als unangenehme Strafe erhalten werden, wenn sie mitbekommen, dass wir eigenmächtig handeln und uns auf Sachen einlassen, die uns nichts angehen“, erwiderte Paul.

„Uns nichts angeht?“ Xander wurde nun etwas lauter. „Weißt du, was passieren könnte, wenn Tim alle fünf Bücher in die Hände fallen? Das ist nicht mehr nur eine Sache der Großmeister, die es nicht für nötig halten, alle Meister mit ihren Schülern einzuweihen, was uns eine große Hilfe wäre. Sie haben schon damals falsch gehandelt und tun es jetzt wieder.“

Taras schaute von Paul zu Xander.

„Xander hat recht. Gerade als wir damals mit unseren Ermittlungen am weitesten waren, entzogen sie uns den Fall. Obwohl wir mit allen Mitteln darum gekämpft haben, weitermachen zu dürfen, sahen sie es als Zeitverschwendung an und lösten die Spezialeinheit auf.“

Man konnte in Pauls Augen sehen, dass ihm diese Antwort nicht gefiel. Auch Brian und Jerry tauschten nervöse Blicke. Nur Angelo war es allem Anschein nach egal, was nun kommen würde.

„Müssen wir uns nicht bei einem Spion melden und uns unsere Aufgaben abholen?“, fragte Jerry nach einem Moment.

„Ja. Und genau das ist unser Glück bei der ganzen Sache … Darf ich nun offiziell vorstellen? Taras arbeitet für die Großmeister als Hauptspion auf dieser Insel. Er ist der wichtigste Verbindungsmann zwischen Milva und den Großmeistern.“

Taras lächelte in die Runde.

„Okay, aber haben wir keine genauen Aufgaben hier zu erledigen und was ist, wenn Ullrich sich wieder mit uns treffen will?“, fragte Jerry weiter.

„Ihr seid für’s Erste die einzige Einheit hier auf der Insel und seid auch für die nächsten paar Wochen die Einzigen, die hier eingeplant sind. Ich habe Ullrich nur um eine Einheit gebeten, da es neue Meldungen von anderen Inseln gibt, auf denen Tim gesehen worden sei.“

Leandra verstand nun gar nichts mehr und schien damit nicht alleine zu sein, denn auch ihre Gefährten schauten Taras ziemlich verwirrt an.

„Ich sage, wie viele Einheiten ich hier zur Unterstützung haben will, und die Großmeister schicken mir diese. Bis hierhin alles klar?“, versuchte sich Taras zu erklären und schaute jeden einzeln an.

„Ich habe eine Einheit für die nächsten Monate angefordert und das seid ihr. Es wird euch die nächste Zeit niemand vermissen, nur ich muss mich ab und an bei den Großmeistern melden, um Bericht zu erstatten“, kürzte Taras das Ganze ab.

„Wie verständigst du dich mit ihnen? Und warum müssen wir hier mehrere Wochen verbringen oder sogar Monate?“, fragte Jerry neugierig.

Taras schaute Xander grinsend an.

„Ich weiß, ihr habt tausende von Fragen, die wir jetzt aber nicht beantworten können“, erklärte Xander.

Alle verstanden, dass das Frage- und Antwortspiel nun zu Ende war.

Nachdem sie eine Weile lang schweigend dagesessen hatten, gab Xander das Zeichen zum Aufbruch. Sie warfen sich ihre Umhänge wieder über und folgten Taras zu der Unterkunft, die er für sie besorgt hatte. Die Schüler bezogen das Zimmer, während Xander und Taras sich auf einen Krug Wein in der Schankstube niederließen.

„Ich kann nicht glauben, dass wir gezwungen werden, so einem Fall beizuwohnen …“ Paul redete mehr mit sich selbst, aber er löste mit dieser Bemerkung eine heiße Diskussion aus.

„Paul hat recht … Ich fühle mich diesbezüglich auch nicht sonderlich wohl und irgendwie fehl am Platz. Es ist nicht unsere Aufgabe“, machte Brian sich Luft.

„Aber was willst du tun? Wir werden unserem Meister Folge leisten und bei ihm bleiben, bis zum Schluss“, mischte sich auch Leandra ein und erntete genervte Blicke, nur Angelo tätschelte ihr bestätigend die Schulter.

„Dir ist schon bewusst, dass wir beide mit diesem überaus engagierten Kerl unterwegs sein werden“, bemerkte Brian, der in seiner Tasche herumwühlte.

„Der wird uns schon nichts tun, Xander vertraut ihm und dann sollten wir das auch.“

Brian lächelte Leandra spöttisch an. „Ich mache mir keine Sorgen darüber, ob er uns was tun kann oder nicht. Trotzdem ist er mir nicht ganz geheuer“, gestand er.

„Ich bin echt gespannt, wie das alles hier ausgehen wird. Wahrscheinlich rennen wir wochenlang durch die kaum vorhandenen Wälder auf der Suche nach – weiß eigentlich auch keiner so genau –, um dann festzustellen, dass wir nichts gefunden haben“, prophezeite Jerry.

„Es ist doch egal, ob wir hier durch das Dorf irren und nach Tim Ausschau halten, oder ob wir durch Wälder laufen, wo er sich genauso gut aufhalten könnte“, stellte Angelo fest.

„Es geht ums Prinzip“, beharrte Paul mit zornigem Unterton und beendete damit das Gespräch.

Leandra legte sich auf eines der Betten und zog aus ihrer Tasche das Buch, in das sie schon ewig nicht mehr geblickt hatte, aber dennoch immer bei sich trug. Sie schaute sich das Bild von sich und ihren Freunden an. Lexi genauso wie Davin hatten sich so sehr verändert! Ob sie das auch von sich behaupten konnte?

Leandra blätterte etliche Male die Seiten durch. Was waren das doch für ruhige Zeiten und wir dachten, es würde sich nie was ändern. Lächelnd legte sie das Buch zurück in ihre Tasche.

Am nächsten Morgen gingen sie wie geplant in zwei Gruppen los. Eine ganze Zeit lang sprachen weder Brian noch Leandra ein Wort. Sie liefen nur hinter Taras her.

„Seid ihr immer so ruhig?“, fragte dieser dann, nachdem sie schon den halben Tag gelaufen waren.

„Nicht immer“, antwortete Brian nach kurzem Zögern.

„Na dann. Wie ist Xander denn so als Meister? Ich finde, er hat sich sehr verändert.“

Brian schaute Leandra an, in der Hoffnung, sie würde antworten, denn eigentlich war er froh, wenn Taras ihn in Ruhe ließ. Doch sie schwieg.

„Er ist streng, aber fair.“

Mit solch einer knappen Antwort hatte Taras schon gerechnet, ließ sich jedoch nicht abschrecken.

„Wie lange seid ihr nun in der Ausbildung?“, fragte er weiter.

„Du wirst wissen, dass wir keinerlei Auskunft über unseren Ausbildungsstand geben dürfen“, maßregelte Brian Taras mit einer gewissen Schärfe in der Stimme.

Taras musste lachen. „Du traust mir nicht … Xander hat mich schon vorgewarnt, dass du dir die Leute erst zweimal anschaust.“

Brian sah ihn schockiert an. „Was habt ihr denn sonst so über uns gesprochen?“, fragte er recht arrogant.

„Nichts, ich wollte nur von ihm wissen, mit wem ich es zu tun haben werde“, gab Taras ruhig zurück.

„Und mit wem hast du es zu tun?“

„Da muss ich mir erst selbst ein Bild drüber machen.“

Taras schaute von Leandra zu Brian und wieder zurück.

„Wie auch immer, unser Weg führt uns kaum an Dörfern vorbei, also sollten wir in jedem, wo wir haltmachen, unseren Proviant gut auffüllen, denn unsere Wege werden die meiste Zeit durch Sand und Dürre führen.“

Mittlerweile sah man wirklich weit und breit kein einziges Dorf oder überhaupt irgendetwas außer Sand. Hier und da mal eine verfallene Hütte.

„War diese Insel schon immer so unbewohnt und in so schlechtem Zustand?“, fragte Brian nach weiteren Stunden Fußmarsch über weite Flächen ohne jegliche Vegetation.

„König Luis versucht gerade, die Schäden, die sein Vater, König Louie, hinterlassen hat, wieder auszubügeln. Allerdings war sein Vater, wie ihr ja sicherlich wisst, ein großer Tyrann, der es seinen Untertanen nicht immer leicht gemacht hat, und daher sind diese Hals über Kopf von hier geflohen. Aber nun genug der Geschichtsaufklärung, da vorne kommt der erste Wald, den wir uns vornehmen.“

In der Ferne machten sie dünne, ausgedörrte Bäume aus.

„Was ist das denn für ein Wald?“, stellte Leandra die berechtigte Frage.

„Lasst euch vom ersten Eindruck nicht täuschen, die Wälder hier sind voller Überraschungen, deshalb geht euer Freund wahrscheinlich auch davon aus, dass er, wenn es überhaupt einen Elfenwald gibt, sich hier befindet. So weit waren wir auch schon mal. Allerdings haben wir damals etwas anderes in den Wäldern vermutet. Mal schauen, wie weit wir nun mit unseren neuen Ergebnissen kommen.“

Mit einem Mal wurde es sehr schnell dunkel, als hätte jemand einen Schalter umgelegt. Die Gruppe kam gerade noch am Rand des Waldes an und musste, zum Glück, ihr Lager nicht in völliger Dunkelheit aufschlagen.

Taras zeigte Brian und Leandra eine völlig neue und für beide interessante Möglichkeit, was ihm bei dem Schüler gleich ein paar Pluspunkte einbrachte.

Nach einem kurzen, fast freundschaftlichen Plausch legten sich die drei recht schnell zum Schlafen nieder.

Leandra fand keinen sonderlich guten Schlaf – es waren die sich immer wieder ändernden Situationen, die sie beschäftigten – und am nächsten Morgen war sie auch ziemlich gerädert.

Zu Brians und Leandras Überraschung begann der Tag mit einer kleinen Trainingseinheit, da Taras der Meinung war, man solle das Training nicht außer Acht lassen, was Brian ihm abermals mit Anerkennung zollte.

Nach dem Training packten sie ihre Taschen und marschierten in den Wald, der wenig einladend wirkte.

Schnell entpuppte er sich als das genaue Gegenteil. Im Inneren war er weder licht noch vertrocknet, hier wuchs und blühte alles genauso wie in anderen Wäldern.

„Wir suchen nach etwas Außergewöhnlichem, was nicht unbedingt groß sein muss“, weihte Taras die beiden ein, der so gut wie alle Ecken des Waldes erforschte und jeden Ast begutachtete.

„Kannst du uns wenigstens einen kleinen Anhaltspunkt geben, ob ein Tier, eine Tür oder ein Schalter?“, fragte Brian nach einer Weile des Umherirrens.

„Nein, aber ich denke, es würde uns auffallen, wenn etwas anders wäre. Warte mal kurz …“ Taras wühlte in seiner Tasche und zog ein abgegriffenes Buch mit handgeschriebenen Notizen heraus.

„Also damals hatten wir als Anhaltspunkt …“, er blätterte in seinem Buch, „ach ja, ich weiß nicht mehr genau, von wem wir das gesagt bekommen haben: Du wirst nur dann zu den Elfen finden, wenn du auch bereit bist, zwischen den Zweigen zu schauen, und das Geflatter am entferntesten ist.“ Er schlug das Buch zu und steckte es zurück.

„Was? Kapier ich nicht!“, rief Brian verwirrt und ging weiter seinen Weg durchs Gestrüpp.

Leandra wusste mit den Worten auch nicht viel anzufangen, doch sie jonglierte diese wiederholt in ihrem Kopf hin und her. Es dauerte tatsächlich nicht lange und sie hatten den Wald komplett durchquert.

In immer dem gleichen Rhythmus vergingen ohne ein einziges Ergebnis nun die Wochen wie im Flug. Ab und zu kamen sie an einem Dorf vorbei, aber die meiste Zeit verbrachten sie, wie schon vorausgesagt, zwischen Wald und Dürreplätzen.

Sie befanden sich nun laut Taras im vorletzten Wald und würden in wenigen Tagen den gemeinsam ausgemachten Treffpunkt erreichen.

Durch die lange gemeinsame Zeit hatten sich Taras und Brian tatsächlich angefreundet, was man am Anfang nicht vermutet hätte. Taras war von lieber und ehrlicher Art, weniger streng als Xander und viel offener für Gespräche und Fragen. Jeden Morgen nach dem Aufstehen und jeden Abend vor dem Schlafengehen mussten Leandra und Brian mit ihm trainieren.

Taras gestaltete das Training sehr locker, aber dennoch kreativ, und er ließ auch keine Möglichkeit aus, um die beiden auf die Probe zu stellen.

Auch Leandra verstand sich auf Anhieb sehr gut mit ihm und es gefiel ihr, mit ihm zu trainieren.

„Das ist nun der vorletzte Wald, den wir durchqueren müssen. Er ist auch der größte und wird vorwiegend von ziemlich großen Schmetterlingen bewohnt“, berichtete Taras, als sie das Dickicht betraten.

„Schmetterlinge? Normale oder sind die irgendwie gefährlich?“, fragte Leandra.

„Gefährliche Schmetterlinge? Was sollen die dir denn tun?“, fragte Brian grinsend.

„Ich meine ja nur, wenn die so groß sind“, erwiderte sie schüchtern.

„Also mit groß habe ich nur sagen wollen, dass sie die ungefähre Größe einer Elster haben. Kein Mensch weiß, warum sie sich hier am liebsten aufhalten und dann gleich in solchen Massen! Früher dachten wir noch, dass dies der Ort sein müsse, der das Geheimnis berge, aber das stellte sich als falsch heraus.“ Taras deutete auf den ersten Schmetterling, der ihnen entgegenflatterte. Er hatte wunderschöne Farben und Muster auf seinen Flügeln.

Leandra war sofort hin und weg. „Woher wollt ihr denn wissen, dass dies nicht der Ort ist?“, fragte sie, den Schmetterling mit den Augen verfolgend.

Er blieb stehen, bevor er weitersprach.

„Zum einen heißt es, dass man die Elfen nur finde, wenn das Geflatter am entferntesten sei, aber was machen diese Viecher? Sie flattern … Und zum anderen haben wir ungefähr sechs Wochen in diesem Wald verbracht, um jeden Stein und Ast einzeln zu untersuchen. Hier ist rein gar nichts“, bedauerte Taras und ging weiter.

Leandra war es langsam leid, immer nur einzelne Brocken hingeworfen zu bekommen, was die Ermittlungen von früher betraf. Man hätte sie doch gleich ordentlich informieren und die Ergebnisse von früher mit denen von heute vergleichen können! Jeder hätte seine Meinung mit einbringen und sich Gedanken machen können, wie man am besten vorginge, aber nein!

„Die Arbeit von früher unterliegt strengster Geheimhaltung“, hatte Taras gesagt, so musste Leandra sich mit dem Wenigen zufriedengeben.

„Warum gehen wir eigentlich hier rein, wenn ihr schon alles durchsucht habt? Ist doch reine Zeitverschwendung“, stellte Brian fest und versuchte, einen Schmetterling zu berühren.

„Xander meinte, ihr hättet vielleicht eine andere Sichtweise als wir damals, und hat mich überredet, euch den Ort zu zeigen“, verriet Taras wenig engagiert.

Leandra lief etwas abseits der jungen Männer und schaute sich auch hier wieder suchend nach etwas Außergewöhnlichem um. Die Schmetterlinge waren sehr schön und schienen den perfekten Lebensraum zu haben. Aber warum waren gerade an diesem Ort so viele? Es gab zwar generell in allen Wäldern dieser Insel viele Schmetterlinge und anderes Viehzeug, aber in dieser Menge war es schon sonderbar. Was ein Festmahl für Vögel, dachte sich Leandra und ihr wurde jetzt erst bewusst, dass sie hier noch keinen einzigen gesehen hatte. „Gibt es hier keine Vögel?“, fragte sie laut zu Taras hinüber.

„Nein! Das ist uns damals auch aufgefallen und wir haben diesbezüglich Nachforschungen angestellt“, antwortete er, der gerade damit beschäftigt war, einen Schmetterling zu verjagen.

„Die Nachforschungen sahen wie aus?“, erkundigte sich Leandra, die gehofft hatte, er würde auch mal etwas ohne Aufforderung preisgeben.

„Na ja, wir haben mal einen Vogel gefangen und ihn hier drinnen freigelassen.“

„Und?“, bohrte sie weiter.

„Er ist Hals über Kopf geflüchtet. Wir gehen davon aus, dass die Schmetterlinge den Vögeln durch ihre unnatürliche Größe Angst machen.“ Taras lief näher zu Leandra hin, um sich besser mit ihr unterhalten zu können.

„Also gibt es hier keine natürlichen Feinde für die Schmetterlinge?“

„Es gibt Mäuse, allerdings greifen auch diese die Schmetterlinge nicht an. Ach ja und abends kommen die Eulen zum Vorschein, die ja bekanntlich tagsüber schlafen. Jedoch sind diese Schmetterlinge so schlau, dass sie sich abends an die Bäume hängen und scheinbar schlafen, zumindest verhalten sie sich äußerst ruhig. Dadurch werden sie auch nicht zur Beute, da die Eulen sich mehr auf die beweglichen Krabbeltiere wie eben die Mäuse oder andere nachtaktive Insekten konzentrieren. Du wirst hier auch kaum einen Nachtfalter zu sehen bekommen.“

Leandra schaute sich um. „Das heißt, abends gibt es hier kein Geflatter.“

„Richtig! Und ich weiß auch, was dir in den Sinn gekommen ist. Aber wir haben alle diesbezüglichen Dinge ausprobiert und untersucht. Es gibt hier nachts zwar kein Geflatter, aber auch keine Elfen.“

„Weil sie von den Eulen gejagt werden würden“, schloss Leandra daraus.

„Das glaube ich eher weniger, es gibt bis heute nicht den kleinsten Hinweis, dass es Elfen gibt. Wenn ja, ist nicht bekannt, wie groß sie sind oder was für Feinde sie haben“, erklärte Taras und lief wieder zu Brian.

Leandra spürte, dass hier etwas anders war, und sie wusste, dass es etwas mit den Schmetterlingen zu tun hatte. Dann fiel ihr das Kästchen wieder ein. „Hast du oder hat Xander das Kästchen?“, rief sie wieder in Taras’ Richtung.

„Xander hat es mitgenommen, warum?“

Diesmal war es Brian, der ihm antwortete. „Weil das Mädchen zu Leandra sagte, nur wer das Puzzle vom Elfenwürfel löse, werde das Geheimnis erfahren.“

Taras blieb wie angewurzelt stehen.

„Das ist ein Elfenwürfel? Warum habt ihr mir das denn nicht gleich gesagt? Wir gehen sofort zum vereinbarten Treffpunkt.“ Er stürmte, wie von einem Tier verfolgt, durch den Wald und Leandra als auch Brian gaben sich viel Mühe, um mithalten zu können. Trotz mehrmaliger Versuche, ihn anzusprechen, gab ihnen Taras keine weitere Auskunft.

„Wir müssen zu einem Buchhändler und das ziemlich schnell“, schnaufte er nur und das mehr als einmal.

Leandra holte ihn ein und hielt ihn fest. „Du wirst uns jetzt ordentlich aufklären“, forderte sie energisch und schaute hilfesuchend zu Brian, „sonst gehen wir keinen Schritt weiter.“

Taras machte sich aus ihrem Griff los.

„Wir brauchen ein Märchenbuch …“, überlegte er.

„Wir haben ein Märchenbuch“, rief Brian und Leandra schaute ihn fragend an. „Na das, was Jerry gestohlen hat!“

„Richtig, das hat auch Xander …“, bestätigte Leandra.

Taras seufzte. „Ihr hättet mir schon von Anfang an sagen müssen, dass dieser Würfel ein Elfenwürfel ist. Wieso bin ich nicht gleich darauf gekommen? Das hätte uns viel Zeit und Arbeit erspart.“

Leandra verdrehte die Augen.

„Jetzt erzähl uns doch mal, was Sache ist, verdammt noch mal“, schrie sie ihn an.

„Eigentlich ist dieser Würfel ein Mythos. Es gibt eine Geschichte von einem Würfel, die davon erzählt, wenn man gewisse Sachen in einer gewissen Reihenfolge tätige, er sich öffne und dem Betrachter einen Weg zeige. Man spricht hierbei vom Elfenwürfel, allerdings dachte ich immer, dass er den Namen trägt, weil er von Elfen angefertigt wurde und nicht weil er den Weg zu ihnen zeigt.“Taras machte eine kurze Pause und versuchte, sich zu erinnern, was in dieser Geschichte noch vorkam.

„Steht denn solch eine Geschichte in diesem Buch? Ich habe sie nur einmal als Kind gehört und seitdem nicht wieder.“

Leandra und Brian standen beide überrascht da und schauten sich fragend an.

„Ich habe es nicht gelesen … aber ich weiß von Xander, dass es eins der Märchenbücher ist, das die meisten Kindermärchen, die man sich so erzählt, beinhaltet. Es ist nämlich eines aus Merles Privatsammlung, wenn ich es richtig verstanden habe“, sagte Brian ernst.

„Wir brauchen das Buch, denn vielleicht haben wir dann die Möglichkeit, den Weg zu den Elfen zu finden!“ Taras strahlte bis über beide Ohren.

„Wir sollten die frühere Spezialeinheit, der ich und Xander angehört haben, zusammentrommeln. Ich glaube, wir sind auf dem richtigen Weg und diesmal haben wir große Hilfe und neue Ideen.“

Taras drückte Leandra und Brian fest an sich.



Neue Nachrichten
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Taras, Leandra und Brian hatten den letzten Wald ausgelassen und waren auf direktem Weg zum verabredeten Gasthaus gegangen, wo sie nun seit drei Tagen auf Xander und den Rest warteten. Leandra hatte Taras das Zusammentreffen mit ihr und der Schwiegertochter von Hildegard immer und immer wieder erzählen müssen und dieser sich Notizen in seinem Buch gemacht.

Die beiden Schüler hatten die letzten drei Tage viel alleine verbracht, da Taras mit zahlreichen anderen Dingen beschäftigt gewesen war.

Die angesetzten fünf Wochen waren vorüber und die drei saßen wie jeden Abend im Gastraum und hofften, dass Xander und die anderen eintreffen würden. Leandra und Brian lümmelten gelangweilt an einem Tisch in der Wirtsstube und beobachteten Taras beim Verfassen von Briefen.

„Ich habe ein Schreiben verfasst, was ich, wenn es für Xander in Ordnung geht, an unseren alten Trupp schicken werde. Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir alle wieder zusammentreffen werden, um den Stein wieder ins Rollen zu bringen.“ Taras strahlte wie so oft in den letzten Tagen.

Brian stupste Leandra unter dem Tisch an und deutete ihr mit einem kurzen Kopfnicken, dass er sie mal alleine sprechen wolle.

„Stört dich das, wenn wir mal ’ne Runde laufen gehen? Ich würde mir gerne die Füße vertreten“, sagte Leandra zu Taras, der gerade wieder in seinem Buch blätterte und auf einem separaten Zettel Informationen zusammentrug.

„Geht ruhig, ich bin eh noch eine Weile beschäftigt“, sagte dieser und schaute nicht mal auf.

Draußen angekommen, liefen Leandra und Brian im Mondschein umher, wie so häufig in letzter Zeit, wenn sie Langeweile gehabt hatten.

Dieses Dorf war recht übersichtlich und zum größten Teil bestand es aus leer stehenden Häusern. Niemand außer ihnen befand sich auf der Gasse.

„Weißt du, was das jetzt bedeutet?“, fragte Brian.

„Was was bedeutet?“

„Na, diese Briefeschreiberei! Und hast du mal seinen Blick gesehen?“

Leandra wusste sofort, was er meinte. „Na ja, wir werden wohl doch nicht so schnell heimkommen“, befürchtete sie bitter lächelnd.

„Wir werden gar nicht wieder heimkehren … Ich habe einen der Briefe gelesen.“ Brian machte eine kurze Pause, weil Leandra abrupt stehen geblieben war.

„Das ist eine Bitte an all die, die früher diesen Untersuchungen beigewohnt haben, sich wieder zusammenzuschließen und sich, gegen den Willen der Großmeister, auf die Suche der Bücher zu machen.“ Brian schaute sie eindringlich an.

„Ja und?“ Ihr war zwar klar, was er sagte, aber sie verstand nicht, worauf er hinauswollte.

„Entweder wir ziehen mit und stellen uns gegen die Großmeister und beenden somit unsere Ausbildung auf eigene Faust oder wir stellen uns gegen unseren eigenen Meister.“ Brian schaute bedrückt drein und sie gingen in Richtung eines verlassenen Hauses, um sich dort ein ruhiges Plätzchen zum Weiterreden zu suchen.

„Es gibt kein Entweder-oder. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Xander uns vor so eine Wahl stellen wird. Er versucht ja auch jetzt, unseren Auftrag mit seinen Nachforschungen zu kombinieren. Ich denke, so wird das auch weitergehen“, sagte Leandra überzeugt. Sie blieb vor einer Scheune stehen, die nicht gerade den stabilsten Eindruck machte.

„Du irrst dich, das hier wird ein größeres Ding, als wir es uns vorstellen können. Glaube es mir, die Karten werden neu gemischt und wir müssen uns entscheiden. Welchen Weg wirst du wählen?“ Man konnte ihm seine Selbstsicherheit in den Augen ablesen.

„Ich weiß nicht … Wenn es wirklich zu einer Entscheidung kommen muss, wie du denkst, können wir uns nicht gegen Xander stellen, er ist unser Meister“, sagte Leandra, die kurz über seine Vermutungen nachgedacht hatte.

„Ich weiß, was du meinst. Doch wenn wir mit Xander gehen, wird nichts mehr wie vorher werden.“

„Wie würdest du dich denn entscheiden?“, fragte Leandra vorsichtig.

Brian sah sie an und nahm ihre Hand.

„Ich werde dich nicht alleine lassen, den Weg, den du gehst, gehe ich mit dir. Du bist mir viel zu wichtig geworden, als dass ich mich nun von dir trennen könnte.“

Leandra schaute in seine schönen braunen Augen und ihr Herz fing an, schneller zu schlagen.

Mit solch einem Gefühlsgeständnis hatte sie nicht gerechnet und sie wusste im ersten Augenblick nicht, was sie darauf antworten sollte. Auch sie empfand mehr für ihn, als ihr lieb war. Er war derjenige, der in jeder Situation für sie da war. Gerade wieder die letzten drei Tage, in denen sie so gut wie immer alleine gewesen waren und sich über alles und jeden ausgetauscht hatten, waren Beweis dafür, dass sie ziemlich gleich dachten und fühlten.

Brian sprach oft das aus, was Leandra auf dem Herzen lag, und er behandelte sie stets respektvoll und das, obwohl sie eine Frau war. Sie versuchte, seinem Blick auszuweichen und wie immer ihre Gefühle zu unterdrücken, denn eigentlich war sie doch in Davin verliebt, dessen war sie sich sicher.

Kann man zwei Männer gleichzeitig lieben? Wie oft hatte sie sich diese Frage schon gestellt.

„Darf ich dich noch einmal küssen?“, fragte Brian unglaublich einfühlsam und romantisch. Seine Augen spiegelten das Mondlicht wider und funkelten nun noch schöner. Leandra musste lächeln, da sie solch eine Frage noch nie gestellt bekommen hatte, und das schien Brian als Antwort zu genügen.

Dieser Abend sollte für Leandra einer der unvergesslichsten überhaupt werden, denn in dieser Nacht ließ sie das zu, was sie bei Davin verneint hatte. Brian war zärtlich und liebevoll, jede seiner Berührungen war mit einem Kribbeln verbunden und löste eine Gänsehaut aus. Sie fühlte sich bei ihm wohl und nach etlichen Minuten der leidenschaftlichsten Küsse und zärtlichsten Streicheleinheiten, die sich eine Frau nur vorstellen konnte, wanderte seine Hand langsam unter ihr Oberteil.

Zuerst streichelte er ihr sanft über den Rücken und mit einem prüfenden Blick in ihre Augen holte er sich dann die Erlaubnis, ihr dieses Kleidungsstück ausziehen zu dürfen. Leandras Herz klopfte wie nie zuvor und als auch Brian sich seines Hemdes entledigt hatte, fuhr sie mit ihren Fingern jeden einzelnen seiner Muskeln nach.

„Wenn dir das hier alles zu schnell …“ Brian schaute sie liebevoll an. Einen Finger auf seinen Mund drückend, brachte Leandra ihn zum Schweigen und zog sich ihre Hose aus. Er tat es ihr nach und dann gab sie sich ihm mit voller Lust und Leidenschaft hin.

Er war ein außerordentlich einfühlsamer, vorsichtiger und liebevoller Liebhaber. Er tat nichts, was sie nicht wollte, und erkundigte sich immer wieder nach ihrem Wohlbefinden. Leandra konnte Brians Herz schneller schlagen spüren und auch das ihre schien sich nicht beruhigen zu wollen. Alles um sie herum lag weit entfernt und nichts außer ihr und Brian war jetzt wichtig. Seine heißen Küsse und seine sanften Bewegungen ließen Leandra dies alles vorkommen wie einen perfekten Traum. Wie schön wäre es, wenn dieser Moment nie enden würde …

Mit einem letzten langen Kuss legte Brian sich neben sie. „Du bist ein ganz besonderer Mensch“, sagte er schnell atmend. „Ich wusste das schon von Anfang an. Ich habe immer versucht, meine Gefühle dir gegenüber unter Kontrolle zu bekommen. Es ist unvernünftig, sich in eine Mitschülerin zu verlieben.“

Er streichelte ihr sanft übers Haar.

Sein Atmen flachte langsam wieder ab und wurde gleichmäßiger. Einen Augenblick blieben die beiden so nebeneinanderliegen und schauten sich schweigend an.

Brians Finger strichen Leandra sanft über die Hüfte und bereiteten ihr eine Gänsehaut. „Ist alles gut?“

Sie hatte sich nach seinem Geständnis nicht geäußert, sondern schaute ihn nur mit funkelnden Augen an. Für die junge Kriegerin war mehr als alles gut. Diese einfühlsame Seite hatte sie bei ihrem Mitschüler überhaupt nicht erwartet. Sie freute sich, eine ganz andere verborgene Seite kennengelernt zu haben.

„Wir sollten aufbrechen, vielleicht ist Xander schon angekommen.“ Leandra stand auf und zog sich wieder an.

Brian beobachtete sie dabei. „Du bist wunderschön“, sagte er leise zu ihr und schlüpfte in seine Sachen.

Gemeinsam gingen die beiden wieder Richtung Wirtshaus, mit dem Wissen, dass alles, was eben geschehen war, keine Bedeutung mehr haben durfte.

Noch vor der Tür kamen ihnen Xander und Jerry entgegen, die beide sehr müde und geschafft aussahen.

„Wo rennt ihr beide denn zu dieser späten Stunde rum?“, fragte Xander überrascht.

„Wir haben uns nur ein wenig die Füße vertreten, da Taras damit beschäftigt ist, unsere Ergebnisse mit denen von früher zu vergleichen“, antwortete Brian lässig.

„Ja, wir haben auch was zu berichten … Aber drinnen“, sagte Xander etwas brummig.

Jerry schlug Brian zur Begrüßung auf die Schulter und lächelte die beiden an.

Im Gastraum saß Taras immer noch vor seinen Notizen und hatte auch keinerlei Sicht für andere Dinge. An seinem Tisch stand eine junge Frau und versuchte, ein Gespräch mit ihm zu führen. Als die vier näher kamen, hob er den Kopf und ein Stein schien ihm vom Herzen zu fallen.

„Zum Glück seid ihr endlich da – Jetzt verzieh dich endlich und such dir einen anderen Dummen, dem du das Geld aus der Tasche ziehen kannst.“ Den letzten Satz hatte er an die Frau gerichtet, diese schritt mit hocherhobenem Haupt an den anderen vorbei.

Taras stand auf und drückte Xander fest an sich.

„Mein Freund, wir haben gute Nachrichten und ich denke, es ist an der Zeit, dass wir die anderen wieder an Land holen.“ Taras wies alle an, sich zu setzen. „Wo sind denn deine beiden anderen Schüler?“, fragte er Xander.

„Ich habe ihnen dieselbe Frage gestellt, die ich auch euch stellen werde.“ Er richtete seinen Blick auf Leandra und Brian.

Brian hatte recht.

„Diese Angelegenheit hat andere Bahnen angenommen, als wir erwartet haben, und es wird Zeit, sich für einen Weg zu entscheiden. Da Ullrich uns beschatten ließ – wir haben den Spion erwischt und ausgefragt –, wird es nicht mehr lange dauern, bis er über alles, was wir vorhaben, Bescheid weiß, was zum einen ja nicht schlimm wäre, da wir keinerlei Regeln gebrochen haben. Aber sie werden uns heimschicken und somit wäre wieder einmal alles verloren, wofür wir einst so schwer gearbeitet haben, und das geht nicht. Also frage ich euch beide, wie ich schon die anderen gefragt habe … Schließt ihr euch uns an, begeben wir uns gemeinsam auf die Suche nach den verschwundenen Büchern. Oder ihr geht zu den Großmeistern und diese werden einen neuen Meister für euch suchen, damit ihr eure Ausbildung, wie gehabt, beenden könnt. Ich muss hier weitermachen, bei mir steckt mehr dahinter, als ihr euch vorstellen könnt.“

Obwohl Leandra schon wusste, was er fragen würde, war sie überrascht und überrumpelt. Sie schaute Brian an. Sie hatte eigentlich immer dafür gekämpft, diese Ausbildung antreten zu dürfen, und nun sollte sie alles wegwerfen? Das war eine schwierige Entscheidung!

Brian sah Xander in die Augen.

„Lillien wartet mit einem Schiff hier in der Nähe auf euch, wenn ihr euch entschließt zu gehen. Sie wird uns nicht begleiten können und daher wird sie ihrer Tätigkeit als Meister weiter nachgehen. Solltet ihr euch dazu entscheiden, bei mir zu bleiben, werde ich Lillien losschicken, doch dann seid ihr Teil eines großen gefährlichen Plans.“

„Warum schließt Lillien sich nicht mit an?“, fragte Leandra, die versuchte, Zeit zu gewinnen, um sich noch mal Gedanken darüber zu machen, was ihr wirklich wichtig war.

„Nun, Lillien ist in anderen Umständen, was es ihr nicht ermöglicht, einer solch anstrengenden und gefährlichen Reise beizuwohnen.“ Xander blickte zu Taras.

„Was ist los? Sie bekommt ein Kind? Lillien ist schwanger?“ Er musste lachen und auch der Rest staunte nicht schlecht. Leandra war sogar mehr als nur verwundert, denn Lillien hatte ihr beigebracht, welche Pflanzen man einnehmen müsse, um zu verhindern, dass man schwanger wurde.

„Ist sie denn verheiratet?“, fragte Jerry, der dies wohl auch zum ersten Mal hörte.

„Ja, mit ihrem Beruf. Lillien wollte nie Kinder haben. Aber das alles muss uns jetzt nicht interessieren, denn ich bekomme noch drei Antworten, bevor wir weiterplanen“, erinnerte Xander.

„Wieso drei?“, fragte Brian.

„Na ja, ich habe gesagt, dass ich mich euch anschließen werde, egal wie ihr entscheidet, ich gehe mit euch mit“, gab Jerry kleinlaut zurück.

Alle Augen waren auf Leandra gerichtet. „Was ist? Muss ich mich nun als Erste äußern?“

„Es wäre ein Anfang“, antwortete Xander.

Na toll, hoffentlich bereue ich das nicht irgendwann, sagte ihre innere Stimme.

„Da ja nun eure einzige weibliche Unterstützung wegfällt, werde ich wohl dafür einspringen müssen, da man nie weiß, wofür eine Frau nützlich sein kann“, entschied sie lächelnd.

Sie schaute zu Brian, der mit gesenktem Kopf dasaß und nur sehr langsam wieder aufblickte, um Leandra zuerst zuzulächeln und dann dem Rest mit einem Kopfnicken verständlich zu machen, dass auch er dabeiblieb.

„Na, dann schließe ich mich der Gruppe an“, schloss Jerry fröhlich.

Xander schaute stolz in die Runde.

„Gut, ab sofort sind wir gleichgestellt und ihr habt mir keine Folge mehr zu leisten. Damit wäre ich meinen Meistertitel offiziell los.“ Ein wenig Wehmut lag in seiner Stimme, doch er lächelte in die Runde.

„Da wir das schon mal abgeklärt hätten“, meldete sich Taras zu Wort, „solltest du dir mal das Schreiben anschauen, das ich aufgesetzt habe, um die anderen zu informieren.“ Er reichte Xander eines der Schriftstücke und dieser las es aufmerksam durch.

Leandra war sehr müde und wollte am liebsten schlafen gehen, doch dieser Abend war noch lange nicht am Ende angekommen, das wusste sie. Zuerst erzählte Xander von ihren Erlebnissen, was eigentlich nicht der Rede wert war, da außer der Tatsache, dass Paul und Angelo sich für den anderen Weg entschieden hatten, nichts weiter passiert war.

„Ich habe die Vermutung“, sprach Taras zu den Anwesenden, „dass des Rätsels Lösung mehr als nur naheliegt. Ich habe als Kind von einer Geschichte gehört, die sich verdammt danach anhört, als wäre diese die Antwort auf die Frage, wie sich der Elfenwürfel öffnet. Daher brauche ich mal das Märchenbuch.“ Er schaute Jerry an, der nicht sonderlich begeistert von der Idee zu sein schien. „Ich gebe es dir wieder zurück, wenn ich die Informationen erhalten habe, die ich brauche. Wir müssen uns gegenseitig vertrauen, das ist ab jetzt das oberste Gebot.“

Xander nickte Jerry bestätigend zu und dieser gab Taras das dicke Buch.

„Ich denke, es wird ein oder zwei Tage dauern, bis ich das hier alles durchgelesen haben werde. Dennoch könntet ihr euch nützlich machen und vielleicht in Erfahrung bringen, was die natürlichen Feinde von Schmetterlingen sind. Damit meine ich alle Widersacher, die diese Viecher haben“, sagte er an die drei Jüngsten gerichtet. Xander beauftragte er anschließend, sich mit der Wiederzusammenführung der früheren Truppe zu befassen. Somit waren die Aufgaben für die nächsten Tage schnell verteilt.

Leandra, Brian und Jerry widmeten sich, wie besprochen, den Nachforschungen über die Schmetterlinge und fanden sogar einen Tierforscher, der sich kürzlich mit den Faltern aus dem Wald befasst hatte. Von ihm erfuhren sie, dass diese eigentlich wie die anderen waren – nur größer. Allerdings, und das war der springende Punkt, hatten sie durch ihre Größe nicht mehr allzu viele natürlichen Feinde, die sie fürchten mussten.

Da die drei ihre Aufgabe schneller als die anderen beiden erledigt hatten, versuchten sie, Taras bei seiner zu helfen. Der hatte Unmengen von Büchern und Notizzetteln im Zimmer herumliegen.

Es waren mittlerweile zwei Wochen vergangen, seit Xander zu Lillien aufgebrochen war, die auf seine Rückantwort bezüglich der weiteren Vorgehensweise wartete. Bei dieser Gelegenheit wollte er sie gleich noch bitten, die Briefe den anderen zukommen zu lassen. Es wäre einfach keine gute Idee gewesen, sich einem Boten anzuvertrauen, wo doch die meisten in Kontakt zu den Großmeistern standen.

Leandra lag auf ihrem Bett und blätterte in einem der unzähligen Bücher, in denen sich fast immer die Geschichten wiederholten. Ein paar kannte sie noch aus ihrer Kindheit. Allerdings waren das eher unspektakuläre Geschichten von Prinzessinnen und Einhörnern.

Taras und Brian saßen am Boden und beschäftigten sich ebenfalls mit Lektüren. Nur Jerry war unterwegs in eine der nahe gelegenen Büchereien, um dort ein paar schon gelesene Bücher abzugeben und sich wieder neue mitzunehmen.

„Ich denke, ich sollte mal etwas zu essen organisieren“, schlug Taras vor, als sein Bauch zu rumoren begann. Leandra nickte abwesend und Brian reagierte überhaupt nicht. Seit Tagen waren sie nur damit beschäftigt, sich unentwegt die gleichen Geschichten durchzulesen, und hatten das Zimmer kaum verlassen.

Nachdem Taras aus dem Raum verschwunden war, schlug Brian sein Buch laut zu und ging auf Leandra zu, die sich durch den Knall erschreckt hatte. Er setzte sich zu ihr aufs Bett und streichelte ihr Bein. „Denkst du, es war die richtige Entscheidung, hier mitzumachen?“, fragte er sie.

„Was hätten wir denn tun sollen? Ich denke, es ist am besten so, aber ich verstehe nicht, warum Angelo, der eigentlich Feuer und Flamme für diese Sache hier war, einfach so gegangen ist. Irgendwas stimmt mit dem Kerl nicht, noch nie war ein Schüler bei so vielen verschiedenen Meistern gewesen.“

Brian schaute sie an, er schien einen Moment zu überlegen. „Ist bestimmt irgendwie dumm gelaufen bei dem, schätze ich. Wollen wir uns ein wenig die Füße vertreten? Ich kann diese vier Wände nicht mehr sehen.“

Leandra stimmte sofort zu und legte ihr Buch zur Seite.

Auf dem Weg nach unten sagten beide Taras Bescheid und gingen in Richtung des verlassenen Hauses, das sie mittlerweile schon das ein und andere Mal wieder aufgesucht hatten, um Zeit zu zweit zu verbringen. Leandra war sich inzwischen sicher, dass sie wirklich in Brian verliebt war und die Gefühle für Davin langsam, aber sicher dahinschwanden.

Brian war einfach zu perfekt, um wahr zu sein. Er war ein toller Mann und einfühlsamer Liebhaber, das war ihr gerade die letzten Tage immer bewusster geworden.

Nach ihren gemeinsamen Touren fühlte sie sich, als ginge sie von einem Leben in das andere, denn dann waren sie wieder nur Kollegen.

Und nun lagen sie beide nebeneinander auf dem Boden, noch schwer atmend nach der nicht enden wollenden Leidenschaft.

„Ich denke, wir sollten den anderen von uns erzählen, dann müssten wir uns nicht mehr heimlich verkriechen“, sagte Brian. Leandra schaute ihn überrascht an.

„Ich halte das für keine sonderlich gute Idee.“

Er musste lächeln. „Ich weiß … unter anderen Umständen hätte ich dich schon zu meiner Frau gemacht und ein Haus für uns gekauft, dann hättest du zu Hause bleiben und …“

„… putzen, waschen, kochen können und darauf warten, bis du dann von der Arbeit kommst, um dir zu erzählen, wie ungezogen deine Kinder waren“, beendete Leandra den Satz mit sarkastischem Unterton.

Brian musterte sie einen Augenblick. „Nein, das wäre, glaube ich, nicht so dein Ding … Vielleicht ist es ja doch nicht schlecht, so wie es jetzt ist.“

Sie streichelte über seinen muskulösen Oberkörper und gab ihm in Gedanken recht.

Zurück in der Gastwirtschaft widmeten sich die beiden erneut den Büchern. Jerry war mittlerweile auch wieder anwesend und hatte ein Buch in der Hand. So wie es aussah, wieder ein besonders altes Exemplar.

Mit einem verstohlenen Blick in Brians Richtung setzte sich Leandra auf ihr Bett, doch mit einem Mal wurde ihr wieder schummerig im Kopf und sie drohte, vom Bett zu fallen.

„Leandra … Was ist los? Sprich mit uns!“, konnte sie gerade noch hören und dann wurde es dunkel um sie herum.

Die junge Frau wachte wieder in dichten Nebel gehüllt auf und schaute sich um.

„Was willst du von mir, Tim?“, fragte sie sofort, da sie schon ahnte, was passiert war.

„Ich weiß, wie man es öffnet“, sagte die leise und weit entfernt klingende Stimme von Tim.

„Was öffnet?“ Sie wusste genau, wovon er sprach. Noch immer konnte sie ihn nicht sehen.

„Milch, Honig, eine Brise Zimt und Minze. Allerdings nur von bestimmter Art. Ach ja, Gratulation zu dir und Brian, ich wusste, dass dies passieren wird, nur Davin wird das nicht gefallen“, säuselte die Stimme und klang nun, als entfernte sie sich noch weiter.

„Tim? Ich verstehe das nicht.“ Sie versuchte, ihm noch hinterherzurufen, aber er war schon weg und sie fiel wieder in das tiefe Loch …

Als Leandra die Augen aufschlug, standen wieder alle um ihr Bett und starrten sie an. „Er beobachtet uns …“, sagte sie leise und kalter Schweiß rann ihr übers Gesicht.

„Was wollte er?“, fragte Brian, der ihr einen kühlen Lappen auf die Stirn legte.

„Hol mal was zum Schreiben …“

Taras schnappte sich einen Block und schrieb mit:

„Honig, Milch, Zimt und …“

Sie schauten sie fragend an.

„Willst du einen Kuchen backen, oder was?“, scherzte Jerry.

„Nein, lass mich kurz überlegen …“, hauchte Leandra. Sie war ziemlich schwach und schlief, ohne den Satz zu beenden, ein.

„Okay, lassen wir sie schlafen. Ich denke, sie sollte sich erst mal wieder ein wenig erholen. Sie hat Fieber“, sagte Taras und fasste ihr prüfend an die Stirn. Er erkundigte sich bei den anderen, wie das erste Zusammentreffen dieser besonderen Art verlaufen war.

„Sollen wir vielleicht einen Heiler auftreiben?“, fragte Jerry, erhielt allerdings nicht gleich eine Antwort.

„Ich meine ja nur, das letzte Mal ist Leandra uns fast von der Schippe gesprungen“, erinnerte er besorgt.

„Ich denke nicht, dass es nötig sein wird, das letzte Mal war sie eine Ewigkeit fort gewesen und nun waren es nur ein paar Minuten. Das Fieber wird von alleine weggehen“, versicherte Brian recht optimistisch und strich Leandra eine Strähne aus dem Gesicht.

„Warum wendet er sich eigentlich immer an sie?“, überlegte Jerry, nachdem er und Taras sich wieder auf den Boden gesetzt hatten.

„Mich darfst du das nicht fragen. Ich habe von so was keine Ahnung und vorher noch nie erlebt. Ich hätte jetzt auch einen Heiler hinzugezogen“, gestand Taras mit einem leicht skeptischen Blick in Leandras Richtung.

Die ganze Nacht blieb Brian in der Nähe ihres Bettes und schlief nur wenig.

Xander, der sehr früh am Morgen mit guten Neuigkeiten angekommen war, fand es sehr beunruhigend, dass Tim sich, wie es ihm gerade gefiel, in Leandras Kopf einklinken konnte, und dass er sie allem Anschein nach beobachtete.

„Ich kann mir nicht vorstellen, dass er sich in unmittelbarer Nähe aufhält. Ich, genauso wie Taras, hätte das doch schon längst bemerkt. Irgendetwas ist faul an dieser Geschichte“, sagte Xander leise zu Brian.

Dieser zuckte nur mit den Schultern. „Ich kenne mich mit Magie oder dergleichen nicht aus.“ Er ließ seinen Blick auf der gleichmäßig atmenden Leandra ruhen.

„Was war bei Lillien?“

„Sie wird uns helfen und die Nachrichten überbringen. Es ist zu schade, dass sie nicht mitkommen kann … Sie wäre eine große Hilfe für uns gewesen“, sagte Xander ein wenig traurig.

„Ich kann mir Lillien gar nicht mit einem Kind vorstellen.“ Brian hatte das mehr so vor sich hin gebrabbelt, als zu Xander gesagt.

„Ich auch nicht. Aber aus solch einer Nummer kommt man nicht einfach so heraus …“ Xander schaute ihn an und dieser nickte nur. „Leg dich noch eine Weile aufs Ohr, ich bleibe bei ihr“, bot er an.

Brian nahm dankbar an.

Als Leandra wieder aufwachte, hatte sie fürchterliche Kopfschmerzen, doch das Fieber war verschwunden.

Xander streichelte ihr die Hand.

„Kann ich dir was holen?“, fragte er.

Sie war überrascht, ihn hier zu sehen.

„Seit wann bist du wieder da?“ Sie drückte sich den Handrücken an die Stirn, als hälfe das gegen die Schmerzen.

„Noch nicht allzu lange. Lillien wird uns helfen“, verkündete er stolz.

„Das ist gut.“ Leandra setzte sich auf und schaute in Xanders selbstzufriedenes Gesicht.

Nach und nach wachten auch die anderen auf und beschlossen, gemeinsam zum Frühstück nach unten zu gehen. Xander gab Leandra einen kleinen Trank, der ihre Kopfschmerzen linderte.

„Was genau hast du nun gesehen?“, fragte Taras, der einen Stift und sein Notizbuch wieder zur Hand hatte.

Leandra erzählte, was sie gesehen beziehungsweise gehört hatte, bis auf die Stelle von ihr und Brian.

„Ich weiß, dass er uns beobachtet“, bekräftigte sie.

„In der Nähe kann er sich nicht aufhalten. Ich habe jetzt schon so oft dieses Gelände abgesucht und bin mir sicher, dass ich Tim gefunden hätte. Auch Taras wäre es mit Sicherheit aufgefallen, wenn wir belauscht worden wären“, sagte Xander bestimmt und Taras nickte zustimmend.

„Was genau hat es denn jetzt mit diesen Zutaten auf sich?“, fragte Jerry, der sein gestohlenes Buch vor sich aufgeschlagen liegen hatte.

„Das Letzte fällt mir nicht mehr ein. Aber diese Dinge sollten uns helfen, das Kästchen zu öffnen“, sagte Leandra in die Runde.

„Warum sollte Tim uns helfen wollen?“ Taras schüttelte den Kopf.

„Ich denke, auch hier ist was faul! In keinem der Bücher stand je was über Milch oder Honig. Ich glaube, das sollte eine falsche Fährte sein.“ Brian lehnte sich auf seinem Stuhl zurück.

„Also um genau zu sein, sprechen die Kinder-geschichten, die wir schon seit Tagen lesen, von dem Elfenwürfel und meiner Meinung nach von Tieren. In diesem Buch hier steht etwas von einem Eier legenden Geschöpf oder einem kleinen Krabbeltier mit Schnabel oder Ähnlichem. Was haben wir noch? Ach ja, irgendwas im oder am Wasser. Da geht es um einen Fisch oder so was und zu guter Letzt … ein Kraut oder etwas, was man rauchen kann, denn hier wird von einer Pfeife gesprochen“, interpretierte Jerry das Ganze.

„Gerade aber bei dem letzten Teil gibt es mehrere Versionen, die sehr unterschiedlich sind. In einem der Bücher, die ich gelesen habe, wird nichts über eine Pfeife geschrieben, sondern nur über etwas mit rotem Haar und grünen Zähnen. Oder in diesem ganz alten Buch spricht man von einem Kobold mit Hammer“, ergänzte Taras.

Xander erhob sich aufgeregt und schaute in das Buch, das vor Jerry lag, um das eben Erwähnte nochmals mit eigenen Augen zu lesen.

„Seht ihr, ich habe es doch gleich gesagt: Die Geschichten handeln nicht von Backzutaten, sonder-“, begann Brian, wurde jedoch unterbrochen.

„Wisst ihr, wovon ihr da sprecht? Jetzt weiß ich, was mit Puzzle gemeint ist. Wir müssen die Geschichten zusammensetzen.“ Xander stand strahlend neben Jerry, doch keiner schien ihn zu verstehen, denn alle schauten ihn fragend an.

„Ach kommt schon! Kobold, Pfeife, Hammer, rote Haare, grüne Zähne … Ihr kennt doch die alten Seemannsgeschichten, oder nicht?“

Brian blickte in Taras’ Richtung und dieser schlug sich mit der flachen Hand auf die Stirn.

„Du bist genial! Warum bin ich da nicht draufgekommen?“ Taras schrieb sich gleich wieder Notizen in sein Buch.

„Okay, könnten wir auch aufgeklärt werden?“, fragte Brian ungeduldig.

„Ich rede vom Klabautermann, dem Geist, der die Kapitäne vor Gefahren warnt. Allerdings ist er nicht immer nett, gerade wenn er böse ist, zeigt er sich mit roten Haaren und grünen Zähnen.“

Leandra war sprachlos und fasziniert zugleich. Diese Schlussfolgerungen, die Xander gezogen hatte, ließ sie wieder einmal wissen, dass sie wirklich noch sehr viel zu lernen hatte.

„Halt, noch mal für ganz Dumme … Gibt es denn den Klabautermann überhaupt?“ Jerrys Zweifel waren durchaus berechtigt.

„Keine Ahnung, ich denke, da müssen wir uns mal an einen Kapitän wenden. Wenn, dann wissen nur diese Leute das“, erwiderte Xander und blickte zu Taras.

„Wir könnten uns gleich auf den Weg zum nächsten Hafen machen und uns dort umhören“, sagte er mit neu gewonnener Energie. Das war der Startschuss zum Aufbruch!

Alle packten ihre Sachen zusammen. Die drei Jüngsten im Bunde waren immer noch überrascht, wie schnell Xander mit nur so wenig Information recht zu haben schien.

„Genau aus diesem Grund ist es nicht schlecht, wenn alle ihre Ideen und ihr Wissen zusammentragen und man sich gemeinsam Gedanken machen kann. Manchmal befasst man sich mit einem Thema so intensiv, dass man blind für die vermeintlich offensichtlichen Dinge wird“, sagte Xander nebenbei.

Auf dem Weg zum Hafen brachten sie noch die restlichen Bücher zurück, die sie sich ausgeliehen hatten, denn Taras hatte sich mehr als genug notiert. Aus platztechnischen Gründen hätten sie die Wälzer eh nicht alle mitnehmen können.

„Wenn es dir nicht mehr gut gehen sollte oder du eine Pause brauchst, dann sag uns bitte Bescheid“, ermahnte Xander Leandra.

Der ging es jedoch sehr gut und sie fühlte sich wieder, als könnte sie Bäume ausreißen.

„Ja sicher, aber eigentlich fühle ich mich gestärkt. Was machen wir wegen der Sache mit Tim? Ich finde es nicht gut, dass er immer über diesen Weg mit mir in Kontakt tritt“, beklagte sie sich.

Er konnte ihre Sorge nur allzu gut verstehen. Zum einen war es diese körperliche Anstrengung und zum anderen diese Angst und Ungewissheit, wann es wieder passieren könnte.

„Ich kann dir leider nicht sagen, ob und wie du dich dagegen wehren kannst. Ich würde dir so gerne helfen, glaub mir.“ Er streichelte ihr über die Schulter.

„Denkst du, Tim will uns eine Falle stellen?“, fragte sie nach einer Weile des Schweigens.

„Ich weiß nicht genau. Im Grunde, denke ich, ist er ein lieber Kerl, und ich kann mir nicht vorstellen, dass er irgendjemandem schaden will. Er hat einfach nur den falschen Ehrgeiz und eine verdammt gefährliche Waffe für sich entdeckt“, antwortete Xander, doch diesmal in einem nachdenklichen Ton. Er hatte recht und Leandra dachte ziemlich genau wie er. Sie war sich sicher, dass Tim eigentlich nur helfen wollte.

Taras las während des Marsches unentwegt in seinen Notizen.

„Lies doch mal laut vor und wir versuchen es zusammen …“, sagte Jerry irgendwann ungeduldig.

„Krabbelt mit sechs Füßen, Neuflügler, Insekt. Das sind die nächsten Stichwörter, die zusammengehören müssten.“ Taras schaute erwartungsvoll Jerry an und dieser wiederum blickte zu Xander.

„Keine Ahnung, das könnte alles sein … Käfer, Läuse, Schaben, ich glaube auch Schmetterlinge und mit Sicherheit noch viel mehr, hast du nicht was Präziseres?“, fragte Xander. Taras schüttelte den Kopf.

„Vielleicht wird das hier einfacher: Wasser, Fell, legt Eier, platter Schwanz.“

„Bieber“, rief Jerry in einer beachtlichen Geschwindigkeit. „Es kann kein Bieber sein, wenn es Eier legt“, berichtigte Leandra ihn.

Auch die anderen überlegten weiter. Jerry holte sein Buch hervor. „Bei mir steht da was von einem Schnabel oder so was“, berichtete er.

„Ein Schnabeltier lebt im Wasser, hat einen platten Schwanz und legt Eier“, fasste Brian zusammen und Taras schrieb mit.

„Man kann dieses Rätsel nicht einfach so lösen, wenn man nicht die passenden Teile dazu hat. Allerdings verstehe ich noch nicht genau, was der Klabautermann mit einem Schnabeltier oder einem Käfer zu tun haben soll.“

„Was ist das nächste?“, fragte Xander ungeduldig.

„Da wird eigentlich immer nur von Wasser gesprochen. Vielleicht Meerwasser. Was steht bei dir drin?“ Taras’ Frage richtete sich an Jerry.

„Etwas Grünes am Wasser. Vielleicht könnte es aber auch eine Pflanze sein.“ Jerry und Taras schauten die anderen an.

„Das ist auch zu ungenau, aber zwei Sachen haben wir ja schon mal und das ist doch ein Fortschritt!“, jubelte Taras hocherfreut.

„Zusammen zu überlegen ist viel besser!“



Der Klabautermann
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Nach einer mehrtägigen Wanderung waren die fünf am Hafen angekommen und mittlerweile kündigte sich auch der Winter an. Es hatte zu schneien begonnen und war sehr kalt geworden. Die einzige Übernachtungsmöglichkeit bot sich nicht weit vom Hafen in einem kleinen, aber schönen Wirtshaus.

Xander hatte einen Kapitän ausfindig gemacht, der sich mit ihnen am Abend treffen wollte, und so saßen die Freunde nach dem Essen in der Gaststube und warteten auf ihn.

Leandra hatte sich eine Decke um die Schultern gelegt und starrte in das knisternde Kaminfeuer. Dieses Wirtshaus war schöner als die bisherigen, in denen sie untergekommen waren. Auf dem Boden lagen Teppiche und die Wände waren mit geschmackvollen Gemälden behangen. Der Wirtsraum hatte eine gemütliche und wohnliche Atmosphäre.

Hier könnten wir den Winter über bleiben, dachte sich Leandra und kuschelte sich in ihre Decke ein.

Die Männer diskutierten schon wieder, wie so oft die letzten Tage, über Tim und seine Orakel.

„Ich bin immer noch der Meinung, dass Tim uns eine falsche Spur legen wollte“, sagte Jerry, der der festen Überzeugung war, dass der Klabautermann, sofern es ihn gab, dieses Kästchen öffnen könnte.

„Aber was würde es ihm bringen, uns diese Dinge zu nennen?“, fragte Taras nachdenklich.

Leandra schaute aus dem Fenster und beobachtete die Schneeflocken, die schon stürmischer vom Himmel fielen. „Es wird immer grässlicher draußen, vielleicht kann der Kapitän gar nicht kommen“, unterbrach sie die Überlegungen der anderen.

„Er wird kommen, ich habe ihm ein paar Münzen versprochen. So wie der aussah, kann er die auf jeden Fall gebrauchen“, sagte Xander.

Nach kurzer Zeit kam ein rundlicher Mann mit Vollbart in die Wirtsstube und ging zielstrebig auf ihren Tisch zu. Sein Blick fiel auf Leandra – er musterte sie abwertend. „Schickt die Hure weg, sonst plaudert die womöglich ein paar Worte zu viel aus im Freudenhaus!“

Leandra starrte ihn entrüstet an.

Doch noch bevor sie sich erklären konnte, erhob Brian das Wort: „Du dummer Hund, setz dich auf deinen Hintern, die Frau gehört zu uns.“

Xander, der nicht damit gerechnet hatte, dass Brian überhaupt etwas sagen würde, war sehr überrascht über seine Wortwahl und schaute ihn staunend an. Der Kapitän ließ sich widerwillig zwischen Jerry und Xander nieder und schnaubte bedrohlich. Xander setzte sich aufrecht hin und legte die Arme auf den Tisch.

„Ich komme gleich zum springenden Punkt. Wir wollen wissen, ob es den Klabautermann gibt und wenn ja, wie wir ihn finden können.“

Der Kapitän musste lachen.

„Ihr habt mich durch diesen Sturm geschickt, um mich nach einem Ammenmärchen zu fragen? Wisst ihr, was draußen für ein Wetter herrscht?“ Der Kapitän blickte sie, einen nach dem anderen, entgeistert an.

„Keine langen Spielchen, guter Mann, wir haben keine Zeit und Lust, uns mit Geschwätz auseinanderzusetzen. Sprich und du wirst deinen Lohn bekommen, andernfalls …“ Taras stierte ihn warnend an. Leandra erschrak darüber, dass auch er ziemlich kantig werden konnte.

„Ihr meint es wohl wirklich ernst? Also mir ist er noch nie begegnet. Ich bin überrascht, dass ihr euch ernsthaft Gedanken über solchen Seemannsgarn macht! So etwas gibt es nicht, da könntet ihr genauso gut an Geister oder Hexen glauben“, spöttelte der Mann.

Seine Zuhörer schauten sich nur grinsend an.

„Du würdest dich sehr darüber wundern, woran wir alles glauben oder auch nicht“, sagte Xander in ruhigem, aber ernstem Ton.

„Ihr kommt mir vor wie Viggo, der behauptet auch immer, er sei dem Klabautermann begegnet. Allerdings ist dieser auch der Einzige, den ich kenne, der ihn schon gesehen haben will.“

Schnelle Blicke wanderten von einem zum anderen. Xander ließ den Kopf sinken.

„Das kann doch nicht euer Ernst sein … Womit habe ich das verdient?“, murmelte er.

„Weißt du, wo sich Viggo gerade aufhält?“, fragte Taras.

„Ihr wollt euch freiwillig mit Viggo treffen? Mann, ihr seid wirklich sonderbar! Soweit ich weiß, wird er sich hier erst wieder im Frühjahr blicken lassen.“ Er schüttelte sein Haupt.

„Kannst du uns zu ihm bringen?“, fragte Taras weiter.

Wieder lachte der Bärtige laut auf. „Es ist Winter, ihr werdet niemanden finden, der euch hier stundenlang ohne ein genaues Ziel durch die Gegend schippert“, sagte er herablassend.

„Das ist schlecht, denn eigentlich ist es wirklich wichtig und Zeit haben wir auch keine … Können wir denn den Klabautermann nicht irgendwie heraufbeschwören?“, fragte Leandra, um die unangenehme Gesprächspause zu unterbrechen.

„Angeblich kommt er manchmal schon beim Schiffsbau auf den Kahn und soll beim Bau mithelfen. Ich selbst besitze keinen eigenen, daher weiß ich es nicht.“

„Aber ich besitze ein Schiff …“, warf Xander ein. „Warum ist er bei mir nicht erschienen? Ich war beim Bau dabei.“ Er schaute den Bärtigen gespannt an.

Der Kapitän, der sich anfangs noch etwas veralbert vorgekommen war, begriff nun, dass es den fünf wirklich ernst war, und bemühte sich, ihnen weiterzuhelfen.

„Segelst du dein Schiff selbst? Anders gefragt … bist du ein Kapitän? Und wahrscheinlich hat man dir auch erzählt, dass es Glück bringen sollte, wenn man schon während des Bauens ein Huhn an Bord hat“, mutmaßte der Kapitän und war auf Xanders Antwort mächtig gespannt.

„Was soll denn das bringen?“, fragte Taras dazwischen.

„Das Huhn soll den Klabautermann fernhalten, sagt man sich so“, antwortete der Kapitän.

„Ich hätte diesem dummen Huhn schon längst den Garaus machen sollen …“, schimpfte Xander nun vor sich hin.

„Du hast ein Huhn an Bord?“, fragte Leandra, der nie solch ein Tier aufgefallen war.

„Ja, ich habe es auch schon versucht auszusetzen, aber es fühlt sich irgendwie heimisch in der Kombüse.“

Leandra fand den Gedanken nicht gerade schön, dass sich ein Huhn in unmittelbarer Nähe der Speisen aufhielt, und auch Brian schaute verwundert drein.

„Wie auch immer, haben wir ein großes Problem. Zum einen steht mein Schiff quasi auf der anderen Seite der Insel und zum anderen sitzen wir hier fest …“ Xander zeigte zu dem Fenster, hinter dem sich ein mehr als nur tobender Schneesturm zeigte.

„Ich denke, ich sollte jetzt aufbrechen, sonst finde ich womöglich den Weg nach Hause nicht mehr“, sagte der Bärtige, der einen Blick zum Fenster geworfen hatte, und verabschiedete sich, nachdem Xander ihn bezahlt hatte.

„Was machen wir jetzt?“, fragte Brian in die Runde, in der sich allgemeines Schweigen breitmachte.

„Entschuldigt, ich habe das Gespräch ein wenig verfolgt und kann euch vielleicht weiterhelfen.“ Es war der Gastwirt, der noch recht jung und etwas unerfahren wirkte.

„Du belauschst uns und verrätst es dann noch? Sehr dumm“, zischte Taras gereizt.

„Lass hören …“, unterbrach Xander Taras, der es nicht leiden konnte, wenn sich Außenstehende in seine Geschäfte einmischten. Allerdings hatten sie sich auch nicht sonderlich viel Mühe gegeben, ihr Gespräch geheim zu halten, da außer ihnen ja sonst niemand in der Gaststube saß.

„Nicht weit von hier betreibt ein Mann aus diesem Dorf eine Werft. Er hat mittlerweile zwei große Hallen, in denen er Schiffe baut oder repariert. Die meisten denken, er habe sich die zweite Halle gebaut, um sich um mehrere Schiffe gleichzeitig kümmern zu können. Ich weiß jedoch, dass er in der einen Halle schon seit mehreren Jahren ein unfertiges Schiff stehen hat, auf dem es angeblich spuken soll.“

Die fünf horchten auf.

„Allerdings könnt ihr bei diesem Schneetreiben nicht dort hinlaufen. Ich werde euch eine genaue Beschreibung des Weges geben, wenn ihr den ganzen Winter bei mir verbringt und die Miete im Voraus bezahlt“, bot ihnen der Gastwirt an.

Taras musste lachen. „Ich wusste, da kommt noch was. Mach uns ein Angebot, was du für die Zimmer haben willst, wobei es morgens und abends ein ordentliches Mahl beinhalten sollte, dann sehen wir weiter.“ Der junge Mann verbeugte sich und verschwand.

Leandra fragte sich, woher Xander und Taras die vielen Münzen hatten. Es dauerte nicht lange, bis der junge Wirt den Raum wieder betrat und Taras einen Zettel zukommen ließ. „Dir ist schon bewusst, dass es Winter ist und wir wohl deine einzigen Gäste bleiben werden? … Für die Hälfte und jeder mit eigenem Zimmer. Bezahlen werden wir wochenweise.“

Damit hatte der Wirt nicht gerechnet. Man konnte ihm am Gesicht ablesen, dass er mit dieser Vereinbarung eher weniger zufrieden schien, aber am Ende willigte er mit einem Handschlag ein und gab Taras eine genaue Wegbeschreibung zu dem Ort, an dem sich die Werft befand.

„Wenn das Wetter morgen besser sein sollte, brechen wir direkt auf, wenn nicht, werden wir wohl ein oder zwei Tage hier verbringen müssen, bis es draußen wieder einigermaßen stabil ist.“

Von Tagen konnte schon nicht mehr die Rede sein. Die Wochen vergingen für die fünf nur sehr langsam, da sie an dieses Haus gefesselt waren. Die Abende vertrieben sie sich meist mit Wein und Kartenspielen. Nur Leandra wollte nicht viel vom Rebensaft wissen, dafür ihre Gefährten das ein oder andere Mal umso mehr.

„Wieder eine Woche rum, ohne dass wir etwas Sinnvolles machen konnten“, barmte Jerry, der gerade wieder dabei war, die Karten zu mischen, und schaute bedrückt zum Fenster.

„Wie lange sitzen wir hier jetzt schon rum, fünf oder sechs Wochen?“, fragte Brian.

Leandra berichtigte ihn: „Es sind acht … Wenn das so weitergeht, können wir auch auf Viggo warten.“

Xanders Kopf schnellte hinter seinen Karten hervor. „Bloß nicht! Ich glaube, morgen sollten wir den Versuch wagen.“

Leandra sah ihn fragend an. „Hast du gesehen, dass der Schnee bis zu den Fenstern hoch liegt?“, fragte sie etwas schnippisch.

Xander lächelte sie an. „Du bist nicht aus Zucker und vom ewigen Herumsitzen wird’s auch nicht besser.“

Brian und Jerry stimmten ihm mit einem Kopfnicken zu und Taras ging zum Fenster, um sich ein genaueres Bild zu machen. „Ich denke auch, wir können es versuchen, der Sturm ist nicht mehr allzu stark.“

Leandra wollte gar nicht daran denken, dass sie anderentags durch dieses wilde Treiben gehen würden. Da sie aber überstimmt war, blieb ihr nichts anderes übrig, als sich am Abend ihre dickste Kleidung rauszulegen und drei paar Strümpfe bereitzuhalten.

Wie fast jeden Abend stattete Brian ihr auch an diesem einen heimlichen Besuch ab.

„Bist du nicht auch froh, dass wir hier mal rauskommen?“, fragte er, als er sich auf Leandras Bett fallen ließ.

„Mit Sicherheit wird das keine leichte Reise werden. Der Wirt hat behauptet, es dauere bei gutem Wetter schon zwei Stunden, bis wir dort ankommen, aber bei dem Wetter wird das mit Sicherheit doppelt so lange“, erwiderte sie.

„Was ist los mit dir? Du bist die letzten Tage so ruhig und mir kommt es vor, als würde dich was bedrücken“, fragte Brian besorgt.

„Ich weiß nicht genau warum, aber ich habe immer das Gefühl, dass, wenn Xander in meiner Nähe ist, Tim auch nicht weit weg ist.“

„Wie meinst du das denn?“ Er griff nach ihrer Hand.

„Na ja, hier in dieser Hütte sitzen wir unmittelbar beieinander und wenn er sich mir nähert, wird mir für einen Moment schwindelig und ich sehe den Nebel mit Tim darin, zwar nur für den Bruchteil einer Sekunde, aber irgendwie … Ach, ich weiß auch nicht so genau.“ Leandra setzte sich neben Brian aufs Bett.

„Hast du Xander schon mal darauf angesprochen?“

Sie schüttelte den Kopf.

„Du solltest das mal tun. Ich finde, das hört sich schon sehr komisch an.“

„Mal schauen, wenn es das nächste Mal passiert, werde ich es wohl tun.“ Die beiden sahen sich einen Augenblick lang schweigend an. Leandra entdeckte Sorge in Brians Augen.

Ein schönes Gefühl, wenn sich jemand um einen kümmert, dachte sie und war froh, dass sie ihn hatte.

„Ich werde dann gehen, wir sollten für morgen gut ausgeruht sein.“ Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn und verschwand aus ihrem Zimmer.

Am nächsten Morgen schneite es tatsächlich nicht mehr so schlimm, allerdings stand Leandra der Schnee bis zu den Oberschenkeln. Die Gefährten mussten das Haus am Morgen durch das Fenster verlassen, da der Wirt sich erst am Tage mit der Beseitigung des Schnees vor der Tür befassen wollte.

„Der Kerl hat nichts auf dem Kasten … Kein Wunder, dass wir die einzigen Gäste sind, wenn er sich nicht mal die Mühe macht, seine Tür freizuhalten“, schimpfte Jerry vor sich hin, kletterte mühsam aus dem Fenster, verfing sich am Rahmen und tauchte kopfüber in den Schnee. Wild mit den Armen rudernd, versuchte er, sich zu befreien und fluchte lauthals.

Brian und Taras kamen ihm lachend zu Hilfe und befreiten ihn aus der misslichen Lage.

„Mach endlich die Türe frei! Da bricht man sich ja noch den Hals!“, schrie Jerry mit hochrotem Kopf durch das Fenster ins Innere der Gaststube.

Taras ging voraus, da er sich Notizen zur Wegbeschreibung gemacht hatte. So stapften sie eine Weile, bis sie außerhalb des Dorfes auf eine Weggabelung trafen, von der der Wirt nichts erwähnt hatte.

„Verdammt noch mal, ich kann gar nicht genau ausmachen, ob wir die richtige Richtung genommen haben. Ich habe dummerweise meinen Kompass verloren.“

„Nimm den hier.“ Xander zog seinen Kompass aus der Tasche. Genau in diesem Moment erschien Leandra wieder das Bild vor Augen: Tim im Nebel. Sie blieb stehen und starrte auf den Kompass.

„Das ist ja ein Prachtstück …! Wo hast du das denn her? War bestimmt teuer?“, fragte Taras, der den Richtungsmesser von allen Seiten betrachtete.

„Mich hat er nichts gekostet. Er war ein Geschenk von Angelo“, sagte Xander freimütig.

Leandra kam Böses in den Sinn:

Angelo … das schnelle Auftauchen, das plötzliche Verschwinden, seine Neugier, sein erschlichenes Vertrauen bei Xander.

„Ist alles okay bei dir?“, fragte Xander, der sah, dass Leandra stehen geblieben war.

„Warum wollte Angelo nicht mit uns gehen?“ Sie ließ den Kompass nicht aus den Augen.

„Ich denke, weil er seine Ausbildung fertig machen wollte. Warum fragst du?“

„Warum hat er dir den Kompass geschenkt?“

Xander lächelte Leandra an. „Warum? Hätte er es nicht tun dürfen? Meinen alten habe ich auf dem Weg zum Schiff verloren und da sagte er zu mir, ich könne seinen behalten.“

Sie schüttelte ungläubig den Kopf. So viele Zufälle …

Alle Augen waren auf die junge Frau gerichtet, da niemand verstand, was ihr Problem war.

„Kann ich ihn mal haben?“ Leandra streckte Taras die Hand entgegen und dieser warf ihr den Kompass zu. Noch während des Fluges wurde Leandra wieder schwarz vor Augen und sackte zusammen.

„Du bist nicht dumm, Leandra. Sei mir nicht böse, aber ich musste ja irgendwie zu dir Kontakt aufnehmen“, sagte Tims Stimme wieder aus dem Nebel heraus.

„Angelo steckt mit dir unter einer Decke … Ich hätte es mir gleich denken müssen.“ Leandra versuchte, diesmal stark zu bleiben und aus diesem Traum herauszukommen. Sie schaute sich suchend nach dem Loch um, in das sie immer am Ende stürzte.

„Nicht Angelo … der hatte davon keine Ahnung, er war nur der Überbringer.“

„Wer denn dann?“, fragte sie verzweifelt und suchte nach der richtigen Antwort.

„Das wirst du noch früh genug erfahren.“

Mit diesem letzten Satz kehrte Leandra wieder zurück in die Endlichkeit.

Diesmal wachte sie ohne Kopfschmerzen auf und war nur leicht nassgeschwitzt. Brian hatte sie aufgefangen. „Was war denn das?“, fragte Jerry, der immer noch unter Schock zu stehen schien.

„Der Kompass ist Tims Verbindung zu mir“, sagte sie leise und stand schwankend auf.

Xander schaute entsetzt auf den in seiner Hand liegenden Kompass. „Ich hätte spüren müssen, dass Angelo zu ihnen gehört. Ich wusste schon die ganze Zeit, dass Tim es nicht alleine geschafft hatte, solch eine Sache auf die Beine zu stellen! Er hat Anhänger gefunden, die für ihn arbeiten.“ Er holte sein Schwert hervor und schlug mit voller Kraft auf das verfluchte Ding ein, das gleich in zwei Teile zersprang. „Es tut mir leid“, sagte er zu Leandra und schaute sie schuldbewusst an.

„Das konnte doch keiner wissen …“

„Doch, ich hätte es wissen müssen. Angelo wollte immer genauestens Kenntnis darüber haben, was wir vorhaben und wann wir wohin gehen würden. Er hat mich immerzu nach den kleinsten Sachen ausgehorcht.“

„Hast du ihm auch alles erzählt?“, fragte Taras kopfschüttelnd.

„Nein, natürlich nicht …“ Xander hob die beiden Hälften vom Boden auf und schmiss sie ins nahe gelegene Meer.

„Angelo gehört nicht zu Tim … Jemand anderes muss dahinterstecken“, sagte Leandra, der es diesmal richtig gut zu gehen schien.

„Wer!“, rief Jerry, nachdem sie nicht von alleine mit der Sprache rausrückte.

„Weiß ich nicht. Tim meinte nur, das werden wir noch früh genug erfahren.“

„Die Sache wird immer verrückter“, empörte sich Brian.

Ein jeder schaute seinen Nächsten misstrauisch an.

„Oh nein! Keiner von uns hier ist mit Tim in einem Bündnis“, verkündete Leandra überzeugt, die nicht glauben konnte, dass sich jetzt alle gegenseitig verdächtigten.

„Leandra hat recht, wenn wir jetzt noch untereinander anfangen, uns zu misstrauen, können wir gleich einpacken“, warnte Xander und atmete tief durch. „Wir können das jetzt nicht ändern, aber in Zukunft sollten wir ein bisschen mehr aufpassen, wem wir vertrauen.“

Taras gab den Befehl, weiterzulaufen, da es wenig Sinn hatte, sich über irgendwelche Vermutungen Gedanken zu machen. Es dauerte auch nicht mehr lange und sie fanden, dank Jerrys Kompasses, recht schnell den Weg und standen bald vor den beiden großen Hallen, die der Wirt ihnen ziemlich genau beschrieben hatte.

Ohne große Voranmeldung betraten die fünf die erste Halle, in der mehrere Männer damit beschäftigt waren, an einem Segelschiff zu bauen. Überall in der Halle liefen Hühner umher und störten sich wenig an den Arbeiten, die die Männer in ihrer Nähe verrichteten. „Was ist denn hier los?“, fragte Jerry, der ein Huhn, das ihn am Bein zupfte, unsanft zur Seite schob.

„Ich glaub, die gehen auf Nummer sicher, was die Sache mit dem Klabautermann betrifft“, spöttelte Taras. Er ging auf einen der Männer zu. „Hallo, wer hat denn hier das Sagen?“, fragte er den ersten, der ihm über den Weg lief.

„Der Chef sitzt in dem Kabuff.“ Der Mann zeigte auf eine kleine Holzhütte am Rande der Halle. Taras bedankte sich.

Allesamt marschierten sie auf direktem Weg in die Hütte. Sie trauten ihren Augen nicht, denn derjenige, der sich darin befand, war Viggo!

„Meine Fresse!“, murmelte Xander und verdrehte die Augen.

Viggo schaute auf und sah die Ankömmlinge mit erschrockenem Blick an. „Was ein Freude, euch zu sehen hier. Wie haben ihr mein Geheimnis ausbekommen?“, fragte er, gespielt erfreut, und schüttelte jedem die Hand.

„Gehört dir der Laden hier?“, fragte Leandra verblüfft.

„Nein, ich seien nur Teilhaber und nur im Winter hier, dürfen aber niemand wissen“, flüsterte er und stellte sich gerade hin, um seine vor stolz geschwellte Brust besser zur Geltung zu bringen.

„Wir haben nicht viel Zeit und dummerweise brauchen wir deine Hilfe“, unterbrach ihn Xander.

Viggo strahlte bis über beide Ohren.

„Was kannst du uns über den Klabautermann erzählen?“

Viggo schlug sich die Hände auf den Mund.

„Nicht seien so laut … Sein du verrückt geworden?“ Er deutete an, ihm zu folgen, und sie gingen in Richtung der anderen Halle, doch vor der Tür blieben sie stehen. „Was ihr wollen von ihm und woher ihr wissen, dass er hier sein?“

Die fünf schauten sich überrascht an. Keiner von ihnen hatte sich vorstellen können, dass es wirklich einen Klabautermann gab, und nun waren sie durch puren Zufall diesem Mysterium in die Hände gelaufen.

Taras erzählte Viggo, dass sie einen Auftrag verfolgen und dass sie es vom Wirt erfahren hatten, allerdings in einer nicht ganz so ehrlichen Fassung.

„Kannst du uns nun helfen oder nicht?“, fragte er zum Schluss. Viggo starrte auf die Tür der anderen Halle.

„Wenn es die Großmeister so sagen, muss ich euch helfen.“

Taras als auch Xander wussten beide, dass Viggo einen sehr großen Respekt gegenüber den Großmeistern hegte und er sie mehr oder weniger verehrte, daher hatte Taras sie beiläufig erwähnt.

Langsam öffnete Viggo die Tür der zweiten Halle und bedeutete seinen Begleitern, schnell hineinzugehen, sodass es keiner der Arbeiter mitbekam. In der Halle stand ein riesiges Segelschiff, das noch nicht fertig zu sein schien. Das Schiff war wunderschön, hatte fünf Masten und vorne eine große Galionsfigur in Gestalt einer reizvollen Frau in einem langen Kleid. In dieser dunklen und schmuddeligen Halle konnte es einen gruseln – sie hing voll von Spinnweben und Staub. Man hätte denken können, da stünde ein Geisterschiff.

„Ich habe noch nie ein solch beeindruckendes Schiff gesehen“, gab Taras zu und ging näher heran.

„Das sollen mal meine sein, bis dieser Giftzwerg es eingenommen haben. Ich haben mein ganzen Geld und Liebe in Bau gesteckt.“ In Viggos Stimme lag viel Trauer und Leandra hatte Mitleid mit ihm. Alle Blicke waren auf dieses wirklich schöne Schiff gerichtet.

„Wollen ihr den Giftzwerg kennenlernen?“ Der kleine Mann ging auf das Schiff zu und ließ einen schrillen Pfiff erklingen.

Mit einem Mal rumpelte es an Deck und man vernahm ein hässliches Kichern. Xander als auch Brian griffen umgehend nach ihren Schwertern.

Das gibt es doch gar nicht, dachte sich Leandra und schaute mit großen Augen in Richtung Schiff. Wieder hallten laute Geräusche durch die Halle und verwandelten das Schiff noch mehr in ein Geisterschiff.

„Oh, Besuch … welch eine Freude“, sagte eine ziemlich hohe, aber auch kratzige Stimme. Gleich im Anschluss flogen den Ankömmlingen kleine Holzstücke entgegen. Leandra konnte gerade noch ausweichen, das hässliche Lachen wurde noch lauter.

„Lassen du den Mist …!“, schrie Viggo dem Schiff entgegen. „Er sein kein lieber Klabautermann, er machen nur Stuss und viel kaputt. Die Legenden mir immer gesagt, dass er helfen und Kapitän Tipps geben und – ganz wichtig – das Schiff beschützen soll. Deshalb ich wollte verzichten auf Huhn und wollte guten Kobold an Schiff haben. Aber hier haben er weder bei Bau geholfen noch seien er lieb.“ In Viggos Stimme klangen viel Ärger sowie Frust mit.

„Wir wollen mit dir sprechen. Ist das möglich?“, fragte Taras in Richtung Deck.

Das Lachen verstummte und mit einem Mal war es in der ganzen Halle ruhig. Alle standen gespannt da und schauten zum Schiff. Leandras Herz schlug immer schneller, umso länger die Stille anhielt. Bisher hatte man noch nichts von dem Klabautermann gesehen – das fand die junge Frau beunruhigend.

„Nur mit ihr spreche ich, sie sieht nett aus.“ Ein Holzstück flog direkt vor Leandras Füße und ihr wurde sehr unwohl in ihrer Haut.

„Wir sind alle nett …“, versuchte Taras den nicht sichtbaren Mann zu überzeugen.

„Nein, ich spreche nur mit Frauen! Wenn dieser Dummbeutel von Kapitän eine Frau wäre, hätte ich mich auch normal verhalten und wir könnten schon lange umhersegeln und die Meere unsicher machen. Hihihi …“ Er fing wieder an zu lachen und es polterte an Deck.

„Sehen ihr, ich sagen doch, er sein nicht normal … Er sagen immer, Frauen an Bord bringen Unglück und nur sie brauchen einen Klabautermann, der ihnen helfen.“ Viggo tippte sich mit dem Zeigefinger an die Stirn.

„Das verstehe ich nicht ganz“, sagte Xander, der sich ein wenig mit dem Aberglauben der Schifffahrt, was die Frauen an Bord betraf, auskannte.

„Frauen sind eher weniger üblich auf Schiffen, meinst du nicht?“, fragte Xander wieder laut.

„Klabautermänner doch auch, oder findest du nicht?“

Und schon flog Xander ein Hammer entgegen, den er gerade noch so mit einem Schwung seines Schwertes wegschlagen konnte. „Freund, ich bin nicht zum Scherzen aufgelegt“, warnte er.

„Ich bin nicht dein Freund, du bist ein böser Mensch, der anderen schon viel Kummer bereitet hat. Vor allem den Frauen.“ Wieder flog etwas durch die Luft.

Taras schaute in Xanders Richtung und musste lächeln. „Wo er recht hat …“, flüsterte er.

„Du musst dich nicht über die anderen auslassen, auch du hast genug Schandtaten vollbracht“, rief die kratzige Stimme nach unten, als hätte ihr Eigner genauestens gehört, was Taras eben zu Xander gesagt hatte. Diesmal flog etwas in Taras’ Nähe.

„Zeig dich doch wenigstens, damit wir wissen, mit wem wir hier überhaupt sprechen!“, rief Taras und Viggo fuchtelte aufgeregt mit den Händen.

„Ein Klabautermann zeigt sich nicht einfach so“, schrie er nun mit dunklerer Stimme, die Leandra Gänsehaut auf den Körper trieb. Dann war wieder Ruhe.

„Toll, jetzt hast du ihn verärgert“, knurrte Brian. Wieder waren alle Blicke starr auf das Schiff gerichtet.       „Es gibt ihn wirklich“, stieß Jerry völlig unpassend hervor.

„Ich glaub, wir kommen hier so nicht weiter“, bemerkte Leandra nebenbei.

„Ich habe mir die ganze Sache etwas leichter vorgestellt, wenn ich ehrlich bin. Wir sollten uns etwas überlegen, womit wir ihn vielleicht ködern können“, sagte Taras leise.

„Soll er doch mit Leandra alleine sprechen, das ist doch das, was er will“, schlug Jerry vor, der nun mit seinen Gedanken wieder völlig anwesend schien.

„Spinnst du? Ich gehe mit Sicherheit nicht alleine zu diesem Verrückten aufs Schiff. Wer weiß, warum er so ein Interesse für Frauen hat“, wehrte Leandra entrüstet ab.

„Ich halte die Idee auch nicht für so schlecht …“

„Brian!“

„Ich glaube nicht, dass er dir was tun wird. Und wenn doch, wir können ja in der Nähe bleiben“, sagte Brian und nickte Leandra aufmunternd zu. Keiner der anderen hatte etwas dagegen einzuwenden.

Sie schaute unschlüssig drein.

Ich glaube es nicht …!

Sie drehte sich wieder in Richtung Schiff und betrachtete es noch einen Augenblick lang. „Gib mir den Würfel“, bat sie Xander. Sie holte tief Luft und beäugte noch einmal jeden ihrer Gefährten, in der Hoffnung, einer von ihnen brächte vielleicht doch noch einen Einwand vor. Doch der kam nicht.

Leandra ging einen Schritt auf das Schiff zu. „Darf ich hochkommen?“

„Du alleine?“, fragte wieder die hohe, kratzige Stimme.

Sie schaute zu ihren Gefährten, die ihr aufmunternd zunickten. Die sind mir gerade die Richtigen, fiel ihr dazu nur ein. „Ja, ich alleine.“ Sie ging ein paar Meter weiter und aus dem Nichts kam ihr von oben eine Leiter entgegen, die sie hinaufstieg.

Oben angekommen, warf Leandra noch mal einen Blick zurück und sah, wie Viggo den Kopf schüttelte. Er wird dir nichts tun, geh nur. Die anderen sind ja in deiner Nähe, sprach sie sich selbst Mut zu.

„Wo bist du?“, fragte sie etwas ängstlich.

„Folge meiner Stimme.“ Der Klabautermann lachte wieder, aber diesmal leiser und nicht so Furcht einflößend. Leandra ging auf eine Treppe zu, die ins Innere des Schiffes führte. Wohl war ihr zwar nicht in ihrer Haut, aber sie tat wie befohlen.

Überall hingen Spinnweben und Staub bedeckte die Stufen, die unter Deck führten.

Im Inneren des Schiffes standen ein Tisch und zwei Stühle. Auf dem Tisch befand sich eine Kerze, die sich wie von Geisterhand entzündete.

Leandras Herz schlug schneller. Nur keine Panik!

„Setz dich, mein Juwel“, ertönte die Stimme, jetzt fast schon süßlich.

Sie gehorchte und holte den Würfel hervor.

„Kannst du den hier öffnen?“ Sie hielt ihn in Richtung des leeren Stuhls, von dem sie annahm, dass der Klabautermann darauf Platz genommen hatte.

„Oh, es ist bestimmt schon hundert Jahre her, dass ich so etwas gesehen habe. Wo hast du ihn her?“, fragte die Stimme, die tatsächlich von dem Platz zu kommen schien.

„Ich habe den von einer Bekannten geschenkt bekommen“, log Leandra.

„Das stimmt nicht!“, gab der Klabautermann zornig zurück. Seine Stimme war wieder lauter und klang bedrohlich. „Dein Freund hat sie dem Mädchen gestohlen und du hast nur zugesehen und nichts gesagt.“

Leandra fühlte sich schuldig im Sinne der Anklage. „Woher weißt du das alles?“

„Deine Augen verraten es mir. Genauso wie die deines ehemaligen Meisters mir verraten haben, dass er eine Frau mit Kind im Leib sitzen lässt, nur um einen Auftrag, der nicht mal der seine ist, zu folgen. Ich kann dir alles aus den Augen ablesen, nun erzähle mir die Wahrheit und du wirst das von mir hören, was du wissen willst.“

Leandra war verblüfft und erschrocken zugleich. Xander hatte Lillien sitzen lassen, das konnte sie sich nicht vorstellen! Aber um sich darüber jetzt Gedanken machen zu können, fehlte ihr die Zeit, die sie für ihren Auftrag brauchte.

„Ja, Brian hat ihr den Würfel mit einer sehr unschönen Art und Weise abgeluchst.“

„Gestohlen!“

„Von mir aus auch das.“

„Wie hat er das gemacht?“

„Wie hat er was gemacht?“

„Wie ist er an den Würfel gekommen?“

Leandra war es unangenehm, über diese Situation zu sprechen.

„Das wird dir nicht gefallen“, antwortete sie zögerlich.

„Sag es“, befahl ihr Gegenüber.

„Er hat ihr etwas vorgespielt und sie geküsst, weil er wusste, dass sie in ihn verliebt ist, und während dieses Kusses hat er ihr den Würfel aus der Tasche gezogen.“

„Du sagst die Wahrheit … und trotzdem, ich kann dir dieses Kästchen nicht öffnen. Aber ich weiß, wie man es aufbekommt.“

„Verrätst du mir wie?“, bettelte sie.

„Nein, aber ich werde dir eine dafür nötige Zutat geben können, wenn …“

Leandra horchte gespannt.

„… du mir meinen Hammer zurückbringst. Du allein, ohne Hilfe.“

„Kein Problem. Ich glaube, ich weiß, wo er hingefallen ist“, sagte sie siegessicher.

„Das war nicht mein Hammer, ich habe meinen vor vielen Jahren im Meer verloren und aus eben diesem Grund bin ich überhaupt noch hier. Sonst wäre ich schon auf einem anderen Schiff“, sagte der Kobold traurig.

„Im Meer? Warum hast du ihn dir denn nicht schon längst wiedergeholt?“

„Weil ich es nicht kann … Du allerdings kannst dies mit Sicherheit.“

„Warum bist du dir da so sicher?“

„Weil du eine Frau bist.“

Der hat doch echt einen an der Waffel, schoss es Leandra durch den Kopf. „Ich soll bei diesem Wetter ins Meer steigen und dir diesen Hammer wiederbringen?“, wiederholte die junge Frau, um sich noch mal zu vergewissern, dass sie alles richtig verstanden hatte.

„Ja. In diesem Kleid.“

Ein Stück Stoff flog auf Leandra zu und landete vor ihren Füßen. „Was soll denn der Mist?“ Allein der Gedanke an die Kälte rief an ihr eine Gänsehaut hervor. „Ich werde erfrieren und ich weiß auch nicht, wo sich der Hammer befindet, das könnte Stunden oder gar Tage dauern“, versuchte sie, sich rauszureden.

„Erstens wirst du nicht erfrieren und zweitens den Hammer sofort erkennen. Entscheide dich jetzt, wirst du es tun, ja oder nein?“

Sie überlegte, was die Männer dazu sagen würden. Aber da diese sie schon alleine hierhergeschickt hatten, stimmte Leandra seufzend zu.

„Zieh das Kleid an!“, befahl der Klabautermann.

„Was hat das für einen Sinn?“ Sie bekam keine Antwort, hob das Kleid auf und schaute es sich von allen Seiten an. Danach zog sie sich schnell aus und ebenso zügig wieder an. Das Stück war aus recht dünnem Stoff und schon sehr zerschlissen.

Erwartungsvoll schaute Leandra in Richtung des Stuhles. Langsam zeichneten sich auf diesem, der die ganze Zeit leer gewesen war, die Umrisse eines kleinen Mannes ab. Sie starrte ihn gespannt an.

Wie geht denn so was?

Sie war verblüfft und fasziniert zugleich: Der Mann war wie ein Matrose gekleidet und hatte tatsächlich rotes Haar! Er lächelte und zu ihrer großen Erleichterung hatte er keine grünen Zähne.

„Folge mir“, sagte der Klabautermann und musterte sie noch einmal von oben bis unten.

Leandra folgte dem kleinen Mann. Sie gingen durch einen unfertigen Teil des Schiffes und kamen hinter ihm wieder zum Vorschein, allerdings konnten Leandras Reisegefährten dies nicht sehen. Durch eine Hintertür der Halle gelangten sie ins Freie und standen direkt am Meer. Sofort schüttelte es Leandra vor Kälte und sie rieb sich die Arme. „Siehst du den Felsen da vorne? An seinem Fuße befindet sich der Hammer.“

Sie schaute den Klabautermann an und dann schritt sie, einmal tief durchatmend, in Richtung Wasser.

Einfach rein da und wir können bald weiter, einfach rein, einfach rein … Immer und immer wieder dachte sie sich diese Worte und stand schon bis zu den Knien in der eiskalten Brühe.

Leandra versuchte, sich zu konzentrieren und ihre Schmerzempfindung zu unterdrücken. Und dann begann sie zu schwimmen. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie an dem nicht sehr weit entfernten Felsen angekommen war. Nur mühsam kam sie vorwärts, ihre Haut brannte und ihre Muskeln versteiften sich von der unerträglichen, eisigen Kälte. Der Felsen war nicht mehr weit entfernt.

Sie schnaufte mächtig, holte tief Luft und tauchte dann unter. Der Hammer stach ihr tatsächlich sofort ins Auge, denn er leuchtete in einem hellen Rot. Sie zögerte keine Sekunde und tauchte sofort auf ihn zu. Ohne sich weiter umzusehen, griff sie ihn sich und begab sich auf den Rückweg. Nichts wie raus aus der Eishölle, dachte sie. Doch auf dem Weg nach oben hielt sie etwas am Fuß fest. Sie schaute zurück: Ein gewaltiger Fangarm eines noch größeren Tintenfisches hatte sich um ihre Wade geschlungen und zog sie abwärts. Ihr Herz begann wie wild zu schlagen und sie dachte im ersten Moment, es wäre alles nur ein böser Traum.

Leandra versuchte, sich freizumachen, was ihr aber nicht gelang, und so fing sie an, mit dem Hammer auf das Übel einzuschlagen. Doch auch das sollte ihr nichts bringen, das riesige Tier ließ nicht von ihr ab und langsam, aber sicher ging Leandra die Luft aus.

Das Viech bringt mich noch um. Was nun?

Mit allerletzter Kraft und Mühe schwamm die junge Frau auf den Kopf des Tieres zu und schlug voller Verzweiflung den Hammer direkt ins Auge, woraufhin der Tintenfisch von ihr abließ. Leandra schwamm, so schnell es ging, nach oben und rettete sich auf den Felsen. Schwer atmend und keuchend lag sie nun rücklings auf dem Felsen und hielt ihren Fund in der Hand.

Du lebst! Meine Güte, du hast es geschafft, jubelte sie im Stillen. Sie lachte und konnte nicht glauben, wie viel Glück ihr hier beigewohnt hatte.

Das Adrenalin in Leandra kochte noch immer und im ersten Moment merkte sie nicht mal, dass sie mitten im Schnee lag. Sie konnte sich kaum noch bewegen, doch sie wusste, dass sie so schnell wie möglich wieder an Land kommen musste. Langsam stand sie auf und schaute unter sich ins Meer. Ihr Körper zitterte und sie überlegte, wie sie jetzt vorgehen solle. Das Viech konnte sie nicht mehr sehen, aber sie wusste, dass es da war, und alleine der Gedanke daran ließ sie zögern, wieder ins Wasser zu springen.

Der Klabautermann stand auf der anderen Seite und winkte ihr hektisch zu. Weit ist es eigentlich nicht, überlegte Leandra. Sie nahm etwas Anlauf und sprang ohne weitere Überlegung mit gestrecktem Köper in das Wasser und schwamm, so schnell es ihre erschöpften Muskeln zuließen.

Es ist gleich geschafft, sprach sie sich selbst Mut zu.

Es dauerte leider nicht lange und sie spürte hinter sich etwas näher kommen.

„Schwimm schneller, schwimm schneller, es ist nicht mehr weit!“ Die Stimme des Klabautermanns hallte so laut wider, dass es Xander und die anderen gehört haben mussten, denn es vergingen nur ein paar Sekunden und sie rannten durch den Ausgang, durch den auch Leandra und der Klabautermann gegangen waren.

Der Kobold allerdings machte sich wieder unsichtbar.

Die fünf schauten sich suchend um, konnten Leandra jedoch nicht erblicken. Sie spürte, wie sich einer der langen Arme mit den Saugnäpfen an ihrem Fuß zu schaffen machte. Nur noch ein paar Meter, beruhigte sie sich.

Die Jungs hatten sie immer noch nicht entdeckt und sahen in verschiedene Richtungen. „Verdammt, schwimm schneller!“, brüllte der unsichtbare kleine Mann nun wieder und jetzt schauten auch die anderen in Richtung Meer.

„Leandra …!“ Xander zögerte keine Sekunde und rannte auf das Wasser zu, doch wie von einer unsichtbaren Wand ferngehalten, konnte er nicht näher ran als bis ans Ufer. Auch die anderen versuchten ihr Glück, doch keinem gelang es, auch nur in Leandras Nähe zu kommen. „Was ist hier los?“, schrie Brian und schlug mit seinem Schwert auf die Barriere ein.

Der Tintenfisch hatte Leandra eingeholt und zog sie unter Wasser. Nun wurde es an Land noch hektischer und die Männer versuchten mit allen Mitteln, ins Wasser zu kommen.

„Klabautermann! Wo bist du? Zeig dich!“, schrie Xander.

Doch das tat er wohlweislich nicht. „Wenn ich den erwische …“ Xanders Blicke flogen nahezu übers Wasser, in der Hoffnung, ein Lebenszeichen von Leandra zu erhalten, doch auch dies war nicht der Fall.

„Was machen wir jetzt?“, fragte Jerry panisch und versuchte immer noch, durch die Wand zu gelangen.

„Hoffen und warten“, vertröstete Brian die anderen und starrte wie sie aufs Wasser.

Die Sekunden vergingen und nichts rührte sich. Keiner gab einen Mucks von sich, alle beobachteten wie betäubt die Stelle, an der der Tintenfisch Leandra nach unten entführt hatte.

„Das dauert zu lange, die ist hin. Aber einen Versuch war es wert“, ließ sich die unsichtbare Stimme vernehmen.

Xander riss die Augen auf, als könnte er nicht glauben, was er gerade gehört hatte. Er ging in die Richtung, aus der die Stimme gekommen war und fuchtelte wie wild mit seinem Schwert herum, fest entschlossen, dem Klabautermann den Kopf von den Schultern zu schlagen.

„Was führst du denn hier für einen Tanz auf?“, fragte dieser frech, doch Xander spürte eine nicht zu bändigende Wut in sich.

Die anderen spähten weiter aufs Wasser – Viggos Gesicht glich einer Kalkwand. Es war schon einige Zeit verstrichen und so langsam schwand die Hoffnung der Männer.

„Ich glaube … Warte mal … da hinten.“ Jerry zeigte aufgeregt aufs Meer und auch die anderen sahen, dass das Wasser an einer Stelle unruhiger wurde und sich langsam etwas aus ihm erhob.

Doch umso weiter es nach oben ragte, umso bedrückender wurden die Gesichter der Männer. Einer der Tentakel streckte sich aus dem Wasser, als wollte der Tintenfisch seinen Sieg noch einmal bestätigen. Xander ließ sein Schwert sinken und starrte ungläubig Richtung Meer.

„Es ist vorbei …“, seufzte Brian.

Taras versuchte erneut, zum Wasser zu gelangen, aber Jerry zog ihn zurück.

„Wie konnte sie in das Wasser springen, wenn wir es nicht können?“, fragte Taras verwirrt.

„Weil sie eine Frau ist“, erklärte die unsichtbare Stimme leise.

„Halt’s Maul, du undankbarer Quälgeist!“, schimpfte Xander ins Nichts.

„Moment mal, schaut doch!“, rief Taras, wie von der Tarantel gestochen, und zeigte auf den Tentakel, der immer weiter aus dem Wasser auftauchte. An seinem Ende kam ein Arm zum Vorschein, der ihn fest umklammerte.

Ganz langsam schleppte sich Leandra an Land, mit blauen Lippen und gräulicher Haut. Sie hielt den Hammer fest umklammert. Die Jubelschreie ihrer Gefährten empfingen sie laut und ihre Stimmen überschlugen sich, was Leandra aber nicht mehr wahrnahm.



Die erste Zutat
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Hinter der Barriere, die Leandra ohne Mühe überwinden konnte, angekommen, legte Brian ihr gleich seinen Umhang über die Schultern und nahm sie fest in den Arm. „Was machst du denn für Sachen?“, flüsterte er besorgt.

„Wo … ist … der … Klabautermann?“, fragte Leandra mit zittriger Stimme.

„Wir gehen erst mal rein ins Warme.“ Brian führte Leandra wieder in die Halle und die anderen folgten ihnen sichtlich erleichtert. Auch der Klabautermann schien anwesend zu sein, denn im Nullkommanichts lagen ein paar Holzstücke auf einem Haufen und entzündeten sich.

„Du können doch kein Feuer hier drin machen!“, schrie Viggo, der Angst hatte, dass gleich alles in Flammen stehen könnte. Er rannte um das Feuer und schlug die Hände auf die Stirn. Leandra allerdings setzte sich direkt davor, den Hammer in der Hand haltend.

Nach einigen Minuten kamen ihre trockenen Sachen unsichtbar angeflogen und sie zog sich, unter dem Schutz des Mantels, das nasse Kleid aus und die trockene Kleidung wieder an.

Keiner sagte etwas, alle schauten sie nur fragend an.

Nachdem sie sich einige Minuten aufgewärmt hatte und langsam wieder ihre Arme und Beine spürte, blickte sie in die am Feuer Platz genommene Runde.

„Mich würde jetzt mal interessieren, warum ihr alle in der ersten Reihe gestanden und zugeschaut habt, wie ich sang- und klanglos untergehe, anstatt mir mal zu Hilfe zu kommen!“ Ihre Stimme bebte vor Wut.

„Wir haben es versucht, doch es ging nicht … Da war eine Mauer oder so was“, verteidigte Jerry sich und die anderen, die dies gleich lautstark bestätigten.

Leandra schaute ihn ungläubig an. Sie schenkte ihnen nur einen bösen Blick.

„Willst du mich auf den Arm nehmen?“

„Er hat recht. Wir konnten nichts machen. Wir haben alles versucht … Aber was hast du denn da überhaupt gemacht?“ Xander betrachtete sie irritiert.

„Das frag ich mich im Nachhinein auch … Hätte ich gewusst, worauf ich mich da einlasse, hätte ich den Mist nicht gemacht.“ Leandra schaute sich suchend nach dem Klabautermann um. „Wo ist er denn?“

„Du kannst mir meinen Hammer an Deck bringen“, rief es von oben herab. Leandra schaute entrüstet auf.

„Einen Scheiß werde ich tun! Entweder du kommst hier runter und holst das elende Ding selbst ab oder ich schmeiße ihn zurück ins Wasser, das schwöre ich dir, so wahr ich hier sitze!“, rief sie mit drohender Stimme.

„Du bist wegen dieses Teils dort hinausgeschwommen?“ Brian schaute sich den an Land sehr unscheinbar wirkenden Hammer an und schüttelte ungläubig den Kopf.

„Er hat mir versprochen, dass er uns dann eine Zutat geben wird, die wir zum Öffnen dieses dämlichen Kästchens benötigen“, erklärte Leandra genervt und sah wieder hoch zum Deck.

Mittlerweile schienen ihre Wangen zu glühen und Finger als auch Füße taten ihr höllisch weh! All ihre Gliedmaßen waren mittlerweile feuerrot und sie fühlte sich müde und schlaff.

„Er macht es nicht auf?“, fragte Jerry vorsichtig.

„Nein, er kann es laut seiner Aussage nicht“, antwortete Leandra schnippisch. Sie spürte, wie sich ihr von hinten jemand näherte und drehte sich um.

„Du erhältst das Ding erst, wenn ich das bekommen habe, was du mir versprochen hast.“ Sie umklammerte den Hammer mit festem Griff.

Alle Augen waren in die Richtung, in die die junge Frau schaute, gerichtet. Wie aus dem Nichts schwebte eine Pfeife auf ihren Schoß.

„Was soll das sein? Willst du mich zum Narren halten?“, fragte sie laut und wurde immer ärgerlicher. Sie nahm die Pfeife in die Hand und inspizierte sie von allen Seiten. In ihr befand sich warme Asche, die noch stark nach Zimt roch.

„Ach, du meine Güte … Also hat Tim uns doch einen versteckten Tipp gegeben, aber warum?“ Sie betrachtete ihre Gefährten und grinste. „Jetzt haben wir alle Informationen, die wir brauchen, um den Rest zu entschlüsseln.“ Sie schmiss den Hammer hinter sich, der gleich durch den Raum davon zu schweben schien, und erhob sich.

Xander nahm Leandra die Pfeife aus der Hand und schloss sie lächelnd in den Arm. „Du hast etwas sehr Verrücktes und Gefährliches gemacht. Aber wir sind wieder einen Schritt weiter“, sagte er stolz und drückte sie noch fester an sich.

Leandra wusste zwar, dass Xander diese ganze Sache von allen am meisten am Herzen lag, aber dass es für ihn nun zum Lebensinhalt geworden war, zeigte sich immer mehr.

„Hast du Lillien sitzen lassen?“, fragte Leandra leise.

„Was?“ Xander schaute sie verwundert an.

„Das Kind ist von dir. Hast du sie sitzen lassen?“, wiederholte die junge Frau.

Xander schüttelte den Kopf. „Wie kommst du denn darauf?“

„Der Klabautermann hat es mir verraten“, antwortete sie ernst.

Xander atmete tief durch und sah dann die anderen an, die genauso gespannt wie Leandra auf eine Antwort warteten. „Ich habe sie nicht sitzen lassen, sie weiß, wie wichtig diese Sache hier ist!“ Er drehte sich von Leandra weg. Alle waren sehr erschrocken, mit welcher Eiseskälte er dies sagte.

„Du wirst Vater?“, fragte Taras, der immer noch verwirrt dreinschaute und Xander auf die Schulter klopfte. Beide fingen an zu lachen.

„Wie hast du Lillien um den Finger gewickelt? Kann ich mir gar nicht vorstellen, dass sich diese Frau, mit solcher Klasse, auf dich eingelassen hat.“

„Ich denke, wir sollten baldmöglichst wieder aufbrechen“, sprach Xander gelassen zu seinen Gefährten und ging nicht weiter auf Taras’ Frage ein.

Brian als auch Jerry schienen weniger überrascht von Xanders Geheimnis.

„Was denkst du, können wir heute noch los, oder nicht?“, fragte Xander Leandra.

„An mir soll es nicht liegen“, sagte sie etwas distanziert.

„Gut, dann brechen wir jetzt auf, denn wir müssen uns an einem sichereren Ort als hier unterhalten“, meinte er.

Leandra hätte den Rest des Tages lieber hier verbracht, was sie allerdings vor Xander nie zugegeben hätte.

So stapften die fünf wieder los, um noch vor Anbruch der Dunkelheit im Wirtshaus zu sein. Leandra setzte sich direkt vor den Kamin und ließ sich vom Wirt eine heiße Milch bringen. Ihre Glieder taten ihr ordentlich weh und sie war sich sicher, dass sie sich eine mächtige Erkältung zugezogen hatte, die sich bald zeigen würde.

„Tim hat uns auf keine falsche Fährte gelockt. Die Pfeife, die uns der Klabautermann dank Leandras Einsatz zukommen ließ, ist mit der Asche einer Zimtpflanze gefüllt. Tim hat von Milch, Honig und Zimt gesprochen, Zimt haben wir schon mal.“

Er reichte die Pfeife den anderen drei Jungs und hoffte auf Beistand von Leandra.

„Ich weiß allerdings immer noch nicht, was er als viertes gesagt hat …“, gestand sie leise.

„In den Büchern ist doch immer die Rede von etwas am oder im Wasser, es war bestimmt irgendwas mit dem Schnabeltier“, schlussfolgerte Jerry, der sein Buch wieder rausgeholt hatte, um besser folgen zu können.

„Lasst uns mal genau überlegen und nachschauen, was wir haben:

Milch, Honig und Zimt, Schnabeltier, irgendein Käfer und der Klabautermann“, las Taras vor.

„Moment mal, es scheint ja immer von der gleichen Reihenfolge gesprochen zu werden, könnte es dann nicht vielleicht sein, dass wir die Milch eines Schnabeltiers brauchen?“, fragte Brian nach einem Moment des Schweigens.

Xander schaute Taras über die Schulter in sein Buch und verzog das Gesicht. „Wie aber sollen dann Honig und Käfer zusammenpassen?“, fragte er Brian.

Dieser zuckte ratlos mit den Schultern.

„Schnabeltiermilch? Das ist echt widerlich. Ich werde unter gar keinen Umständen so ein Viech melken!“, entrüstete sich Jerry, verzog angeekelt das Gesicht und schüttelte sich.

„Vielleicht sollten wir mal so einen Käferexperten aufsuchen“, schlug Leandra vor, „eventuell gibt es ja doch so was wie Honig von Käfern.“ Sie schlang die Decke noch enger um sich und gab sich Mühe, wach zu bleiben.

„Wir waren doch mal bei diesem Schmetterlingsfreak, vielleicht kann er uns noch mal helfen“, schlug Jerry vor, „ich meine, er hätte da auch Unmengen Bücher über Käfer rumstehen gehabt.“

Der Rest stimmte recht schnell zu.

Die Männer hatten neue Energie und ihre Ideen sprudelten nur so aus ihnen heraus. Genau das brauchten sie jetzt nach diesen Wochen des Wartens und Nichtstuns.

„Allerdings sind das wieder einige Tage, wenn nicht sogar Wochen, die dafür ins Land gehen“, meinte Xander.

„Wir sollten uns aufteilen, eine Gruppe versucht, Schnabeltiermilch zu besorgen, und die andere geht zu dem Schmetterlingsforscher. Am Ende treffen wir uns im Wald bei den Schmetterlingen“, schlug Taras vor und die anderen schienen zufrieden damit.

Nur Leandra war von diesen schnellen und nicht gut überlegten Entschlüssen überrascht. Aber da die Männer bisher immer recht behalten hatten, sagte sie nichts dazu und ging davon aus, dass es wahrscheinlich so sein könnte, wie Brian vermutete.

„Ich gehe mit zu dem Schmetterlingsforscher“, erklärte Jerry sich sofort bereit, der immer noch angeekelt von dem Gedanken schien, ein Schnabeltier melken zu müssen.

„Gut, ich werde mich Jerry anschließen und ihr drei schaut, wie ihr das mit dem Schnabeltier hinbekommt“, beschloss Xander.

„Hoffentlich stimmt meine Theorie auch“, gab Brian zu bedenken.

„Keiner hat eine bessere Idee und mir scheint es, als haben wir alle Teile des Puzzles zusammengesetzt. Also ich denke, wir sind auf dem richtigen Weg. Um die letzte Zutat machen wir uns zum Schluss Gedanken“, beruhigte Xander ihn.

Die Männer wollten ihre neuesten Erkenntnisse feierlich betrinken und bestellten beim Wirt einen großen Krug Wein, doch Leandra ging gleich ein Stockwerk höher, um sich aufs Ohr zu legen. Von Xander hatte sie noch ein Mittel bekommen, welches die aufkommende Erkältung fernhalten sollte, allerdings machte es auch sehr müde.

Mitten in der Nacht wachte Leandra auf, da sie ein Geräusch in ihrem Zimmer vernahm. Erst war sie verwirrt und noch ziemlich schlaftrunken, doch sie hatte sich recht schnell gefangen. Sie stand auf und lief in die Ecke, aus der die Geräusche kamen, konnte aber nichts erkennen.

Da der Geräuschpegel von den immer noch im Gastraum sitzenden Männern nicht gerade niedrig war, hörte sie auch nichts mehr. Da war aber ganz sicher was. Sie schaute sich weiterhin im Zimmer um, nahm aber nur ein ungleichmäßiges Stolpern auf der Treppe wahr.

Mit einem Schwung flog ihre Tür auf und sie war von dem Licht geblendet, das in ihr Zimmer fiel. Dann knallte die Tür wieder zu, Brian schwankte auf sie zu und drückte sie fest an sich. Noch ehe Leandra reagieren konnte, schob er sie aufs Bett und legte sich zu ihr.

„Was ich dir schon immer mal …“, stammelte er.

„Pst“, unterbrach Leandra sein Lallen und hielt ihm den Mund zu. Brian war äußerst betrunken, so hatte sie ihn noch nie gesehen. Schon bald konnte sie das Geräusch wieder hören. „Hier ist etwas in meinem Zimmer“, sagte sie leise zu ihm.

Brian schaute sich suchend um. „Du hörst nur die anderen, hier ist nichts“, behauptete er mit müden Augen und gähnte laut. Er streichelte Leandra sanft die Wange, doch diese stand gleich wieder auf, lugte unter ihr Bett und lief nochmals durchs Zimmer.

Wieder Stille. Langsam zweifelte Leandra an sich selbst und Brian fing an zu lachen, nachdem er sie eine Weile beobachtet hatte. Er streckte seinen Arm aus und zog sie mit geschicktem Schwung aufs Bett. „Glaub mir, ich habe ein gutes Gehör, hier ist nichts.“

Sie sah ihn grinsend an. „Ja, du solltest dich mal hören. So betrunken wie du bist, kann ich mir nicht vorstellen, dass du deine Sinne noch alle beisammenhast.“

Er lächelte sie an. „Ja, heute war der Wein besonders gut, das muss ich zugeben.“ Er strich ihr durchs Haar und küsste sie leidenschaftlich.

Doch da war es schon wieder, es klang fast wie ein Kratzen und diesmal schien es auch Brian vernommen zu haben, denn er hörte sofort auf, Leandra zu küssen, und rutschte zum Fuß des Bettes. Doch auch er schien nichts weiter zu sehen. „Ich glaube, dass dieses alte Haus einfach irgendwelche komischen Geräusche von sich gibt, kein Grund zur Aufregung. Ich habe alles kontrolliert, meine Hübsche.“ Er gähnte und legte sich ausgestreckt hin.

Doch Leandra ließ es keine Ruhe. Sie lief zum Fenster und spähte nach draußen, in der Hoffnung, sie fände dort die Antwort. Aber auch da war nichts Außergewöhnliches zu sehen.

Vielleicht hat Brian recht und es ist das Haus selbst, das knirscht und knackt. Sie streifte noch mal durch das Zimmer und suchte alles ab.

Brian war mittlerweile auf ihrem Bett eingeschlafen und schnarchte, wie sie es noch nie von ihm gehört hatte. Das kann ja ’ne Nacht werden, dachte sie sich und legte sich zu ihm ins Bett.
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Nach dieser nicht enden wollenden schlaflosen Nacht stand Leandra früh am Morgen auf und machte sich fertig für den Aufbruch. Brian schlief noch tief und fest, als sie ihre Sachen in die Tasche stopfte und noch einmal bei Tageslicht ihr Zimmer kontrollierte, um vielleicht doch die Ursache der befremdlichen Geräusche zu finden. Die halbe Nacht hatte sie mit nichts anderem zugebracht!

Brian lag friedlich und ruhig in ihrem Bett. Sie hätte ihn am liebsten so schlafen lassen, aber da es nicht mehr lange dauern konnte, bis auch die anderen erwacht waren und sie aufbrechen mussten, weckte sie ihn sanft mit einem Kuss. „Na, gut geschlafen?“, fragte sie ihn, nachdem er verwundert die Augen geöffnet und sie einen Moment irritiert angeschaut hatte.

„Ist es schon Zeit zum Aufstehen?“ Er zog sie neben sich aufs Bett.

Einen Augenblick blieben sie noch so liegen, doch dann scheuchte Leandra ihn auf.

„Na los, hol deine Sachen und dann gehen wir was frühstücken.“

Sie war trotz der unruhigen Nacht recht fit und auch der Trank schien Wunder bewirkt zu haben, denn sie hatte nicht mal eine leichte Erkältung davongetragen.

Beim Frühstück sahen alle ziemlich müde und geschafft aus, auch Hunger schien kaum einer zu haben. Woran das wohl lag, konnte Leandra sich denken.

Jerry und Xander machten sich gleich nach dem Essen auf den Weg. Leandra und Brian warteten mit ihren gepackten Taschen vor dem Kamin auf Taras, der etwas verwirrt wirkte.

„Du kannst dir nicht vorstellen, was Taras und Xander alles vertragen, da wird einem schon beim bloßen Zuschauen schlecht“, sagte Brian, nachdem Taras die Treppe wieder emporgestiegen war.

Leandra beobachtete ihn mit hochgezogenen Augenbrauen, sagte aber nichts weiter dazu.

„Sag mal, halten Schnabeltiere Winterschlaf?“, fragte sie irgendwann.

„Ich habe keine Ahnung“, antwortete Brian immer noch gähnend.

„Hier ist nicht alles so, wie es scheint. Die Tiere leben hier anders als sonst wo, allerdings kann ich mir kaum vorstellen, dass es hier Schnabeltiere in freier Wildbahn gibt“, mischte sich der Wirt beim Vorbeigehen ein. Brian warf ihm einen bösen Blick hinterher.

„Was ist denn mit dir los?“, fragte Leandra, die nicht verstand, warum Brian ihn so angefunkelt hatte.

„Ist dir denn nicht aufgefallen, dass er uns immer belauscht?“, flüsterte er ihr zu. Noch bevor sie etwas erwidern konnte, kam Taras die Treppe herunter und gab das Zeichen zum Aufbruch.

Das Wetter spielte gut mit, es schneite nicht mehr und der Wind war auch milder als die Tage zuvor.

„Also, meine Lieben, wir haben ein kleines Problem“, begann Taras. „Ich habe mich etwas belesen und so wie es aussieht, sind Schnabeltiere auf dieser Insel nicht üblich, was bedeutet, wir würden hier nicht weiterkommen … Allerdings habe ich gehört, dass diese sehr seltene und schwierig zu beschaffene Milch auch bei den Heilern sehr gefragt ist. Daher denke ich, sollten wir unsere Suche bei einem von ihnen beginnen. Ich weiß auch schon, wo wir einen ganz außergewöhnlichen und doch besonderen finden“, schloss er seine Rede und grinste über beide Ohren.

„Wann, wie und woher willst du das denn schon wieder alles innerhalb von wenigen Stunden rausbekommen haben?“, fragte Brian völlig überrascht.

„Na ja, ich habe mir eben gestern Abend noch ein paar Gedanken gemacht und recherchiert.“

„Gestern Abend noch?“ Brian fiel die Kinnlade runter, er fragte sich, wie Taras und Xander nach solch einer durchzechten Nacht noch zu irgendwelchen vernünftigen Gedanken imstande gewesen waren.

Taras schaute zu Brian, lachte erst und legte ihm dann eine Hand auf die Schulter. „Ich denke, Xander und ich sollten mit euch öfter solche Abende verbringen, denn so lernt man auch, in jeder Situation einen klaren Kopf zu bewahren.“ Leandra sah ihn tadelnd an, doch er zwinkerte ihr immer noch lachend zu.

Auf dem Weg zum besagten Heiler machten sie eine unerfreuliche Entdeckung: Man hatte begonnen, nach ihnen zu suchen. Sie bekamen durch Zufall mit, wie in einem kleineren Dorf, in dem sie Rast machten, ein Suchtrupp einige Gastwirte nach ihnen befragte. Zwei Tage waren sie schon gelaufen und noch zwei weitere Tage standen ihnen bevor, hatte Taras ihnen vorausgesagt.

„Was machen wir denn jetzt?“, fragte Leandra, die gerade eine Karte studierte, die Taras ihr gegeben hatte.

„Also hier sind wir, wir müssen dorthin, und von da aus wieder in diese Richtung, um uns dort mit Xander zu treffen.“ Taras fuhr mit dem Finger über die besagten Stellen und Leandra folgte ihm aufmerksam.

Das Glück aller Anwesenden war, dass Taras sich extrem gut auf dieser Insel auskannte, und so gelang es den Gefährten tatsächlich, ohne größere Umwege und Gefahren binnen der vorhergesagten zwei Tage an ihrem ersten Ziel anzukommen. Vor einem großen Haus endete ihre Reise für’s Erste.

Nachdem Taras lautstark an die Tür geklopft hatte, wurde diese von einem Mann geöffnet. „Ihr wünscht?“, fragte dieser streng. Er musterte Taras und die beiden anderen von oben bis unten.

„Du weißt, wer ich bin, lass mich zu Feli.“

Der Mann schien keinerlei Anstalten zu machen, an die Seite zu gehen und starrte ihn wortlos an.

„Was ist, mach Platz“, forderte Taras nun etwas energischer, „wir haben es eilig.“

Widerwillig machte der Angesprochene Platz und ließ die drei passieren. Brian schaute mit zusammengezogenen Augenbrauen zu Leandra.

Innen war das Haus sehr nobel und modern eingerichtet. Man konnte darauf schließen, dass die Person, die hier wohnte, nicht gerade arm war. Der Mann, der eben noch die Tür geöffnet hatte, führte die drei durch das halbe Haus zu einem der hintersten Zimmer und klopfte an die Tür.

„Ja?“, meldete sich eine Frauenstimme.

„Hier ist ein Rumtreiber, der Euch sprechen möchte“, antwortete der Mann, der die Tür einen Spalt geöffnet und seinen Kopf in den Raum gesteckt hatte.

„Was für einen Rumtreiber seht Ihr als Grund, mich hier bei meiner Arbeit zu stören?“, hörten die Ankömmlinge sagen und Taras schaute seine beiden Gefährten mit überzeugter Miene an.

Rumtreiber, das Wort beschrieb ihn in allen Zügen.

Man konnte hören, wie jemand einen Stuhl nach hinten schob und dann mit Absatzschuhen über einen Holzboden lief – und das ziemlich zügig. Der Mann öffnete die Tür nun gänzlich und eine blonde Frau kam auf die drei zugeschritten. Sie schien nur Augen für Taras zu haben und nach einem kurzen Lächeln schlossen sich die beiden fest in die Arme.

„Dass du dich hier mal wieder blicken lässt, erfreut mich in höchstem Maße!“

„Ich freue mich auch, dich zu sehen“, sagte Taras und streichelte der Frau übers Haar.

„Ihr seid bestimmt hungrig – Sag in der Küche Bescheid, wir haben Gäste, und lass die besten Zimmer herrichten“, befahl die Frau dem Mann, der keinen Namen zu haben schien.

„Jawohl, Madam“, sagte dieser und funkelte Taras feindselig von der Seite an.

„Das sind Leandra und Brian, meine Weggefährten. Wir verfolgen gerade einen Auftrag, bei dem ich, mehr oder weniger, auf deine Hilfe angewiesen bin“, begann Taras vorsichtig.

„Natürlich, wie hätte es auch anders sein sollen, wegen Mariella bist du sicherlich nicht gekommen“, stellte die Frau vorwurfsvoll fest.

Brian und Leandra tauschten fragende Blicke. Dass die beiden sich näher kannten, war offensichtlich.

„Feli, ich komme, sooft es geht, allerdings ist es nicht immer so einfach bei meiner Tätigkeit, das weißt du doch.“ Taras kratzte sich verlegen am Kopf.

Dann lächelte die Frau ihn liebevoll an. „Lass uns in den Speiseraum gehen, da kannst du mir ja erzählen, was euch hierhertreibt.“ Die Frau schritt graziös voraus. Sie folgten ihr eiligst in einen großen Raum mit offenem Kamin und einer langen Tafel, an der zwanzig Personen Platz gefunden hätten. Leandra kam dieses Haus mehr wie ein kleines Schloss vor als das einer Heilerin. Und auch wie die Frau sich bewegte oder sprach, war eher typisch für eine Adlige.

„Setzt euch!“ Die Frau sah Taras auffordernd an.

„Also, ich habe eine durchaus komische Frage und Bitte an dich“, begann Taras und kam ohne Umschweife auf den springenden Punkt.

„Wir brauchen Schnabeltiermilch.“

Die Frau schaute erst ihn einen Augenblick lang schweigend an, dann Leandra und Brian. „Was meinst du mit Schnabeltiermilch? Oder fragen wir mal anders: Was willst du damit und wieso denkst du, dass ich so etwas besitze?“, wollte sie wissen.

„Ich weiß, dass es Heiler gibt, die mit solch einer außergewöhnlichen Milch arbeiten“, antwortete Taras voller Überzeugung.

„Außergewöhnlich trifft es mehr als nur gut, extrem teuer wäre ein anderes treffendes Wort“, erwiderte die Frau.

„Ja, das wäre dann auch schon das nächste Problem …“, gestand dieser wieder verlegen.

Die Frau lehnte sich auf dem gepolsterten Stuhl zurück und runzelte die Stirn. „Du meinst?“, ließ sie vernehmen.

„Na ja, ich habe keine unbegrenzten Mittel, wie du ja sicherlich weißt. Da ich mir vorstellen könnte, dass … Vergiss diesen Punkt einfach wieder. Kommst du an das Zeug ran?“ Taras schaute sie hoffnungsvoll an.

Doch noch bevor die Frau antworten konnte, schwang die große Tür auf und ein Mädchen von ungefähr sieben Jahren stürmte in den Raum, gefolgt von einer dicken Dame, die versuchte, es einzufangen.

Leandra und Brian trauten ihren Augen nicht, als sie das Mädchen sahen. Es war das genaue Abbild von Taras, nur mit langem, leicht gewelltem Haar.

„Ich will meinen Vater jetzt sehen und nicht erst heute Abend!“, motzte die Kleine lauthals los und sprang auf Taras zu.

Dieser erhob sich von seinem Stuhl und schloss das kleine Mädchen fest in die Arme.

„Also gut, Leute, das ist meine Tochter Mariella“, stellte er seinen Gefährten das Mädchen vor. Leandra als auch Brian staunten nicht schlecht.

„Sie ist sehr groß …“ Das war das Einzige, was Brian hervorbrachte.

„Früh übt sich“, gab Taras lächelnd zurück, ließ einen kurzen Blick zu der Frau schweifen und setzte sich mit der Kleinen auf dem Schoß wieder in den Stuhl.

„Kann ich heute bei dir schlafen?“, fragte das Mädchen, „bitte, ich bin auch ganz lieb.“

Noch bevor Taras antworten konnte, gab die Mutter der kleinen dicken Dame ein Zeichen. „Kleine Lady, wir müssen noch unsere Aufgaben erledigen, du kannst nachher mit deinem … ähm … Vater spielen. Er wird wahrscheinlich wieder ein paar Tage hier verweilen“, sagte die Dame und zog das kleine Mädchen von Taras’ Schoß, nicht ohne ihm einen feindseligen Blick zukommen zu lassen.

Leandra war verblüfft, wie gehorsam das Kind Folge leistete und ohne größeres Theater den Raum verließ. Taras winkte ihm zum Abschied noch mal zu.

„Also für was, sagtest du, brauchst du die Milch?“, hakte die Frau nun wieder nach.

Doch Taras schüttelte den Kopf. „Du weißt, ich kann dir das nicht sagen. Kannst du sie mir besorgen, oder nicht?“

Die Frau schaute ihn herausfordernd an und Leandra merkte schon, dass sie Taras wohl schon mehr als einen Gefallen erwiesen hatte.

„Wir wollen ein Kästchen öffnen“, sagte Leandra ins Schweigen hinein. Brian und Taras starrten sie fassungslos an.

„Ihr wollt ein Kästchen öffnen mit Milch?“, fragte die Frau ungläubig. Leandra nickte.

„Sie hat recht, wir wissen nur noch nicht so genau, wie wir das anstellen“, nahm Taras die nächste Antwort schon vorweg.

Die Frau sah erst zu Taras und dann zu Leandra.

„Dummerweise hattest du es ja noch nie so mit der Wahrheit.“ Sie blickte Taras tadelnd an. „Wie auch immer, ich denke, dieses Zeug um diese Jahreszeit zu bekommen, wird mehr als nur schwierig werden und kann ein paar Tage dauern.“

Taras nickte. „Zeit haben wir nicht wirklich, kennst du denn jemanden auf dieser Insel, der es vorrätig haben könnte?“, fragte er vorsichtig, da er die Antwort schon zu kennen schien.

„Vergiss es, Taras, ich werde ihn nicht aufsuchen wegen dir. Gerade wegen dir nicht.“ Den letzten Satz hatte sie besonders betont. „Zudem weiß ich nicht, ob er mit solchen Sachen rumhantiert.“

Schweigen erfüllte den Raum und Taras lächelte spitzbübisch vor sich hin. „Lass uns doch zu wem auch immer gehen und ihn um Hilfe bitten“, schlug Leandra vor, die aufmerksam das Gespräch verfolgt hatte. Brian stimmte dem Vorschlag zu.

„Wenn das so einfach ginge, wären wir auf direktem Weg zu Mag aufgebrochen, allerdings haben er und ich kein sonderlich gutes Verhältnis zueinander“, erklärte Taras und wendete seinen Blick wieder in Richtung der Frau, die ihn mit hochgezogenen Augenbrauen anschaute.

„Wenn ihr es genau wissen wollt, war ich mal mit Magnus verheiratet, bis mir Taras über den Weg gelaufen ist und er mich geschwängert hat“, erklärte sie trocken.

Brian musste ein Lachen unterdrücken. „Reife Leistung, Taras.“

Taras kratzte sich daraufhin wieder verlegen am Kopf.

„Meine Tochter und ich sind allerdings nicht die Einzigen, die sitzen gelassen wurden. Nicht wahr, mein Lieber?“, sprach sie weiter.

Taras wurde die Situation immer unangenehmer. „Feli … kannst du uns denn nicht vielleicht doch helfen?“, versuchte er, das Thema wieder zu seinem Ursprung zu leiten.

„Ich werde schauen, was ich tun kann, aber erhoff dir nicht zu viel.“

Leandra schüttelte ungläubig den Kopf.

Es klopfte kurz an die Tür.

Von mehreren Bediensteten wurden Speisen hereingebracht und auf den Tisch gestellt. Leandra hatte noch nie so viel Essen für so wenige Leute gesehen! Es gab alles, was das Herz begehrte, von Fisch über Fleisch zu Salat und Gemüse.

Auch Taras’ Tochter nahm am Abendessen teil und setzte sich natürlich zu ihrem Vater, dem sie allerlei Neuigkeiten über ihre Reitversuche erzählte. Taras war ein ganz anderer Mann in der Anwesenheit des Kindes. Er war nicht so ruppig und kalt, wie er sich sonst immer zeigte. Ganz im Gegenteil, er war liebevoll und herzlich.

Zum Leidwesen des Kindermädchens machte er während der Mahlzeit auch vielerlei Blödsinn mit Mariella. Die Frau, die Taras Feli nannte, schien das nicht zu stören, denn sie winkte kurz ab, nachdem das Kindermädchen sich einmischen wollte, als Taras und seine Tochter aus einem Berg Gemüse und Fleisch ein Schloss bauten.

„Die Tante dahinten versteht nicht viel Spaß, oder?“, fragte er leise seine Tochter.

„Junger Mann, ich darf doch wohl bitten“, mischte diese sich sofort ein und Taras verdrehte die Augen.

„Nein, ich muss immer beim Essen gerade sitzen und darf nicht sprechen, aber wenn du da bist, dann darf ich alles machen, was sich nicht gehört, denn dann sagt Mama immer zu ihr, sie soll nicht so streng sein, du bist ja eh immer nur so wenig bei uns“, verriet das Kind leise, doch alle am Tisch konnten es hören. Feli nickte der Kleinen lächelnd zu.

Das Kind himmelte Taras förmlich an, er schien sehr wichtig für die Kleine zu sein. „Weißt du, was die da immer sagt?“ Sie schaute vorsichtig zu der Dame, die hinter ihr stand und sprach dann leise weiter.

„Bei dir muss ich mich nicht benehmen, weil du ein Rumtreiber aus der Gosse bist und ein großer Narr dazu“, beendete Mariella leise den Satz und lugte wieder zu ihrem Kindermädchen. Taras schaute das Mädchen lächelnd an und drehte sich dann zu der Dame, die nun mit hochrotem Kopf dastand, um.

„So, das hat sie gesagt?“, fragte er dann laut. Leandra als auch Brian mussten innerlich lachen, weil es einem absurd vorkam, dass jemand wie Taras mit einer so reichen Frau aus sehr gutem Hause ein Kind hatte, die dazu noch wirklich hübsch war. Die Dame erwiderte nichts weiter und stierte mit steifem Blick zu dem Mädchen.

„Willst du noch etwas wissen?“, fragte die Kleine ihren Vater.

Doch bevor sie weitersprechen konnte, mischte sich ihre Mutter ein. „Ich denke, es wird nun Zeit für dich, ins Bett zu gehen, Mariella“, sagte sie.

Das Mädchen schaute sie mit flehenden Blicken an.

„Kann Papa mich ins Bett bringen?“, fragte Mariella in weinerlichem Ton.

„Klar, kann ich das“, antwortete Taras, bevor sich wieder jemand einmischen konnte, stand auf und hob das Kind auf seine Schultern. „Ich glaube, so langsam wirst du ein bisschen zu groß für solche Spiele“, stellte er fest, nachdem er sie auf den Schultern sitzen hatte.

„Ach, du bist doch stark! Mama sagt immer, du jagst die bösen Buben und da muss man sehr stark sein.“

„Na ja, so ähnlich ist es wohl. Was die alte Tante dazu sagt, will ich gar nicht wissen.“ Er warf dem Kindermädchen einen flüchtigen Blick zu und ging dann mit Mariella zur Tür hinaus.

Nun saßen Brian, Leandra und Feli alleine im Raum.

„Wie unhöflich von mir, ich habe mich ja noch gar nicht persönlich vorgestellt. Mein Name ist Felizitas und ich arbeite als Heilerin unter anderem am Hofe Seiner Majestät, früher mal mit meinem Mann zusammen, heute allerdings ist das anders.“ Sie lächelte die beiden an.

„Ich finde es unglaublich nett von Euch, dass Ihr versucht, uns zu helfen, obwohl Taras Euch so schlecht behandelt hat“, sagte Leandra und bekam dafür einen Tritt von Brian.

„Taras hat mich nie schlecht behandelt“, korrigierte die Frau Leandras Feststellung. „Sagen wir es mal so, ich habe mich dummerweise in ihn verliebt, obwohl ich wusste, dass wir zusammen nie eine Zukunft haben konnten, da wir beide zu unterschiedlich sind. Und doch habe ich mich auf dieses Abenteuer eingelassen und einen hohen Preis gezahlt. Mein Mann hat das natürlich irgendwann mitbekommen und sich umgehend von mir getrennt. Seit diesem Tag ist er wie besessen darauf, sich an Taras zu rächen, und macht auch ihn dafür verantwortlich, warum sein Leben nun so aus der Bahn geraten ist. Magnus war ein hervorragender Heiler und bei den reichen Bürgern hoch angesehen, doch diese Sache hat er nie verkraftet und darunter litt auch seine Arbeit.“

Leandra war ergriffen von dieser Geschichte. „Was ist mit ihm passiert?“, fragte sie neugierig und auch Brian schien das Ende zu interessieren.

„Man könnte sagen, er ist verrückt geworden. Ich bereue allerdings bis heute keinen meiner Schritte, auch wenn es sehr schwierig für Mariella ist, dass Taras so selten vorbeikommt“, endete Felizitas recht nüchtern.

Die Tür öffnete sich mit Schwung und das Kindermädchen kam klitschnass und mit hochrotem Kopf ins Zimmer gestürmt.

„Madam! Dieser ungehobelte Mensch hat keinerlei Benehmen und hat den ganzen Waschraum unter Wasser gesetzt inklusive meiner Person“, rief sie aufgeregt.

„Schick eine Küchenhilfe hoch und macht die Sauerei weg!“, befahl Felizitas der Kinderfrau.

Doch dieser schien die Antwort nicht zu gefallen.

„Madam, dieser Mann ist ein zu groß geratener Flegel, der keinerlei Anstand besitzt und sich nicht zu benehmen weiß. Er wird das Kind noch verderben. Das habe ich schon immer gesagt. Ihr solltet den Kontakt zwischen Mariella und diesem Unhold verbieten“, ereiferte sich die immer noch triefende Dame und baute sich noch mehr auf.

„Ich glaube nicht, dass Ihr Euch meinen Kopf zerbrechen solltet, und ich würde es vorziehen, wenn Ihr Euch nun meinem Waschraum widmen würdet“, bemerkte Felizitas etwas spitz. Die Dame schien fast vor Zorn zu platzen. Dann ging sie wie befohlen aus dem Raum.

Gerade als die Dame das Zimmer verlassen hatte, kam Taras mit frischer Kleidung und nassen Haaren zur Tür herein. „Ich glaube, meine Tochter und ich haben ein wenig Wasser auf den Boden tropfen lassen“, hatte er noch zu ihr gesagt, als sich ihre Wege kreuzten. Dafür wurde er nicht eines Blickes gewürdigt.

„Musst du sie immer ärgern und noch dazu der Kleinen irgendwelche Flausen in den Kopf setzen? Jedes Mal, wenn du wieder weg bist, ist das Kind außer Rand und Band“, schimpfte Felizitas los, als Taras sich wieder zu den anderen an den Tisch setzte.

„So schlimm war das nun auch nicht. Mariella ist so ein wundervolles Kind und sie wollte von mir wissen, wie es auf einem Schiff so zugeht, wenn es stürmt. Ich werde sie wohl mal mitnehmen müssen, damit sie von dieser Insel runterkommt.“ Felizitas schien von dieser Idee nicht sonderlich begeistert, denn sie wirkte genervt.

„Ich muss noch etwas arbeiten. Ihr könnt euch ja schon mal eure Zimmer anschauen und wenn ihr etwas benötigt, lasst es mich wissen“, schloss die hübsche Frau und verschwand dann recht schnell aus dem Raum.

„Sag mal, wie dreist bist du denn eigentlich? Du kommst zu einer Frau, die du mit Kind hast sitzen lassen, bittest sie um etwas, was eine Menge Arbeit erfordert, wir nisten uns hier ein und du verwüstest binnen einer halben Stunde ihren Waschraum? Hätte ich gewusst, was hier für Peinlichkeiten auf uns zukommen, wäre ich mit Xander gegangen“, beschwerte sich Leandra.

Doch Taras schaute sie nur grinsend an. „Na ja, ganz so, wie du es jetzt hier beschrieben hast, ist es nicht, aber das lass mal meine Sorge sein. Diese Frau ist einfach wundervoll, ich hätte sie heiraten sollen.“

Leandra traute ihren Ohren nicht, sagte aber, um weiteren Streit zu vermeiden, nichts weiter dazu.

Brian allerdings musste lachen und schüttelte den Kopf. „Du bist echt nicht ganz richtig und Felizitas wäre schön blöd, wenn sie da auch noch einwilligen würde.“

„Ja, wir sind ziemlich verschieden, aber du musst zugeben, sie ist der Hammer. So eine liebevolle Frau habe ich selten erlebt, sie war mir noch nie wegen irgendetwas richtig böse, ganz im Gegenteil, sie hat mich immer so akzeptiert, wie ich bin“, lobte Taras sie in den höchsten Tönen und schaute Brian, Bestätigung suchend, an.

Der Mann, der ihnen die Haustür geöffnet hatte, trat in den Raum und wies die drei an, ihm zu folgen. Taras schlug auf halber Strecke einen anderen Weg ein.

„Ich kenne die Bude hier besser als du“, sagte er zu dem Mann und verschwand durch eine Tür.

Leandra sah Brian fragend an und auch er schien über dieses komische Benehmen überrascht. Nachdem der Mann den beiden die Türen zu den Zimmern gezeigt hatte, drehte er, ohne weitere Worte zu verlieren, sich um und ließ die beiden im Flur stehen. Leandra kam sich wie ein unliebsamer Gast vor und wäre am liebsten geflohen.

Mit einem Blick in Brians Richtung öffnete sie ihre Zimmertür. Der Raum, den sie betrat, war nicht sonderlich groß, aber sehr liebevoll eingerichtet. Brian, der seine Tasche in sein Zimmer gestellt hatte, ohne sich weiter umzusehen, kam gleich zu Leandra ins Nachbarzimmer und drückte sie fest an sich.

„Diese Tagesmärsche, an denen ich dich nicht in den Arm schließen kann, machen mich ganz verrückt.“ Er küsste sie leidenschaftlich und Leandra genoss diese Aufmerksamkeit in vollen Zügen.

„Ist dir eigentlich mal aufgefallen, dass alle, die diesen Beruf ausüben, kein richtiges Familienleben haben?“

Brian betrachtete Leandra nach dieser Frage nachdenklich. „Was machst du dir denn jetzt für Gedanken?“

„Schau dir mal Taras, Xander oder Lillien an. Hat einer der Großmeister Familie?“, fragte sie, was Brian einen Augenblick stumm werden ließ.

„Na ja, Merle und Falk sind verheiratet und das schon ewig …“, erwiderte er nach einer Weile.

„Okay, was ist mit den anderen?“, fragte sie weiter. Gleich, nachdem sie die Frage gestellt hatte, musste sie selbst überlegen, ob ihr Großvater verheiratet war. Ihre Eltern hatten eigentlich nie über ihre eigenen Eltern gesprochen, das Einzige, was sie wusste, war, was man sich über ihren Großvater väterlicherseits immer erzählt hatte, dass er wahrscheinlich ein Meister sei und man ihn daher nicht besuchen könne.

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass Ullrich keine Frau hat“, unterbrach Brian Leandras Gedanken.

„Ja, ich glaube, da kannst du recht haben.“ Die beiden lachten und schmiegte sich wieder fest aneinander. Die Nacht verbrachten sie gemeinsam in Leandras Zimmer.

Am nächsten Morgen war Brian schon vor Leandra wach und schlich sich aus dem Zimmer, damit er sie nicht wecken würde. Auf dem Flur begegnete er Mariella, die ihn zuerst nicht hatte kommen sehen, Brian aber dann direkt in ein Gespräch verwickelte. „Die junge Frau, die mit dir und Papa unterwegs ist, muss sie auch kämpfen?“

Brian schaute das Mädchen an und war sich nicht sicher, in welche Richtung sich dieses Gespräch entwickeln würde, daher antwortete er nur kurz. „Wenn es darauf ankommt, schon. Warum?“

„Meine Mama hat immer gesagt, so was ist nur für Männer und Frauen haben da nichts verloren. Sie ist aber eine Frau und auch sehr hübsch“, bemerkte die Kleine und nahm Brian an die Hand. „Komm mal mit …“

Brian ging hinter dem Mädchen her, das wie ein Aal durch die Gänge des Hauses witschte.

„Wo willst du denn hin?“, fragte er nach einer Weile. Sie betraten das Schlafzimmer ihrer Mutter, das erkannte er sofort. Zu seiner nicht gerade großen Überraschung stand Taras’ Tasche neben dem Bett.

„Wir haben hier nichts verloren.“

Die Kleine deutete ihm an, sich leise zu verhalten, und fummelte an der hinteren Wand herum, bis durch ein leises Klacken und Surren eine Tür aus dem Nichts auftauchte und sich öffnete.

Brian schaute die Kleine entgeistert an und folgte ihr durch die Tür, natürlich nicht, ohne sich vorher noch mal zu vergewissern, dass die Luft rein war. Der Raum, zu dem die Tür führte, war nicht sonderlich groß, aber er war bis unter die Decke vollgestellt mit Tränken und Flüssigkeiten in kleinen Flaschen.

„Ich glaube nicht, dass du dich hier aufhalten solltest. Was sind das überhaupt für Flüssigkeiten?“

Die Kleine kicherte und Brian konnte einige Ähnlichkeiten mit Taras an ihr erkennen.

„Na, das sind die Zaubertränke, mit denen meine Mama Leute heilen kann.“

„Also Heilmittel“, sagte Brian wenig beeindruckt.

„Nein, Zaubertränke, ich sage dir auch warum.“ Mariella ging tiefer in den Raum hinein und holte einen Dolch hervor, mit dem sie versuchte, Brian eine Wunde am Arm zuzufügen, dieser allerdings wehrte den Versuch mit wenig Mühe ab und schaute sie warnend an.

„Was war das denn gerade, junge Dame? Ich glaube nicht, dass es so gut ist, wenn du mit diesem Dolch so wild um dich fuchtelst“, sagte er gelassen und nahm ihr den Dolch aus der Hand.

„Gib ihn her, ich will dir was zeigen!“ Brian sah sie einen Moment prüfend an und gab ihr dann die Waffe zurück.

Diesmal versuchte sie nicht wieder, ihn anzugreifen, sondern schnitt sich selbst in die Handinnenseite. Doch Brian reagierte zu langsam und bekam den Dolch erst wieder zu fassen, nachdem ihr das Blut von der Hand lief. „Bist du denn von allen guten Geistern verlassen?“, schrie er sie entsetzt an.

„Schrei nicht so laut, sonst kommt noch jemand“, flüsterte Mariella und griff nach einem Fläschchen, nicht weit entfernt von ihnen, öffnete es und ein nebeliger Dunst trat hervor. Der Nebel legte sich um die Hand des Kindes und nach kurzer Zeit verschwand er in der Wunde und diese zog sich, wie von Geisterhand genäht, wieder zusammen und übrig blieb rein gar nichts.

Brian inspizierte die Hand der Kleinen und untersuchte sie nach irgendwelchen Rückständen.

„Wie kann das sein?“

„Ich habe dir doch gesagt, das sind Zaubertränke.“

Brian schaute sich weiter in dem Raum um. „Wer macht diese Zaubertränke?“, fragte er nach einer Weile.

„Ich nehme an, dass Mama sie macht. Ich will dir von diesem hier drei Fläschchen geben, damit du, wenn mein Papa sich wehtut, ihn heilen kannst. Versprich es mir, dass du ihn beschützt“, sagte sie freudestrahlend und hoffnungsvoll.

„Ich soll was?“ Brian hatte nur mit halbem Ohr zugehört. „Was können die anderen?“ Er zeigte auf ein anderes Regal mit verschiedenfarbigen Fläschchen.

„Kann ich dir nicht sagen. Ich möchte aber, dass du die hier mitnimmst und auf meinen Papa aufpasst. Mama sagt, sie hat ihn schon oft nähen müssen, wenn er mal wieder unterwegs war und böse Buben gejagt hat, deshalb hat er ja auch diese Narben. Aber du kannst das dann mit diesem Zeug besser als Mama.“

Brian nahm die drei Fläschchen entgegen und beäugte Mariella noch mal genau. „Warum hat deine Mutter ihn damit noch nicht behandelt, wenn es doch so einfach und toll ist?“, fragte er skeptisch.

„Ich weiß es auch nicht, du darfst Mama nichts davon sagen, sonst bekomme ich riesigen Ärger. Sie will nicht, dass ich jemandem davon erzähle oder auch nur hier reingehe.“ Das Mädchen huschte wieder auf die Tür zu, streckte den Kopf raus und gab Brian ein Zeichen, dass die Luft rein war. Mit zwei gekonnten Handgriffen schloss es die Geheimtür und die beiden gingen gemeinsam in Richtung Speisesaal, in dem die anderen schon warteten. Sogar Leandra saß am Tisch und schaute ihnen neugierig entgegen.

„Vergiss bloß nicht, den Mund zu halten“, zischte Mariella noch, bevor sie am Tisch Platz nahmen.

„Wo seid ihr euch denn begegnet?“, fragte Taras seine Tochter und gab ihr einen Kuss auf die Wange.

„Vor ihrem Zimmer“, antwortete die Kleine wahrheitsgemäß und zeigte auf Leandra. Brian und Leandra betrachteten die Kleine überrascht.

„Ach, das ist mir jetzt aber neu“, frotzelte Taras und Leandra wäre am liebsten vor Scham gestorben. Brian allerdings schaute nur auf das Kind, das genüsslich in eine Scheibe Brot biss. Kleiner Teufel, dachte er sich.

„Ich habe gestern einen Boten ausgesandt, um einen befreundeten Händler nach der Schnabeltiermilch auszufragen“, sagte Felizitas teilnahmslos.

Taras nickte und musterte dann seine Gefährten.

„Wir sollten ein wenig trainieren, das ist die letzten Tage zu kurz gekommen. Können wir deinen Trainingsraum benutzen?“, fragte er Felizitas, wobei diese ihn etwas verwirrt anschaute.

„Seit wann fragst du mich, ob du da reindarfst? Du allerdings bleibst draußen.“ Der letzte Satz galt ihrer Tochter, die schon mit freudestrahlenden Augen zu ihrem Vater gesehen hatte, nun jedoch eine Schnute zog.

„Lass sie doch zusehen, da kann ihr doch nichts passieren, ich bin dabei.“

„Genau das ist ja der Grund meiner Sorge, so oft wie ich dich schon zusammenflicken musste.“ Sie fixierte ihn ablehnend.

„Mama, nur ein bisschen, ich bin auch ganz lieb.“ Sie zwinkerte mit ihren Augen in Felizitas’ Richtung.

„Tarik war auch schon des Öfteren dabei und es ist nie etwas passiert“, pflichtete ihr Taras bei.

„Sie ist aber zum einen jünger als Tarik und zum anderen ist sie ein Mädchen, das solch ein gefährliches Zeug nicht kennenlernen muss“, sagte Felizitas bestimmt und blickte zu Leandra. „Nichts gegen Frauen, die so etwas machen wollen.“

„Schon gut“, beruhigte Leandra sie und verfolgte mit ihren Blicken die Kleine, die mit Zornesröte im Gesicht aus dem Raum stürmte.

„Meine Güte, du tust immer so, als würde ich etwas Verbotenes ausüben, wovon das Kind nichts wissen darf, genauso wie du ihr immer erzählst, dass ich böse Buben jage. Was für ein Blödsinn!“

„Dann erklär du ihr doch am besten, was du tust. Mich würde das im Übrigen auch interessieren.“ Felizitas stöhnte genervt und begutachtete ein Blatt, auf dem viele Notizen niedergeschrieben waren.

Brian und Taras tauschten kurze Blicke und machten Leandra sogleich klar, dass es wohl besser wäre, wenn sie jetzt den Saal verließen. Und so erhoben sie sich von ihren Plätzen und gingen mit Taras in den Keller des Hauses, in dem sich eine kleine Trainingshalle befand.

„Warum besitzt jemand solch einen Raum, wenn er ihn nicht regelmäßig nutzt?“, fragte Leandra irritiert, da dieser Raum nicht sonderlich schlecht ausgestattet war.

„Nun, es gibt einige Gründe, warum er existiert.“ Taras forderte zuerst Brian auf, der sich sichtlich über das Training freute. Als Leandra an der Reihe war, merkte sie sofort, wie wichtig es doch gewesen wäre, das Training nicht so schleifen zu lassen.

Taras schien allerdings in Höchstform aufzulaufen. „Leandra, Leandra, du verwunderst mich, abends den schweren Kerl stemmen und tagsüber keine Kraft haben …“ Taras lachte aus voller Brust und auch Brian prustete, peinlichst berührt, los. Nur Leandra war nicht zum Lachen zumute. Der ist ja mal saudämlich. Warum hat die kleine Göre auch zu diesem Zeitpunkt im Flur sein müssen?

Sie nutzte die günstige Gelegenheit, um Taras zu entwaffnen. Der lag mit dem Rücken auf dem Boden und Leandra stand mit ihrem Schwert in der Hand, das sie ihm an die Kehle hielt, über ihm. Doch Taras musste immer noch lachen. „Zumindest verspüre ich nicht den Drang, mich in jedem Dorf hier vermehren zu müssen“, konterte sie bissig.

„Was heißt denn hier in jedem Dorf? Ich habe meines Wissens nur drei“, sagte Taras ohne Schuldgefühle.

„Du hast drei Kinder!“, rief sie.

„Nein, ich habe vier, aber von drei unterschiedlichen Frauen.“ Stolz stand er auf.

Brian schüttelte nur lachend den Kopf.

„Ist das jetzt dein Ernst? Wie alt sind die denn alle?“, fragte Leandra.

Taras überlegte einen Augenblick. „Tarik ist acht, Mariella sieben und die Zwillinge Natalie und Nathaniel sind fünf“, sagte er beiläufig und hob sein Schwert auf.

„Wie alt bist du denn eigentlich?“, wollte Brian wissen.

„Fünfunddreißig, etwas jünger als Xander“, antwortete er und winkte ihn zu sich heran.

Leandra setzte sich auf eine Bank in der Nähe.

„He, ich finde, du bist eine tolle Kämpferin.“

Sie drehte sich um und sah hinter einem Stapel von Matten einen dunklen Haarschopf hervorlugen.

„Du solltest doch nicht hier sein“, flüsterte sie leise, sodass die anderen sie nicht hören konnten.

„Du solltest dir aber auch kein Zimmer mit dem Mann da teilen und hast es getan.“

„Wer hat denn gesagt, dass ich das nicht tun soll?“

„Papa war komisch überrascht, oder findest du nicht?“, fragte Mariella schnippisch zurück.

„Dein Papa steht auf einem anderen Blatt und hat mir nichts vorzuschreiben.“

Die Kleine schaute sie verwirrt an. „Verstehe ich nicht.“

„Musst du auch nicht.“

„Liebst du den Mann?“

Leandra schaute Mariella fragend an.

„Was ist das denn für eine Frage?“

„Eine ganz normale und einfach zu beantwortende Frage“, erwiderte die Kleine selbstbewusst.

„Ich wüsste nicht, was dich das zu interessieren hat.“ Leandra dachte einen Moment über diese Dreistigkeit nach und befand das alles fast schon als absurd.

„Ich finde ihn hübsch“, sagte Mariella so laut, dass es die anderen beiden mitbekamen. Taras als auch Brian spähten in Leandras Richtung und diese versuchte erst gar nicht, sie davon zu überzeugen, dass sie gesprochen hatte. Dafür hatten sie ein zu gut ausgebildetes Gehör, als dass man sie so leicht hätte täuschen können.

„Mariella, deine Mutter hat es dir doch verboten, hierherzukommen“, sagte Taras und ging auf den Stapel Matten zu.

Mariella schaute Leandra hilfesuchend an, doch sie wusste nicht wirklich, wie sie ihr beistehen sollte. „Du hast es mir erlaubt“, sagte das Mädchen und stand auf.

„Habe ich das? Muss mir wohl entfallen sein.“

„Doch, du hast versucht, Mama zu überreden.“ Taras musste lachen. „Was natürlich bei dir gleich als Einladung gilt. Wo ist eigentlich dein Wachhund?“

„Der hat sich freigenommen, ich glaube wegen dir.“

Mit dieser Unterhaltung hatte auch das Training ein Ende gefunden.

Weitere fünf Tage vergingen und so langsam zeigten sich die ersten Anzeichen des Frühlings. Der Schnee war so gut wie geschmolzen und die Sonne zeigte sich wieder öfter. Taras hatte verschärftes Training angeordnet und trotz Muskelkater freute sich Leandra darauf, denn auch sie fand, es war mehr als nur nötig, mal wieder richtig zu trainieren. Man konnte gerade den Männern anmerken, wie sehr es ihnen gefehlt hatte, denn Taras als auch Brian duellierten sich so heftig, dass die ein oder andere Wunde klaffte.

Das Training hatte gerade begonnen, als es, nicht wie gewöhnlich von Mariella, gestört wurde. Diesmal war es ihre Mutter, die in die Halle trat. Brian und Taras, die gerade mitten im Duell waren, ließen sich davon weniger beeindrucken.

Felizitas ging auf Leandra zu. „Ich denke, jetzt werden wir Taras eine ganze Weile nicht wiedersehen …“ Sie hielt Leandra ein Fläschchen mit einer bläulich-weißen Flüssigkeit unter die Nase.



Das letzte Puzzleteil
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Leandra nahm die kleine Flasche an sich und schaute Felizitas mitleidig an. In den paar Tagen hatten sich Felizitas und Leandra ein wenig angefreundet. Immer wenn Brian und Taras der Meinung gewesen waren, sie müssten nach dem Abendessen noch eine Runde trainieren, und Leandra dazu keine Lust verspürt hatte, hatten Felizitas und sie sich zusammen an den Kamin gesetzt und stundenlang miteinander gesprochen. Dabei hatte Leandra herausgefunden, wie sehr die Mutter doch eigentlich an Taras hing, auch wenn sie wusste, dass sie ihn niemals für sich alleine haben konnte.

Leandra konnte das nicht nachvollziehen, Taras war zwar wirklich hübsch und äußerst liebevoll als Vater. Wenn man die drei zusammen sah, hätte man fast meinen können, sie seien eine glückliche Familie, doch Taras war auch ein mächtiger Schürzenjäger und genau das war es, was Leandra so abstoßend fand, aber Felizitas kaum zu stören schien.

„Ja, ich denke, wir werden dann heute Abend gleich aufbrechen müssen, über Nacht kommen wir besser durch, man sucht schon nach uns“, sagte Leandra, die versuchte, nicht weiter auf das leidige Thema einzugehen.

„Das habe ich mir schon gedacht …“ Felizitas starrte unentwegt in Taras’ Richtung.

„Ich glaube, er liebt dich, auch wenn er es nicht direkt sagen kann“, stammelte Leandra, die Taras hätte verfluchen können, weil er so war, wie er eben war.

„Taras kann nicht lieben, er ist wie ein wildes Pferd, man kann ihn nicht festhalten oder bändigen, er braucht seine Freiheit“, sagte Felizitas mit feuchten Augen und stand auf, um nach oben zu gehen.

„Was wollte Feli hier?“, fragte Taras, als Brian und er eine Pause machten.

„Sie sah irgendwie traurig aus“, empfand Brian und trocknete sich die schweißnasse Stirn mit einem Handtuch. Leandra sagte nichts weiter, sondern hob das Fläschchen hoch und gab es Taras.

„Ich wusste, auf sie ist Verlass. Großartig, die Frau … Heute Abend brechen wir auf.“

Leandra schaute Taras zornig an. „Ich verstehe nicht, wie eine so brillante und liebevolle Frau sich nur in so einen Torfkopf wie dich verlieben kann!“

„Liebe, weißt du, wovon du da sprichst? Liebe ist eine ganz gefährliche Sache, sie ist dein größter Feind und du solltest lernen, deine Gefühle zu kontrollieren und zu beherrschen. Gefühle oder Liebe können dich sehr dumme Dinge machen lassen, auf die du kaum einen Einfluss hast. Liebe hat in unserem Leben nichts verloren. Hat Xander euch das nie gelehrt?“ Er sah erst zu Leandra und dann zu Brian. Doch weder sie noch er nahmen zu dieser Frage Stellung.

„Es ist wirklich wichtig, dass ihr keinerlei Gefühle füreinander hegt. Wenn es mal hart auf hart kommt, müsst ihr in jeder Situation einen klaren Kopf behalten. Nehmen wir mal Xander als Beispiel …“

Taras machte eine kurze Pause.

„… Xander und ich waren zusammen bei Ullrich in der Ausbildung. Diese war hart, aber effektiv. Wenn wir uns bewiesen hatten, durften wir abends ausgehen, was wir auch das ein und andere Mal in vollen Zügen genossen. Ullrich hatte nie etwas dagegen, wenn wir ein paar Frauen aufgerissen haben, doch er hat uns immer vor der Liebe gewarnt und gesagt, wir müssen unsere Gefühle kontrollieren lernen. Doch gesagt ist so etwas schnell und leicht. Wie auch immer … Xander allerdings fing an, sich mit ein und demselben Mädchen des Öfteren zu treffen, und verliebte sich Hals über Kopf in das schöne Weib. Ullrich missfiel das sehr und sprach mit Xander, doch dieser schaffte es nicht, seine Gefühle in den Griff zu bekommen, obwohl er es viele Male versucht hatte.“

Leandra als auch Brian standen da wie versteinert, lauschten aber aufmerksam seinen Worten.

„Eines Abends traf er sich wieder mit dem Mädchen und dieses eröffnete ihm, dass es schwanger sei, was zu unserem Verwundern Xander sogar zu freuen schien.“ Taras machte wieder eine kurze Pause und setzte sich dann auf den Boden vor Leandra.

„Warum haben wir die Frau und sein Kind nicht kennengelernt?“, fragte Leandra mit einer Mischung aus Neugier und Skepsis.

„Sie wurde nur kurze Zeit nach dieser Nachricht hinter einem Haus mit durchgeschnittener Kehle gefunden. Man vermutete, dass ihr eigener Vater es gewesen sei, da er nicht damit klargekommen war, dass seine Tochter einen Bastard in sich trug. Wie auch immer, Xander ging an dieser Nachricht fast zugrunde und hätte wegen dieser Trauer sogar beinahe mit seinem Leben bezahlt. Ullrich hat sich Xander in dieser Zeit besonders angenommen und mein Freund lernte auf die schmerzlichste Art und Weise, dass Ullrich recht hatte: In dieser Art von Beruf hat Liebe keinen Platz. Uns anderen war es eine Lehre, ihn so zu sehen, und wir alle schworen uns, niemals so zu leiden wie er.“

„Wieso hätte er fast mit dem Leben bezahlt?“, fragte Leandra verwirrt.

„Wir waren damals in einen Bauernkrieg involviert und Xander war ein leichtes Opfer, da seine Konzentration als auch seine Leistungsfähigkeit sehr unter seiner Trauer litten. Der einst beste Schüler Ullrichs war nur noch ein Häufchen Elend! Eines Nachts wurden wir angegriffen und Xander war nicht Herr seiner Sinne. Wie auch immer, es ist ja alles gut gegangen“, kürzte Taras die Geschichte ab.

Leandra war sprachlos, auch Brian schien diese Geschichte nicht gekannt zu haben. Dass gerade von Xander, ihrem ehemaligen Meister, die Rede war, konnten weder Brian noch Leandra recht glauben. Xander, der starke Mann, den nichts umhauen kann, dachte sie und sann einen Augenblick über das eben Erzählte nach. „Das ist ja furchtbar …“

„Lasst uns unsere Sachen packen. Ich muss mich auf jeden Fall noch von meiner kleinen Maus verabschieden und mich bei Feli bedanken“, sagte Taras wieder recht nüchtern und verschwand als Erster.

In ihrem Zimmer angekommen, dachte Leandra nochmals über Taras’ erschreckende Geschichte nach. Vielleicht hat Ullrich recht mit dem, was er gesagt hatte. Aber kann man Gefühle unterdrücken? Dann fiel ihr Davin ein, den sie doch eigentlich auch auf eine bestimmte Art und Weise geliebt hatte, doch seit sie mit Brian verkehrte, kaum noch an ihn dachte.

Der klopfte gerade an ihre Tür und betrat kurz darauf das Zimmer. „Was für ’ne fiese Geschichte.“ Er schüttelte immer wieder mit dem Kopf.

„Liebst du mich?“, fragte Leandra verunsichert.

„Nimm dir doch nicht immer solche Anmerkungen so zu Herzen“, antwortete er und streichelte ihr über die Wange.

„Kannst oder willst du mir keine Antwort geben?“, bohrte sie.

Brians Lächeln verschwand.

„Ich denke nicht, dass wir jetzt über solche Sachen sprechen sollten“, sagte er kühl.

Leandra war von dieser unerwarteten Antwort getroffen. „Ich glaube, dein Wortlaut damals bei dem verlassenen Haus war: Es ist unvernünftig, sich in eine Mitschülerin zu verlieben.“

Er lächelte nur. „Dann gib dich mit dieser Aussage als Antwort zufrieden.“

Leandra wusste nicht, ob sie diese Antwort als gut oder schlecht werten sollte.

„Lass uns runtergehen“, schlug sie vor, da sie keine Lust hatte, jetzt eine Diskussion vom Zaun zu brechen, nur damit er was sagte, was er in Wirklichkeit nicht so meinte.

Beim Abendessen saßen alle ein letztes Mal zusammen und Taras hatte seine in Tränen aufgelöste Tochter im Arm. Auch Felizitas sah nicht sonderlich glücklich aus, aber sie schien sich damit abgefunden zu haben, dass Taras mal wieder so schnell verschwand, wie er aufgetaucht war.

Nach einem langen, ausführlichen Gespräch mit seiner Tochter und vielen Versprechungen, die er wahrscheinlich nicht einhalten würde, verabschiedete Taras sich mit einer langen Umarmung und einem unverständlichen Geflüster in Felizitas’ Ohr, der eine Träne über die Wange kullerte.

„Ich komme, so schnell es geht, wieder. Versprochen“, sagte er und warf seiner Tochter noch einen Handkuss zu.

Taras legte ein beachtliches Tempo vor, als wollte er fluchtartig von diesem Ort wegkommen.

„So, das wäre auch erledigt“, sagte er, als hätte er eine unangenehme Arbeit hinter sich gebracht, und ging voraus in Richtung des ausgemachten Treffpunktes.

Auch dieser Marsch dauerte wieder mehrere Tage. Im Wald angekommen, warteten Xander und Jerry bereits auf die anderen und blätterten in zwei dicken Büchern.

„Mann, ihr habt lange auf euch warten lassen, wir sind schon seit drei Tagen hier“, murrte Jerry, der sich aber sichtlich freute, die drei wohlauf zu sehen. Er selbst hatte allerdings einen dicken Verband um den Arm.

„Na, wie ist das Melken gelaufen?“, fragte er gehässig.

„Unsere Aufgabe hat sich tatsächlich um einiges leichter herausgestellt, als wir zuerst angenommen haben. Wir haben die Milch …“, sagte Brian gelassen.

„Wie war es bei euch? Wisst ihr nun, was wir brauchen?“, fragte Taras.

Xander holte ein kleines Gefäß mit einer dunklen gelben Flüssigkeit heraus.

„Also, in Kurzform: Das ist Honigtau, ein Ausscheidungsprodukt einer Blattlaus, die zur Schnabelkerfenfamilie gehört. Haben wir selbst gesammelt“, sagte Xander gespielt stolz und grinsend.

Taras und die anderen beiden mussten herzlich lachen. „Ja genau, Lausscheiße, nennen wir es beim Namen“, setzte Jerry eins drauf, dem auch das schadenfrohe Lachen galt.

„Tja, wärst du mal lieber mit uns zum Melken gegangen, war bedeutend angenehmer“, ereiferte sich Leandra, die wegen Jerrys Überempfindlichkeit und Gesichtsausdruckes vor lauter Lachen fast keine Luft mehr bekam.

Auch Xander lachte. „Okay, dann fehlt uns ja nur noch …“ Er schaute Leandra hoffnungsvoll an.

„Ich weiß es immer noch nicht. Ich kann mich einfach nicht daran erinnern, aber vielleicht bekommen wir es anhand der Geschichten raus.“

„Das haben wir uns auch schon gedacht und haben die Zeit eurer Abwesenheit genutzt, um uns schlauzumachen. Wir sind zu folgendem Ergebnis gekommen“, sagte Xander und blickte Jerry auffordernd an.

„Es muss eine Pflanze sein, die an einem Bach oder See oder an irgendeinem Gewässer wächst und eine leicht lilafarbene Blüte hat.“

„Ihr wart ja richtig fleißig, wie seid ihr denn zu diesem Schluss gelangt?“, fragte Taras überrascht.

„Na ja, wir hatten eben Zeit, viel weiter sind wir dadurch allerding nicht … Lila ist eine sehr gängige Farbe unter Pflanzen“, gab Jerry zu.

„Lies mir mal vor, was ihr gefunden habt, vielleicht erinnere ich mich dann wieder“, schlug Leandra vor, die sich eigentlich sicher war, dass es sich bei dem, was ihr Tim gesagt hatte, nicht um eine Wasserpflanze handelte.

„Okay, also ich lese mal die Pflanzenarten vor, die in Frage kommen könnten: Hechtkraut, Blutweiderich, Sibirische Schwertlilie und Wasserminze, auch Bach-minze genannt.“

Sie horchte beim Letztgenannten auf. „Das könnte sein, ich bin mir zwar nicht ganz sicher, aber ich glaube, er hatte was von Minze gesagt …“

Xanders Augen weiteten sich vor Freude.

„Taras, die Karte!“, rief er.

Taras zog ein Stück Papier aus seiner Tasche. Xander studierte es einige Augenblicke lang, doch seine anfängliche Euphorie und Freude wichen ziemlich schnell.

„So ein Mist, egal zu welchem Fluss oder See wir gehen würden, es wären wieder Tagesmärsche und, um ehrlich zu sein, ich glaube nicht, dass wir so viel Zeit haben werden“, bremste Xander die anderen.

„Ja, ich habe den Verdacht, dass wir das – ich nenne es mal Ritual – hier im Wald, bei Vollmond, vollbringen müssen.“

„Wie kommst du denn jetzt darauf?“, fragte Taras.

„In Jerrys Buch steht etwas von einem hellen runden Mond und der sogenannte Käferforscher sagte, dass die Schmetterlinge bei Vollmond aktiv seien.“

Leandra begriff immer noch nicht, worauf er hinauswollte. „Wie hieß es noch gleich? Die Elfen lassen sich nur blicken, wenn das Geflatter am entferntesten ist“, erinnerte Xander.

Taras wusste sofort, was er meinte.

„Zuerst muss etwas flattern, damit es sich entfernen kann?!“, schlussfolgerte er und der Rest hatte es nun auch verstanden.

„Ist nur so eine Vermutung“, gab Xander kleinlaut von sich.

„Ich finde, das hört sich gut an“, stimmte Leandra zu und nickte.

„Wenn ich mich nicht täusche, ist morgen Vollmond“, fügte sie noch hinzu.

„Genau, deshalb haben wir ja auch keine Zeit mehr“, mahnte Xander zur Eile.

„Dumm nur, dass diese Pflanze nicht an einem Tümpel wächst.“ Alle Augen waren auf Jerry gerichtet.

„Wer sagt, dass die da nicht wächst?“, fragte Brian irritiert.

„Steht jetzt hier zumindest nicht im Buch. Ich weiß, dass nicht weit von hier ein Tümpel ist“, berichtete Jerry weiter.

„Das sagst du erst jetzt? Wir hören“, verkündete Xander energisch.

„Na, ungefähr fünf Stunden in die Richtung.“ Jerry zeigte dahin, von wo Xander und er gekommen waren.

„Das wäre mir aufgefallen, meinst du nicht?“, fragte Xander selbstsicher.

„Anscheinend ja nicht“, erwiderte Jerry vorsichtig.

„Ich wüsste auch nicht, dass hier auf dieser Insel ein Tümpel existiert, und ich kenne die Insel besser als jeder andere“, bekräftigte Taras Xanders Aussage.

Jerry zuckte nur mit den Schultern und schaute in grübelnde Gesichter. Die anderen beiden hatten auf solche Dinge nicht geachtet und hielten sich daher aus dieser Diskussion heraus.

„Wir lassen es darauf ankommen, was haben wir zu verlieren? Komm, Jerry, wir gehen gleich los“, forderte Xander ihn auf und schnappte sich seine Tasche.

„Ich gehe auch mit, ich möchte wissen, ob es tatsächlich einen Fleck gibt, den ich nicht kenne.“

Leandra und Brian sahen sich an. Sie hatten die letzten Tage nicht viel miteinander gesprochen. Ihre Frage hatte eine Distanz zwischen ihnen aufkommen lassen.

„Ich denke, ihr solltet hier warten, da wir, falls ihr es noch nicht mitbekommen habt, schon verfolgt werden: Die Großmeister lassen uns suchen. Es wäre wahrscheinlich besser, wir befinden uns nicht alle am selben Ort.“

Brian nickte und Taras grinste die beiden an. Er hatte glücklicherweise die letzten Tage kein Wort mehr über Brians Besuch bei Leandra verloren.

Sie ließ ihre Tasche fallen und setzte sich auf den Boden. Brian jedoch sammelte ein paar Äste und Zweige zusammen, damit sie ein Feuer machen konnten. Den ganzen Tag über hatten sie den schönsten und herrlichsten Sonnenschein genießen können, aber gegen Abend war es wieder kühler geworden.

Nachdem die anderen schon über alle Berge waren, das Feuer brannte und es immer dunkler wurde, setzte sich Brian zu Leandra ans Feuer. Die beiden beobachteten schweigend das bunte Treiben der Schmetterlinge, die sich wie auf Knopfdruck nach Einbruch der Dunkelheit an die Bäume hingen und nicht mehr bewegten.

„Das ist ja echt der Hammer, das würde keiner glauben, der das nicht schon selbst gesehen hat“, staunte Brian und schaute sich fasziniert um.

„Tja, die haben sich ihrer Situation durch und durch angepasst. Was, denkst du, ist in diesem Kästchen?“, fragte Leandra und gähnte dabei.

„Es muss wohl etwas sein, was Schmetterlinge als auch Eulen verjagt, oder? Ich kann mir nicht vorstellen, was da drin sein soll. Ich meine, das Kästchen ist ja auch nicht wirklich groß, dass man sagen könnte, da ist eine spezielle Waffe drin oder etwas Ähnliches.“ Brian betrachtete nachdenklich das Feuer.

Das Knacken eines Zweiges unterbrach die Stille und Brian sprang sofort auf. „Da kommt jemand.“ Er spähte in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war, und jetzt konnte man auch leise Stimmen hören. Brian wühlte hektisch in seiner Tasche und zog die Kleidung, die sie damals in dem Dorf zur Tarnung gekauft hatten, raus und schmiss Leandra das Kleid entgegen.

„Zieh das an, die haben das Feuer mit Sicherheit schon von Weitem gesehen. Zum Abhauen ist es jetzt zu spät“, sagte er, während er schon in die Hose geschlüpft war. Sie tat wie befohlen und zog sich rasend schnell um, dann versteckte Brian ihre Taschen gerade noch hinter einem großen Busch, als auch schon die ersten Fackeln zwischen den Bäumen auftauchten.

„Sei ruhig und lass mich reden“, entschied er, setzte sich eng an sie heran und legte einen Arm um Leandras Schulter.

Es waren drei Männer – bewaffnete Männer. Sie gingen zielstrebig auf die beiden zu und zückten zugleich ihre Schwerter. Das Wappen verriet Leandra, dass sie königliche Soldaten waren. Sie trugen schwere Rüstungen, die bei jedem Schritt klapperten.

„Was macht ihr zwei zu so später Stunde hier draußen im Wald?“, fragte der erste mit recht hoher Stimme.

„Ist es denn verboten, sich mit seiner Liebsten im Wald zu verabreden?“, stellte Brian überzeugend die Gegenfrage.

Die drei Soldaten schauten sich in alle Richtungen um. „Seid ihr beiden denn alleine?“, fragte derselbe Soldat wieder.

„Ich weiß ja nicht, wen Ihr mitnehmt, wenn Ihr ein paar schöne Stunden alleine mit Eurer Liebsten verbringen wollt“, erwiderte Brian genervt, doch Leandra war sich nicht sicher, ob sie ihnen das Schauspiel abkauften, denn die Skepsis war ihnen in den Gesichtern abzulesen.

Ihr Herz schlug wie verrückt, als die beiden anderen näher kamen und Brian und sie musterten.

„Aufstehen!“, befahl der eine.

Sie tat wie befohlen, nur Brian zögerte einen Moment. „Wir haben nichts verbrochen, was wollt Ihr von uns?“, fragte er und wurde daraufhin von dem anderen unsanft nach oben gezogen. Sie wurden von oben bis unten abgetastet. „Sucht Ihr was Bestimmtes?“, fragte Brian, als der eine seinen Oberkörper berührte und kurz darauf einen Schritt nach hinten tat. Er zog sein Schwert und hielt es ihm direkt an die Kehle.

Jetzt sind wir aufgeflogen, dachte Leandra, nachdem auch der Soldat, der sie kontrolliert hatte, ihr seine Waffe an den Hals drückte. „Keine Waffen“, meldete der eine dem dritten, ließ Brian dabei aber nicht aus den Augen.

„Wieso sollten wir denn Waffen bei uns haben?“, fragte Brian übertrieben entrüstet, doch keiner der drei beachtete ihn.

„Was arbeitest du, Junge?“

Er antwortete nicht.

„Ich habe dir eine Frage gestellt, los, antworte!“

Die Klinge berührte mittlerweile seinen Hals.

„Ich bin Schmied“, log er, ohne mit der Wimper zu zucken, „warum wollt Ihr das wissen?“

„Wir stellen hier die Fragen und nicht andersrum. Was arbeitest du?“, fragte der zweite an Leandra gerichtet.

Sie ahnte, worauf er hinauswollte.

„Mein Vater ist Müller und ich helfe ihm in seiner Mühle“, antwortete sie ruhig.

Die beiden Männer schauten sich kurz an.

„Wie kommt es, dass eine Frau solche Muskeln hat? Du bist durchtrainierter als die meisten Männer von uns“, stellte der eine fest und Leandra wünschte sich, ihre wäre eine gute Geschichte eingefallen, aber dem war nicht so.

„Sie ist die Erstgeborene von sieben Mädchen, ihre Mutter ist im letzten Kindbett gestorben und daher muss sie ihrem Vater helfen und die restlichen Kinder versorgen, das erfordert Kraft“, erklärte Brian.

Der Soldat drückte ihm die Klinge nun so an den Hals, dass ein wenig Blut hervortrat. „Wir haben nicht dich gefragt“, zischte er und machte keine Anstalten, das Schwert sinken zu lassen.

„Er hat recht, es ist so, wie er es sagt. Ich muss sehr schwer und sehr viel arbeiten, daher können wir uns auch immer erst so spät hier treffen“, dichtete Leandra, die sich eigentlich sicher war, dass sie ihnen das sowieso nicht abkauften, hinzu.

Der dritte im Bunde ging auf die junge Frau zu und griff ihr an die Oberarme. Nach mehreren prüfenden Handgriffen schaute er sie fragend an.

„Kann es vielleicht sein, dass ihr einer etwas anderen Tätigkeit nachkommt?“ Er nickte seinen Männern zu.

„Packt sie, das sind zwei der Gesuchten!“, schrie er laut.

Brian reagierte sofort und trat seinem Peiniger das Schwert aus der Hand. Leandra, die den Überraschungs-effekt gleich zu ihrem Vorteil nutzte, rannte zu den versteckten Taschen und zog ihre beiden Schwerter hervor. Ihr Kamerad, der gleich von zwei der Soldaten attackiert wurde, verteilte gezielte Fuß- und Fausthiebe.

Für Leandra war es nun das erste Mal, dass sie gegen einen richtigen Feind kämpfen würde. Sie nahm all ihre Sinne zusammen und versuchte, ihr hastig schlagendes Herz zu beruhigen.

Jetzt nur die Ruhe bewahren, wir haben solche Situationen schon so oft durchgespielt.

Sie ging gleich mit beiden Schwertern auf ihren Angreifer los und wich seinen Angriffen gekonnt aus. Diese Männer waren für Soldaten recht gut ausgebildet, das merkte man sofort. Leandra versuchte, näher zu Brian vorzudringen, um ihm sein Schwert zu übergeben, das Kleid allerdings stellte sich als ziemliche Behinderung heraus, was Leandra im Stillen verfluchte.

Die Kämpferin versuchte, die Vorgehensweise ihres Gegners zu analysieren, indem sie ihm zuerst nur auswich und seine Angriffe abwehrte, statt ihn selbst anzugreifen. Schnell bemerkte sie, dass er nur mit Kraft versuchte, sie irgendwo zu verletzen. Er bewegte sich plump und unkoordiniert, was Leandra gerade gelegen kam, da Xander sie immer gelehrt hatte, dass man einen Gegner, der kein genaues Ziel vor Augen hat, schnell beeinflussen konnte. Es war ein Leichtes für sie, den Kampf in ihre gewünschte Richtung zu lenken, nach einigen Angriffen ihrerseits realisierte sie, wie die Hiebe ihres Gegners langsamer und ungezielter wurden.

Leandra drängte ihn immer mehr in Richtung Brian und in einem passenden Moment stieß sie das Schwert mit voller Kraft und in den Rücken des einen Gegners. Dieser brach vor Brian zusammen und unter ihm breitete sich eine große Blutlache aus. Leandra, die in diesem Augenblick wenig gedacht, sondern nur gehandelt hatte, war schockiert: Sie hatte eben ihren ersten Menschen umgebracht und das auch noch willentlich.

Von diesem Bild abgelenkt, nutzte Leandras zweiter Gegner die Möglichkeit und attackierte sie mit. Sie hatte Mühe, den Hieben des Mannes standzuhalten, und wurde von ihm an einen nahe stehenden Baum getrieben. Dort war es leicht für ihn, sie zu entwaffnen. Reiß dich zusammen, du hast schon so viele Tiere umgelegt, dachte sie bei sich und versuchte, das Bild des am Boden liegenden Toten zu verdrängen, was schwieriger war, als sie dachte.

Nun stand sie mit dem Rücken zum Baum und ihr Gegner schaute sie mit einem breiten Grinsen an.

„Schade, dass ich dich nun töten muss, du bist ein äußerst hübsches Ding und wärst bestimmt ein Erlebnis im Bett.“ Der Soldat leckte sich seine Lippen und hob dann wieder sein Schwert.

Leandra, die mehr als nur angeekelt von dessen Worten war, holte aus und versuchte, ihm mit voller Wucht zwischen die Beine zu treten, was ihr dummerweise nicht gelang, da er schon damit gerechnet hatte.

Er zückte sein Schwert erneut und gerade als er die Waffe in Richtung ihres Kopfes niedersinken lassen wollte, drang ihm von hinten eine Klinge durch den Kopf und bohrte sich direkt durch sein rechtes Auge. Geschockt drehte Leandra ihren Kopf zur Seite und musste sich mehrfach übergeben.

Brian zog sein Schwert aus dem Schädel des Angreifers und ging dann langsam auf Leandra zu, die sich, tief schluchzend, auf dem Boden niederließ und ihr Gesicht hinter den Händen vergrub.

Das war alles zu viel!

Brian legte seine Arme um ihre Schultern und drückte sie fest an sich. Sie schluchzte und weinte eine ganze Weile an seiner Brust, ohne dass auch nur einer von ihnen über das Geschehene ein Wort verlor.

Nachdem sich die Nacht langsam verabschiedete und die ersten Sonnenstrahlen in den Wald drangen, stand Brian auf und zog die Männer, einen nach dem anderen, hinter ein Gebüsch, wo er sie mit heruntergefallenen Blättern und Ästen abdeckte.

Leandra, der immer noch schlecht war von diesem Bild des Grauens, versuchte, die beiden Schwerter, so gut es ging, von dem Blut zu befreien.

„Es ist doch etwas anderes, einem Menschen das Leben zu nehmen als einem Tier“, sagte sie nach einer Weile.

Brian schaute sie mitfühlend an. „Hätten wir nicht so gehandelt, würden wir nun so daliegen.“

Er steckte sein Schwert wieder in die Scheide. Leandra hatte schon immer gewusst, dass sie irgendwann in diese Lage kommen würde. Sie war ja nicht ohne Grund so ausgebildet worden, aber es war das eine, solche Situationen durchzuspielen, und das andere, so etwas wirklich zu erleben.

Am späten Nachmittag kehrten ihre drei Kameraden, zuerst gut gelaunt und lachend, auf die Lichtung zurück. Doch als sie das Blut auf dem Boden sahen, das Brian und Leandra verursacht hatten, wich das Lachen aus den Gesichtern. „Haben wir was verpasst?“, fragte Taras vorsichtig und schaute sich mit großen Augen auf dem einstigen Schlachtfeld um.

„Wir werden nicht von den Meistern und Groß-meistern gesucht, sondern von den Soldaten des Königs“, antwortete Brian und zeigte auf das Gestrüpp, unter dem die Männer lagen.

„Am besten ist, wir bringen diese Sache, so schnell es geht, hinter uns, damit wir so bald wie möglich verschwinden können. Sie werden die drei mit Sicherheit suchen lassen!“

Xander schaute ihn schockiert an.

„Ihr habt Soldaten niedergestreckt? Das bedeutet Krieg. Der König auf dieser Insel ist kein toleranter Mann und wird die Großmeister dafür zur Verantwortung ziehen“, erklärte er in nachdenklichem Ton.

Brian zuckte mit den Schultern. „Was hätten wir denn tun sollen?“, fragte er, überschattet von nachdenklichem Schweigen.

Taras als auch Xander begutachteten die Leichen.

„Meine Herren, genau durchs Auge“, sagte Taras bewundernd, während Leandra sich zusammenreißen musste, dass sie sich nicht wieder übergab. Jerry, der etwas abseitsstand, lugte angeekelt zu Taras und Xander, die die Leichen wieder bedeckten.

„Wir haben dank Jerrys ganzem Körpereinsatz die Bach- oder Wasserminze bekommen“, lenkte Xander das Gespräch wieder in eine andere Richtung. Taras und auch er mussten bis über beide Ohren grinsen.

Jerry jedoch schaute die beiden genervt an. „Reingelegt haben die beiden mich mal wieder …“, murrte er trotzig und zog eine halb verdorrte Pflanze aus seiner Tasche.

Nach einem mitleidigen Blick in Jerrys Richtung wurden Xander und Taras gleich wieder ernst.

„Ich denke, wir rühren die vier Zutaten zusammen und kippen sie dann heute Abend über den Würfel, oder hat jemand eine bessere Idee?“ Keiner sagte etwas zu Taras’ Vorschlag. So setzten sich die fünf um ein neu entfachtes Feuer und tauschten ihre Erlebnisse aus. Brian schilderte, Leandra zuliebe, die Geschehnisse nicht in allen Einzelheiten, und Taras erzählte, wie sie Jerry dazu gebracht hatten, ein Vollbad in dem Tümpel zu nehmen.

Noch bevor es dunkel wurde, begann Taras mithilfe von Brian und Jerry, der sein Buch hervorgeholt hatte, um die richtige Reihenfolge der Zubereitung festzustellen, die vier Zutaten langsam zusammenzurühren.

Leandra saß etwas abseits und starrte auf den Busch, hinter dem die drei Soldaten noch immer lagen.

Xander, der gleich bemerkt hatte, dass Leandra diese Sache schwer im Magen lag, ging auf sie zu und setzte sich neben sie. „Ich glaub, ich kann das hier alles nicht mehr machen“, gab Leandra mit Tränen in den Augen zu.

Xander nickte verständnisvoll. „Genau das habe ich auch nach meiner ersten Tötungserfahrung gedacht. Aber ich weiß, dass du weitermachen kannst. Du siehst doch, es war ein Kampf ums Überleben und du hast überlebt! Hättet ihr nicht so gehandelt, wärt ihr jetzt gefangen oder wahrscheinlich sogar tot.“

Sie schaute Xander nicht an, hörte ihm aber aufmerksam zu. Ihr Blick ruhte nun auf den Schmetterlingen, die so frei und unbeschwert herumflatterten.

„Sie hätten uns vielleicht gefangen genommen, aber das war es auch schon“, sagte sie mit fester Stimme.

Xander schüttelte den Kopf. „Nein, das glaube ich nicht, sie hätten euch ausgehorcht und bei starrsinnigem Schweigen gefoltert, bis ihr etwas gesagt hättet. Entweder wärt ihr dann an den Folgen der Folter gestorben oder sie hätten euch bis zum Tode gequält.“

Er hatte ihr das nicht verschweigen können.

„Ich will dir jetzt keine Angst machen oder irgendetwas schönreden, aber sollten wir nochmals in solch eine Lage kommen, wirst du feststellen, wie leicht es dir beim nächsten Mal fallen wird, so zu handeln, wie ihr es jetzt getan habt. Das erste Mal ist immer das schlimmste.“

Leandra wünschte sich, Xander hätte einfach seinen Mund gehalten, denn sie war sich sicher, dass sie so schnell nicht wieder in solch eine Situation kommen wollte. Die Überlegung, alles hinzuschmeißen und zu ihren Eltern zurückzukehren, war ziemlich präsent. Jedoch wusste sie auch, dass dies nicht so einfach gehen würde und sie sich dieser Aufgabe mit allen Ecken und Kanten stellen musste. Vielleicht hatte Xander recht, immerhin hatte sie sich auf diese Ausbildung und letzten Endes auf dieses neue Abenteuer eingelassen.

Du wusstest, was kommt … du wusstest es, ermahnte sie sich.

Mit diesem Abend, das wurde Leandra jetzt klar, war ihre Kindheit endgültig vorüber.

Xander streichelte ihr aufmunternd über den Rücken.

„Du bist eine starke Frau, genau wie Lillien es ist, ich war bei ihrem ersten richtig großen Kampf dabei, bei dem es unzählige Tote gab. Glaube mir, die heute so starke Lillien war damals nur noch ein Haufen Elend. Sie musste sich tagelang übergeben und verlor unglaublich viel an Gewicht. Doch sie hat weitergemacht, weil sie sich selbst gesagt hatte, dass sie ja eigentlich nicht aus bösem, sondern aus gutem Willen gehandelt hatte und da war sie schon in der Meisterausbildung.“

Leandra dachte einen Augenblick über Xanders Worte nach und kam zu dem Schluss, dass es trotz allem nicht richtig war, das Böse mit Bösem zu bekämpfen. Doch um nicht noch eine Diskussion mit endlosen Erklärungen vom Zaun zu brechen, sagte sie nichts weiter dazu.

„Halt … Ihr müsst die Minze bestimmt noch kleiner machen“, klang es auf einmal aufgeregt durch den Wald. Xander und Leandra schauten in Richtung Feuer, an dem die anderen drei einen viel größeren Aufwand betrieben, als wahrscheinlich nötig war.



Der Elfenwald
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Es war im Wald dunkel geworden. Nur der helle Schein des Mondes fiel auf die Lichtung, auf der sich immer noch all die Schmetterlinge tummelten. Das Feuer hatten die fünf Gefährten absichtlich erloschen lassen. Im Falle, dass sie noch einmal unerwarteten Besuch bekämen, könnten sie vielleicht, ohne größeren Schaden anzurichten, einfach abhauen. Auch das Gemisch aus den vier Zutaten hatten sie mittlerweile fertig angerührt.

„Auf was warten wir denn noch?“, fragte Jerry in die Runde. Xander schaute Richtung Himmel, holte den Würfel hervor und platzierte ihn auf einem Stein in der Mitte der Lichtung.

„Sollen wir das jetzt darüberkippen?“, fragte Taras mit dem Gefäß in der Hand, in dem sich die Flüssigkeit befand. Xander nickte, man konnte ihm die Anspannung und die Hoffnung, die er hatte, anmerken. Er wirkte zwar gelassen wie immer, aber sein gefährliches Grinsen fehlte. Leandra kannte ihn inzwischen zu gut, als dass er sie hätte täuschen können.

Aber auch sie und die anderen waren neugierig, was nun passieren würde. Taras ging neben dem Würfel in die Hocke, zögerte einen Moment, aber ließ dann die Flüssigkeit langsam darüberlaufen. Alle schauten gespannt zu, keiner rührte sich.

Es passierte nichts.

„Vielleicht haben wir was falsch gemacht“, befürchtete Jerry nach einer Weile.

„Glaube ich nicht, wir haben doch alles so vorbereitet, wie es geschrieben stand“, beruhigte ihn Taras, der immer noch wie versteinert auf den Würfel schaute, bei dem sich nichts regte.

Xander sagte nichts dazu, allerdings merkte Leandra, dass der Zorn in ihm kochte.

„So ein Theater wegen nichts, ich komme mir vor wie ein kleiner dummer Junge, der einem Ammenmärchen nachgelaufen ist, in der Hoffnung, die Kindheitsträume würden wahr“, schimpfte Brian und setzte sich etwas abseits an einen Baum gelehnt auf den Boden.

Auch Xander hockte sich an einen Baum, immer noch wortlos, den Blick stur auf den Elfenwürfel gerichtet.

Taras und Jerry versuchten, den Fehler zu finden, indem sie sich berieten und anschließend Taras’ Notizen mit Jerrys Märchenbuch verglichen.

Leandra, die wiederholt den Blick zwischen den Schmetterlingen und dem beschmierten Elfenwürfel hin und her gleiten ließ, setzte sich nach einer Weile zu Brian und kuschelte sich an seine Schulter. Ihr war es mittlerweile egal, ob und was Taras, Jerry oder Xander über sie und Brian dachten, da sie eh davon ausging, dass Taras seinen Mund nicht gehalten hatte.

Brian schien es auch nicht zu stören, denn er legte ihr seinen Arm um die Schulter und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. So saßen sie mit Sicherheit eine geschlagene Stunde da, während Taras und Jerry hin und her fachsimpelten.

Leandra wurde müde und hatte Mühe, wach zu bleiben. Brian hatte seinen langen Umhang über sich und sie gelegt und gähnte im Minutentakt. Xander saß mit ausgestreckten Beinen da und starrte unentwegt auf den Würfel. Um sie herum flatterten die Schmetterlinge, als gäbe es kein Morgen mehr.

Taras schüttelte zum wiederholten Male den Kopf.

„Es müsste alles stimmen, ich weiß nur nicht, was da jetzt noch fehlen sollte“, sagte er zum hundertsten Mal.

Mit Taras’ letzten Worten stand Xander auf einmal seelenruhig auf, ging auf den Würfel zu, schaute ihn sich aus der Nähe an und sagte dann zu Taras:

„Ich weiß, was diesem Ding fehlt.“ Er wirkte ruhig und gelassen, doch Taras schien zu ahnen, was nun kommen würde, denn er eilte auf Xander zu. Dieser holte aus und kickte den Würfel mit einem beachtlichen Schwung mitten in den Wald hinein. Alle starrten dem davonfliegenden Wurfgeschoss nach.

„Hast du sie noch alle, nach all der Zeit, die wir investiert haben? Wir waren fast am Ziel!“, schimpfte Taras lauthals los. Jerry stand fassungslos und mit offenem Munde da.

„Merkst du es nicht? Wir haben uns von vorne bis hinten verarschen lassen und sind irgendwelchen nicht vorhandenen Spuren-“ Xander unterbrach seine Rede abrupt, denn mit einem Mal gab es einen fürchterlich lauten Knall aus der Richtung, in die der Würfel befördert worden war.

Wie aus dem Nichts züngelte eine riesige Flamme in Richtung der Lichtung genau auf Xander und Taras zu, die sich in letzter Sekunde auf den Boden schmissen. Wie gebannt starrte Leandra zu den Flammen und zog sich schnell den Umhang über das Gesicht, um sich vor der Hitze zu schützen. Die Flamme verbrannte nicht einen Halm und verschwand ebenso schnell, wie sie gekommen war.

Kaum war das Spektakel vorüber, erklang ein hoher und greller Ton, woraufhin sich alle die Ohren zuhalten mussten. Was passiert hier? Leandra drückte sich fester an Brian.

„Verdammt, was war denn das?“, fragte Taras, der, nachdem der grelle Ton verklungen war, sich langsam vom Boden erhob und prüfte, ob alles in Ordnung war.

„Verdammt, ich glaube, ich höre nichts mehr!“, rief Jerry laut und rieb sich die Ohren.

Xander war mittlerweile auch aufgestanden und blickte sich um. „Sie sind weg“, stellte er überrascht fest. Die anderen hielten ebenfalls Ausschau.

„Stimmt, die Schmetterlinge sind weg. Wo sind sie hin?“, fragte Jerry extrem laut und fummelte sich noch immer an den Ohren rum.

„Wen interessiert das, wo sie sind? Sie sind weg, das bedeutet …“ Taras kratzte sich nachdenklich am Kopf.

„Wie geht es jetzt weiter?“, fragte er Xander.

Aber auch dieser schien ratlos zu sein.

„Keine Ahnung, vielleicht sollte ich noch was zusammentreten!“

„Lasst uns warten, immerhin war die Rede davon, dass sie sich zeigen“, erinnerte Leandra, die mit einem Mal wieder hellwach war. Der Rest stimmte einhellig zu.

Zuerst tat sich eine ganze Weile nichts.

Alle nahmen ihre Taschen und versammelten sich in der Mitte der Lichtung, auf der es immer noch unverändert dunkel war, nur der Mond sorgte für einen blassen Schimmer.

„Ihr habt das Rätsel gelöst und uns unseren Wald zurückgegeben“, sagte eine wohlklingende und melodische Stimme.

Hinter einem Baum trat ein Mann hervor, der nicht viel kleiner war als Xander. Er trug eine lange grüne Hose, aber kein Oberteil. Barfuß schritt er langsam auf die fünf zu. Der Mann wirkte recht selbstbewusst und zeigte keinerlei Angst oder Unsicherheit. Die ihm folgenden Wesen hingegen waren weniger selbstsicher, eher sogar eingeschüchtert und verunsichert.

Aus jeder Ecke und hinter jedem Baum huschten sie hervor und schnell waren die ungläubig dreinblickenden Weggefährten umstellt.

„Elfen …“, flüsterte Jerry, der sich wie versteinert in alle Richtungen umblickte.

Die Wesen sahen, zu Leandras Verwunderung, aus wie Menschen, nur dass die Kleidung der Männer aus einer Hose bestand und die der Frauen aus sehr knappen Kleidern, die gerade den Po, die Brust und den Schambereich bedeckten. Ihre Ohren waren spitz und länglich. Auch die Gesichter waren ein wenig spitzer als die der Menschen, aber sonst war alles ziemlich identisch.

„Ich dachte immer, sie sind klein und haben Flügel“, sagte Leandra leise zu Brian, der neben ihr stand und sein Schwert fest in der Hand hielt.

„Wir sind euch zu Dank verpflichtet.“ Der Elfenmann, der ihnen am nächsten stand, verbeugte sich tief vor ihnen und der Rest tat es ebenso. Die fünf Gefährten schauten sich irritiert an.

„Eigentlich ist das so …“, begann Taras zögerlich.

„Wir haben den Verdacht, dass ihr im Besitz eines für uns sehr wichtigen Buches seid, deshalb …“

Taras stockte einen Augenblick, da er die Elfen nicht gleich verärgern wollte. Deren Köpfe hoben sich langsam und alle Augen waren auf ihn gerichtet.

„Ich glaube, ich weiß genau, von welchem Buch du sprichst. Es ist richtet nur Schaden an und ist auch der Grund, warum wir so lange Zeit gefangen waren“, erklärte der Elf.

„Was heißt, ihr wart gefangen?“, fragte Xander.

Die Elfen beobachteten die Menschen mit einer Mischung aus Neugier und Faszination, sie wirkten rein und unglaublich hübsch. Jede Bewegung war sanft und graziös. Obwohl alle männlichen Elfen sehr muskulös waren, sahen sie doch zerbrechlich aus.

„Lasst uns ein Fest feiern und dann werde ich euch alles erzählen“, schlug der Elf vor und die anderen Elfen stimmten jubelnd mit ein.

„Das ist sehr nett gemeint, allerdings haben wir wirklich keine Zeit, sagen wir mal, es gibt da ein paar Leute, die uns nicht so zugewandt sind“, wich Taras aus.

„Ich weiß, was ihr meint, wir waren vielleicht nicht sichtbar für euch, aber wir waren stets da.“ Der Elf schaute zu Leandra und Brian.

„Aber macht euch darüber keine Sorgen, hier wird euch keiner finden können.“ Der Elfenmann klatschte in die Hände und über dem Wald breitete sich ein glitzernder Nebel aus, der sich von den Baumwipfeln aus langsam über die Lichtung und weit darüber hinaus legte. Als der Nebel den Boden erreicht hatte, fuchtelte der Elf mit seinen Händen umher, als wollte er unsichtbare Dinge an die Seite schieben.

Die fünf beobachteten das Treiben kritisch und Leandra war sehr unwohl bei diesem für sie völlig fremden Verhalten. Die Bäume, die eben noch recht dicht gestanden hatten, verschoben sich wie von Geisterhand und ein kleiner Pfad öffnete sich tiefer in den Wald hinein.

„Die zaubern …“, stellte Jerry erschrocken fest. Auch den anderen war nicht wohl zumute. Der Elfenmann wies sie an, ihm zu folgen.

„Ich halte das für keine gute Idee“, gab Brian zu bedenken. Auch Xander zögerte einen Augenblick.

„Wie hast du das gemacht und wo willst du mit uns hin?“

„Oh, ihr braucht keine Angst vor uns zu haben, ihr seid so etwas wie Heilige für uns, ihr habt uns den Wald zurückgegeben, der uns von diesem Zauberer damals genommen wurde, wir sind euch zu großem Dank verpflichtet. Wir bringen euch in unser Dorf“, sagte er friedfertig und ging voraus.

Xander suchte den Blick von Taras, der ihm mit auffordernder Miene zu verstehen gab, dass er entscheiden solle. Xander ging voraus und Leandra sowie Brian bildeten den Schluss.

Der Weg schlug eine Kurve und schlängelte sich einen kleinen Hang hinunter, der zu mehreren Holzhütten führte. Es sah wie ein kleines Dorf aus. In der Mitte der Häuser stand eine etwas größere Hütte, auf die der Elf, der vorne lief, zuging.

„Das kann nicht sein, ich kenne die Insel samt aller Wälder in- und auswendig, so etwas übersieht man nicht einfach“, sagte Taras, der noch immer der Meinung war, sie befänden sich in dem Schmetterlingswald, und schaute sich staunend um. Sogar ein kleiner Bachlauf führte mitten durch das Dorf.

„Du hast den Tümpel auch nicht gekannt, oder?“, meinte Jerry triumphierend.

„Nein, jetzt mal im Ernst, wir haben den Wald bis aufs Kleinste durchkämmt, das kann wirklich nicht sein“, bekräftigte Brian Taras’ Aussage.

Hier wirkte alles viel reiner und schöner. Die Gräser, Bäume, Büsche, alles grünte mehr, war heller und freundlicher als in anderen Wäldern.

Wie in einem Märchenbuch, dachte Leandra und war wie verzaubert.

„Wir sind Meister der Tarnung“, erklärte der Elfenmann schmunzelnd.

Doch Xander schien das nicht zu gefallen, denn er blieb abrupt stehen. „Du sagst uns jetzt sofort, was hier vor sich geht, sonst kann das alles sehr böse enden“, drohte er.

Einige der Elfen, die mitgelaufen waren, zuckten ängstlich zusammen.

„Das, was ich vorhin gemacht habe, als der Nebel sich über den Wald zog, lässt uns hier drinnen unsichtbar werden für die Außenwelt, aber das erkläre ich euch noch genauer“, antwortete der Elf wie selbstverständlich und ging auf das große Haus zu.

Xander suchte wieder Taras’ Blick und als auch dieser mit der Situation überfordert schien, war Leandra die Erste, die das Haus betrat, und der Rest folgte.

Im Inneren standen zwei riesige Holztische, an jedem von ihnen hätten mit Sicherheit locker dreißig Menschen Platz gefunden. Am Ende des hinteren Tisches befand sich ein Thron aus Holz. Auf diesem nahm der Elf Platz und wies die fünf an, sich zu ihm zu setzen.

Nach und nach kamen die anderen Elfen mit allerlei Speisen und Getränken, die sie auf die zwei Tische verteilten. Drei andere Elfenmänner betraten mit selbst gebauten Instrumenten den Raum und begannen, ein leises und wohlklingendes Lied zu spielen. All diese Vorbereitungen deuteten darauf hin, dass dieses angekündigte Fest in nicht gerade kleinem Stil abgehalten werden sollte.

„Also das ist wirklich nicht nötig, wir hatten eigentlich gehofft, du würdest uns das Buch aushändigen und wir könnten verschwinden“, sagte Taras in ruhigem Ton und bemerkte, wie sich der Raum immer mehr füllte.

„Doch, so will es der Meister und wir werden es nach seinem Willen ausführen“, erwiderte der Elf. Bevor er mit seinem Vortrag beginnen würde, mussten erst alle etwas essen und trinken, auch wenn das Xander, Taras und Brian nicht in den Kram zu passen schien. Jerry und Leandra allerdings waren weniger skeptisch und freuten sich über das gute Essen.

„Meine lieben Freunde“, begann der Elf, nachdem sie mit dem Mahl fertig waren, stand von seinem Thron auf und schritt in die Mitte des Raumes.

„Ich, Tamir, König der Elfen darf euch recht herzlich in Halima willkommen heißen. Über hundert Jahre haben wir auf diesen Augenblick warten müssen, nun gehört der Wald wieder uns und wir können uns außerhalb von Halima bewegen. Dafür sind wir euch zu ewigem Dank verpflichtet.“ Er sprach so laut, dass jeder ihn hören konnte, und die Elfen fingen an zu klatschen und zu jubeln.

„Da mir bekannt ist, dass Menschen noch lange nicht so alt werden wie wir Elfen, werde ich euch erzählen, wie es dazu kam, dass wir dieses Buch …“ Er hielt eine Truhe, die er aus einem Schacht unter sich herausgeholt hatte, nach oben. „… hier haben aufbewahren müssen.“

Sofort herrschte eisige Stille im Raum. Leandra lief ein kalter Schauer über den Rücken.

Der Elfenkönig machte eine Pause und begutachtete die unscheinbare Truhe.

„Vor mehr als hundert Jahren kam eines schönen Abends ein Mann in unseren Wald. Er wirkte verzweifelt und verstört. Sogleich boten wir ihm unsere Hilfe an und er blieb einige Nächte in unserem Dorf, um, wie sich später herausstellte, uns auszuspionieren. Nach einigen Tagen bei uns bat er mich um einen Gefallen, und zwar, dieses Buch hier für ihn aufzubewahren. Ich musste ihm schwören, dass ich es niemandem geben werde. Was ich auch tat. Ich dachte, ich werde es an mich nehmen und er zu gegebener Zeit wiederkommen und es abholen. Da es diesem Mann allerdings äußerst ernst damit war, dass niemand dieses Buch bekäme, verbannte er uns mittels Magie dazu, für so lange an Halima gebunden zu sein und für andere unsichtbar zu bleiben, bis es jemand schaffen würde, den Bann zu brechen und das Geheimnis des Elfenwürfels zu lüften, den er eigens verzaubert hatte. Nur demjenigen dürfe ich das Buch aushändigen“, schloss der Elfenkönig.

„Ich komme mir gerade wie in einem Kindermärchen vor: Magie, Zauberer, Elfen. Wer weiß, wer oder was noch alles kommt“, murmelte Brian, dem mehr als nur unwohl zu sein schien.

Leandra wusste, dass gerade Taras, Xander und Brian Dingen, die man nicht erklären oder beweisen konnte, sehr skeptisch gegenüberstanden. Sie waren Männer des Krieges und handfester Sachen. Jerry jedoch war ziemlich schnell für solche Geschichten zu haben und Leandra merkte sofort, wie er mit Begeisterung an des Königs Lippen hing und ihm aufmerksam zuhörte.

„Ich hätte da mal ein paar Fragen …“ Taras war aufgestanden und richtete das Wort an den Wortführer. „Zum einen, wieso habt ihr euch nicht gewehrt? Und zum anderen könnt ihr nicht auch zaubern oder was war das vorhin?“

Gespannt auf die Antwort, blickten alle zum König. „Nein, wir können nicht zaubern. Ich allerdings, als König, besitze die Gabe, unser Dorf sichtbar und ebenso unsichtbar werden zu lassen – für eure Augen zumindest. Auch einige andere Besonderheiten, die uns Elfen von euch Menschen unterscheiden, muss ich zugeben. Aber das alles zu erläutern, würde sehr viel Zeit in Anspruch nehmen. Zum Thema Zur-Wehr-Setzen kann ich eigentlich nur eine Gegenfrage stellen. Wie geht man gegen Magie vor?“

Taras blickte forschend in die Augen des Königs und musste zugeben, dass er genau wusste, was er meinte, was ihn allerdings nicht davon abhielt, weitere Fragen zu stellen. „Du hast davon gesprochen, dass du ihm selbst das Versprechen gegeben hast, wie ist das möglich? Meines Erachtens bist du vielleicht Anfang dreißig.“

Leandra gab ihm im Stillen recht.

Der König lächelte geschmeichelt. „Nun, die dreißig habe ich schon mehr als dreihundert Jahre hinter mir. Wir altern äußerlich wesentlich langsamer als ihr und leben bedeutend länger. Was man bei euch in Zehnerschritten rechnet, könnte man bei uns in Hunderterschritten bemessen. Dafür können wir uns nicht so schnell und zu jeder Zeit vermehren wie ihr“, erklärte der Redner, als hätte er erahnt, wie viele Kinder Taras schon in die Welt gesetzt hatte.

Der König ging auf Xander zu und überreichte ihm die Kiste. „Du warst es, der uns durch deinen schlauen Verstand von unserem Bann befreit hat, also gehört dies hier dir“, sagte er.

„Schlauer Verstand“, spöttelte Taras, „man könnte auch zornige Fußzuckungen sagen.“ Er lachte mehr, als dass er es sagte, und die anderen stimmten in das Gelächter mit ein.

Xander öffnete die Truhe behutsam, zum Vorschein kam ein nagelneues Buch. Es sah ganz anders aus als das, was Tim immer mit sich herumgeschleppt hatte. Die Seiten waren noch unberührt. Der Einband war braun und wurde vorn von einem weißen und einem schwarzen Zauberstab, die sich kreuzten, geziert.

Xander inspizierte es von allen Seiten und schlug es dann so auf, dass auch die anderen hineinschauen konnten. Es war ziemlich dick und die einzelnen Seiten waren sehr klein beschrieben. Allerdings konnte die Schrift keiner von ihnen lesen. „Was ist das denn für eine Sprache?“, fragte Xander mit gerunzelter Stirn.

Daraufhin schloss sich das Buch von selbst, wobei Leandra fürchterlich erschrak. „Okay, ich denke, wir sollten es einstecken und es an einen sicheren Ort bringen. Aber zuerst verschwinden wir mal von dieser Insel“, entschied er.

„Wohin sollen wir denn jetzt? Ich denke, dein Haus wird überwacht, und Lillien ist vielleicht auch nicht die beste Anlaufstelle“, überlegte Jerry, dessen Blicke von dem Buch nicht wichen. Die Elfen verfolgten das Gespräch schweigend.

Xander schaute sich in dem großen Raum um.

„Lasst uns erst mal versuchen, wieder zu meinem Schiff zu kommen, und dann sehen wir weiter“, flüsterte er.

„Wenn ich mich kurz einmischen darf, wir können euch helfen und würden es auch gerne tun, wir sind euch so viel schuldig und sehen dies als Anfang einer guten Freundschaft“, ließ der König gütig vernehmen, als wäre das nun die wichtigste Aufgabe für ihn und sein Volk. Und sein Gefolge pflichtete ihm mit Zurufen bei.

Alle waren wie besessen darauf, den Menschen zu helfen.

Xander blickte vom König zu den restlichen Elfen, die ihn alle freudig anstrahlten. „Ihr seid uns gar nichts schuldig, aber wie denkt ihr, könntet ihr uns weiterhelfen?“, fragte er neugierig.

„Wir geben euch neue Kleidung und Pferde, auf denen ihr schneller vorankommt – und dies hier.“ Er reichte Xander eine Kette, an dessen Ende eine kleine Okarina hing. „Wenn ihr in Not kommen solltet, dann spielt ein paar Töne darauf, und wir werden euch, so schnell es geht, zu Hilfe kommen.“

Xander beäugte die Kette mit Skepsis und gab sie dann an Jerry weiter, der sie sich gleich um den Hals hängte. „Danke, allerdings glaube ich, dass wir in eurer Kleidung ein wenig auffallen werden.“

Der König lächelte verschmitzt. „Das habe ich mir auch gedacht, jedoch besitzen wir Unmengen von Stoffen und wir haben drei äußerst begabte Näherinnen unter uns“, bekräftigte der König sein Angebot und nickte Xander ermunternd zu.

Xander schaute an sich herunter und betrachtete auch seine Reisegefährten. Die Kleidung war wirklich sehr schmutzig und zerschlissen.

„Ich würde sagen, wir nehmen das Angebot gerne an“, sagte Taras und nahm Xander die Entscheidung ab.

„Gut, ihr werdet gleich vermessen und dann wird man euch eure Zimmer zuweisen. Morgen sollte die neue Garderobe fertig sein.“ Der König zwinkerte drei wunderschönen Elfenfrauen zu.

„Wir werden gesucht, hast du das schon vergessen?“ Xander schaute Taras ungläubig an.

„Nein, aber hast du schon vergessen, dass wir hier im Niemalsland sind? Uns kann hier niemand finden“, erinnerte Taras.

„Jetzt lasst uns noch ein wenig feiern und den Abend genießen.“ Der König klatschte in die Hände und die Musiker spielten diesmal ein wenig lauter als zuvor. Einige der Elfen fingen an, ausgelassen zu tanzen.

Taras, Xander und Brian waren die ersten drei, die zum Vermessen geholt wurden. Leandra und Jerry sahen währenddessen den tanzenden Elfen zu.

„Ich hätte nie geglaubt, dass es solche Dinge wirklich gibt“, gestand Leandra und schüttelte beeindruckt den Kopf.

„Ich glaube, das geht uns allen so“, sagte Jerry, der von einer Elfe zum Tanzen aufgefordert wurde. Zuerst verneinte er, weil Leandra ihm aber mitteilte, dass es wohl mehr als nur unhöflich sei, jetzt Nein zu sagen, ging er kleinlaut mit.

Nachdem sie einige Minuten alleine auf ihrem Platz gesessen hatte, näherte sich der König mit zwei Bechern, deren Inhalt Leandra noch nie zuvor gesehen hatte.

„Ich frage mich schon die ganze Zeit, warum solch eine hübsche junge Frau mit solchen starken und gefährlichen Haudegen unterwegs ist“, sagte der König und reichte Leandra einen der Becher.

„Mir gegenüber sind sie nicht gefährlich“, verteidigte sie ihre Gefährten und nippte an dem Getränk – eine Mischung aus Wein und Kräutern. Was allerdings besonders hervorstach, war der Waldmeistergeschmack.

Eigenartig, aber gar nicht mal so übel, gestand sie sich ein.

„Ja ist es denn bei den Menschen üblich, dass Frauen kämpfen?“, fragte der König und deutete auf Leandras Schwert.

„Nein, eigentlich nicht.“

„Sehr gesprächig bist du nicht, oder?“

„Tut mir leid, ich bin mit dieser ganzen Situation ein wenig überfordert, glaube ich“, versuchte sie sich zu entschuldigen.

„Das kann ich mir vorstellen, wahrscheinlich existieren wir offiziell gar nicht mehr, oder?“

Sie nickte stumm, dann lachten beide.

„Deine Freunde werden noch eine Weile beschäftigt sein, wenn du willst, können wir uns mal ein wenig die Beine vertreten.“

Leandra schaute zu Jerry, der sich mittlerweile, dank genügend Alkohol, köstlich amüsierte. Da von den anderen noch nichts zu sehen war, willigte sie ein.

Die Nacht war schon lange gewichen und der im Zenit stehenden Sonne nach zu urteilen war es schon Mittag.

Leandra war überrascht, wie schnell die Zeit verstrichen war und das, obwohl sie nicht mal müde war.

„Wo sind denn eigentlich die anderen?“

Tamir lächelte und führte seinen Gast zwischen den Häusern durch, gab ihm allerdings auf seine Frage keine Antwort. „Ich kann es immer noch nicht glauben, dass wir dank euch unsere Freiheit wiederhaben“, lenkte er das Gespräch in eine andere Richtung.

Doch Leandra sagte nichts weiter dazu, da sie der Meinung war, dass man sich kein Lob für etwas einheimsen sollte, was man durch einen Zufall hervorgerufen hatte, obwohl man zu seinen eigenen Gunsten handelte.

„Ich habe euren Kampf mit den drei Männern mitbekommen“, wechselte Tamir das Thema, was zu Leandras Leidwesen ein unangenehmes war. „Ich habe auch gesehen, wie du danach gelitten hast. Ich denke nicht, dass dies der richtige Weg für dich ist. Du bist eine zweifellos starke Frau, doch zugleich auch so zerbrechlich. Du hast mein Interesse geweckt, was nicht vielen Frauen gelingt, daher biete ich dir an, bei mir zu bleiben.“ Sie blieben etwas abseits des Dorfes stehen.

„Ich fühle mich geehrt, aber dieses Angebot kann ich nicht annehmen“, erwiderte Leandra vorsichtig.

Tamir schaute sie lachend an. „Nicht dass du mich jetzt falsch verstehst, ich dachte nicht daran, dich als meine Frau haben zu wollen, sondern einfach nur, um uns vielleicht in diese doch mittlerweile andere Welt hineinzuhelfen. Das ist alles sehr fremd für uns, es hat sich sehr viel geändert“, sprach der König besorgt.

Leandra kam sich ziemlich dumm vor, als wenn ein König ihr mal eben einen Antrag machen würde.

„Tut mir leid, aber wir haben einen wichtigen Auftrag, den wir, so schnell es geht, erledigen müssen. Und ich bin dabei. Xander hat mein Wort, dass ich ihn bis zum Schluss unterstütze, und dem werde ich nachkommen“, sagte sie stolz.

Tamir nickte bewundernd. „Das verstehe ich nur zu gut. Ist Xander euer Anführer?“

„Er war mal mein Meister, der mich ausbilden sollte, allerdings hat eine unglückliche Gegebenheit uns zu einer neuen Formation gezwungen und nun arbeiten wir nicht mehr als Schüler und Meister, sondern sind gleichgestellt.“

„Das ist interessant. Und worin hat er dich ausgebildet?“

Leandra schaute auf ihr Schwert und eine Antwort erübrigte sich. „Vielleicht sind die anderen wieder da, wir sollten zurückgehen.“ Ihr waren die vielen Fragen unangenehm und Tamir nickte einvernehmlich.

Auf dem Weg entlang zum Haus bemerkte sie, wie der Elfenkönig sie immer wieder neugierig musterte.

Zurückgekehrt, schaute Leandra sich nach ihren Gefährten um. Und siehe da, sie waren zu ihrer Erleichterung wieder auf ihren Plätzen und unterhielten sich gerade mit vier Elfen. Sie hatten wirklich viel Spaß, da sie laut lachten und auch dieses alkoholische Getränk schien an ihnen nicht einfach so vorübergegangen zu sein.

Der König ging direkt auf den Tisch zu.

„Ich hoffe, ihr wisst, was ihr hier für ein Juwel an eurer Seite habt, großartige Frau“, sagte er zu den vier Männern.

Blitzschnell zog Xander Leandra neben sich auf die Bank. „Und ob wir das wissen! Ohne sie wären wir noch lange nicht so weit, wie wir jetzt sind.“ Er legte einen Arm um ihre Schulter und drückte sie fest an sich.

Eine Elfe kam auf Leandra zu und forderte sie freundlich auf mitzugehen, Jerry schwankte hinterher. Sie führte die beiden in ein nahe gelegenes Haus, in der eine andere Elfe schon wartete. Da das Vermessen nicht lange dauerte, konnten die beiden ziemlich schnell wieder zu den anderen zurück.

Leandra setzte sich wieder zu ihren Weggefährten.

„Was habt ihr denn vorhin so lange gemacht?“, fragte sie Brian.

„Die Elfenfrauen waren so nett und haben uns von diesem Waldwein, wie sie ihn nennen, gegeben und da haben wir uns ein wenig verplaudert. Sie haben uns erzählt, wie sie all die Jahre hier gelebt haben. Siehst du die da vorne?“ Brian zeigte auf eine Frau, die gerade mit einem Elfenmann tanzte und immer wieder flüchtig in ihre Richtung blickte. „Weißt du, wie alt die ist …? Zweihundertsechsunddreißig hat sie gesagt.“ Brian hob seinen Becher und prostete ihr zu. Die Elfe lächelte ihm verlegen entgegen.

„Dann habt ihr euch ja gut amüsiert, wie es scheint“, sagte Leandra genervt, während Brian sie schweigend ansah. „Tut mir leid, ich glaube, ich bin ein bisschen zu müde für solche Späße“, entschuldigte sie sich umgehend, nachdem auch sie gemerkt hatte, wie lächerlich das geklungen haben musste.

„Ich werde mal schauen, wo wir untergebracht sind, und mich ein oder zwei Stunden aufs Ohr legen.“

Brian nahm ihre Hand und gab ihr einen Kuss darauf.

Leandra blickte zu der Frau, die er zuvor erwähnt hatte. Diese schien immer wieder heimlich zu den beiden herüberzuschauen.

Als ob wir noch nie gesehene Tiere wären, dachte sich Leandra und verabschiedete sich auch von dem Rest.

Eine andere junge Frau brachte sie in ein Haus, in dem es drei Schlafzimmer gab, und erklärte ihr, dass zwei von ihnen im Nachbarhaus schlafen würden. Leandra sah sich in dem Zimmer um und war nicht minder überrascht, als sie einen Haufen aufgeschichtetes Moos vorfand, das wohl als Bett hergerichtet war.

„Egal, morgen geht es wieder weiter“, sagte sie sich und legte sich schlafen. 



Unverhoffter Besuch
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Erst am späten Abend wachte Leandra auf. Sie machte sich schnell frisch und huschte dann rüber zu dem großen Haus, in dem zu ihrer Verwunderung immer noch gefeiert wurde. Gerade als sie den Raum betrat, stellten mehrere Frauen Speisen auf den Tisch.

Xander, Taras und Brian hockten unverändert auf ihren Plätzen, nur dass bei Brian nun diese junge Elfe saß, die ihn vor ein paar Stunden noch heimlich beobachtet hatte. Sie schienen sich über irgendetwas köstlich zu amüsieren. Aber wo war Jerry?

Leandra hielt nach ihm Ausschau. Sie schritt quer durch den Raum direkt auf Xander zu. Als sie sich dem Tisch näherte, sprang die junge Elfe auf und wollte gerade gehen.

„Bleib sitzen!“, herrschte Leandra sie an und die Elfe tat wie befohlen.

Brian schaute Leandra überrascht an. „Wo ist Jerry?“, fragte sie Xander und schenkte Brian keine Beachtung.

„Ach, der ist schon vor einer Weile mit zwei von diesen Schönheiten vor die Tür gegangen.“ Er prostete Taras lachend zu und sie vermutete, dass sie sicher noch einige Liter dieses heimtückischen Weines getrunken hatten.

Auch Tamir schien einen Becher zu viel zu haben, er lag fast schon auf dem Tisch und fachsimpelte, kaum verständlich, mit Taras und Xander, zumindest bis Leandra sie unterbrochen hatte.

„Komm, setz dich zu uns, Lira erzählt mir gerade, wie sie hier auf Jagd gehen, ist echt interessant.“ Brian musterte Leandra herausfordernd.

„Ich will schauen, wo Jerry ist“, wehrte diese ab und blickte zur Tür. Da die hier Anwesenden so oder so nichts mehr wahrnahmen, machte sie sich gleich auf die Suche nach ihrem Freund. Sie ging um die Häuser herum und durchkämmte jeden Winkel des Dorfes nach ihm, aber finden konnte sie ihn nicht.

„Der ist wahrscheinlich mit den Elfen in irgendein Haus gegangen …“, sprach sie leise. Leandra ärgerte sich sehr über ihre Gefährten, der eine verschwunden, die anderen betrunken.

„Kann man dir helfen?“, fragte eine Stimme.

Die junge Frau drehte sich überrascht um und erschrak sehr, als sie sah, wer da gesprochen hatte.

„Wie bist du hierhergekommen? Das ist unmöglich …“ Sie spürte eine Hand auf ihrem Mund und gleichzeitig wurde sie in eine dunkle Ecke hinter einem Haus gezogen.

„Magie macht alles möglich“, flüsterte Tim mit bedrohlicher Stimme und ließ Leandra keine Zeit zum Fragenstellen.

„Ich kann nicht einfach da reinspazieren und mir das Buch holen, ohne ein größeres Massaker anzurichten. Du allerdings kannst und wirst es mir holen!“, forderte Tim und ließ langsam seine Hand von ihrem Mund gleiten.

Er war sehr schmal geworden, von seinem einst so gut trainierten Körper war kaum noch was übrig. Er sah müde und erschöpft aus.

„Was, wenn ich es nicht tue?“, fragte sie provozierend, da sie keine Angst vor ihm hatte.

Er lachte kurz auf …

Hinter einem nahe gelegenen Haus kam Lexi mit dem sehr betrunkenen und gefesselten Jerry um die Ecke.

„Verdammt! Tim, was soll denn das?“ Leandra schaute ihn entrüstet an. Sie wusste, dass er nicht spielte. Ihm war die Sache todernst! Dann fiel ihr Blick auf Lexi, die genauso einen wirren und besessenen Blick draufhatte wie Tim. „Lexi … warum?“

Die Miene der Angesprochenen verfinsterte sich sofort. „Tim ist der beste und genialste Mensch aller Zeiten. Er wird uns allen ein besseres Leben bescheren.“ Sie himmelte ihn an und dieser schien es wahrlich zu genießen.

Leandra machte es Angst, ihre ehemals gute Freundin so zu sehen. Auch Lexi sah abgemagert und schwach aus, allerdings trog offensichtlich der Schein, denn sie hatte Jerry fest im Griff.

„Genug der netten Worte. Du wirst jetzt genau das tun, was ich dir sage.“ Tim stierte sie bedrohlich an.

„Du gehst da rein, wirst das Buch an dich nehmen und es mir bringen. Ich werde den Trunkenbold freilassen, keiner braucht etwas davon zu wissen und alle werden glücklich und zufrieden sein“, sagte er mit einem irren Lächeln auf den Lippen. „Ach ja, ich will ja nicht angeben, aber ich kann mit wenigen Handgriffen das ganze Dorf hier in die Luft jagen und das wollen wir sicherlich vermeiden.“

Sie nickte gehorsam und ging langsam in Richtung des Hauses, in dem immer noch kräftig gefeiert wurde. „Ich werde es erfahren, wenn du jemandem von unserer Unterhaltung erzählst“, rief Tim ihr hinterher.

Na toll, wenn ich nicht mache, was er sagt, gehen wir alle drauf, und wenn ich tue, was er von mir verlangt, wird Xander mich umbringen.

Sie betrat den großen Raum, ohne eine Ahnung zu haben, wie sie Tims Auftrag ausführen sollte. Unverändert saßen ihre Kameraden an dem großen Tisch. Einige Elfenmänner und -frauen hatten sich noch dazugesetzt und mittlerweile standen Unmengen von geleerten Krügen auf dem langen Tisch. Leandra nahm direkt neben Xander Platz, der sich mit Tamir immer noch angeregt unterhielt, und allem Anschein nach verstanden die beiden ihr Gelalle sogar. Taras und Brian hatten begonnen, Karten zu spielen, und damit so ziemlich alle Blicke auf sich gezogen, da die Elfen solch ein Spiel wohl nicht zu kennen schienen.

Die Elfe namens Lira saß dicht bei Brian und hatte die Augen mehr auf ihn gerichtet als auf das Kartenspiel. Doch das war für sie jetzt uninteressant, da sie immer noch keine Idee hatte, wie sie ihre Kameraden warnen konnte.

„Wo waaarst duuu denn? Hicks“, hörte sie einen der Elfenmänner.

„Ich habe mir mal die Füße vertreten“, antwortete sie schnell und der Elf grinste sie breit an. Man hätte nicht glauben können, dass sich die fünf Menschen und die Elfen hier erst vierundzwanzig Stunden kannten. Sie saßen wie eine große Familie zusammen und unterhielten sich über Themen, die unterschiedlicher nicht sein konnten. Von der anfänglichen Skepsis war nichts mehr zu spüren.

Jetzt hatte auch Brian mitbekommen, dass Leandra wieder da war, und lächelte ihr freundlich zu.

Auch Tamir hatte sie bemerkt und gaffte sie verwundert an. „Hier stimmt etwas nicht!“, nuschelte er, nachdem er ihr in die Augen gesehen hatte. Leandras Herz begann, schneller zu schlagen. Der Elfenkönig erhob sich und schaute sich im Raum um.

„Was ist los?“, fragte Xander irritiert und auch der Rest wurde mit einem Mal ganz still.

Alle blickten Tamir an, der sich zu Leandra hinunterbeugte, ihren Kopf zwischen seine Hände nahm und ihr tief in die Augen sah.

„Das kann nicht sein …“, flüsterte er betrübt.

„Leandra, was ist los?“, fragte Xander sie ernst, während seine Aussprache wieder deutlicher wurde.

Sie schaute Tamir an und dieser schien zu begreifen, in welche Lage sie gekommen war.

„Musik weiterspielen, das fröhlichste Lied, das ihr kennt“, befahl er. „Los, feiert wie noch nie in eurem Leben!“ Seine Untertanen gehorchten ihrem König aufs Wort, zwar etwas irritiert und verhalten, aber sie gaben sich sichtlich Mühe.

Dann mischte sich der König wieder unter seine Gäste und bedeutete Leandra, sich etwas abseits hinzusetzen, damit sie die anderen nicht hören konnte. Nachdem der König fertig gesprochen hatte, schauten alle schockiert in Leandras Richtung. Taras schloss die Augen und schien zu überlegen.

„Du gehst raus und wirst ihm sagen, dass du es nicht bekommen konntest, da Xander es zu gut versteckt hat … Antworte jetzt nicht, er kann dich hören, allerdings nur dich! Wir werden uns hier drinnen für einen Angriff bereit machen“, sagte der König, als er näher gekommen war.

Leandra wollte sich nicht ausmalen, wie das enden würde. Dann stand sie langsam auf und ging mit schnell schlagendem Herzen Richtung Tür, alle Blicke waren auf sich gerichtet.

„Du hast es nicht bei dir, ich kann es nicht spüren“, sagte Tim, noch bevor sie angekommen war.

„Xander hat es in seiner Tasche und ich konnte an die nicht gelangen“, sagte sie mit fester Stimme und versuchte, ruhig und überzeugend zu klingen.

„Du willst mich auf den Arm nehmen!“, brüllte Tim und machte eine kurze Handbewegung in Jerrys Richtung. Einer seiner Arme verdrehte sich, bis es knackte und Jerry vor Schmerzen stöhnte.

„Hör auf, du bist ja wahnsinnig!“, schrie Leandra nun so laut, dass es im Wald schallte.

„Hol es dir doch selbst, ich denke, du kannst zaubern“, rief sie zornig.

„Meine magischen Fähigkeiten sind zu meinem Leidwesen noch etwas beschrän-“ Tim brach seinen Satz ab und horchte in die Stille des Waldes hinein.

„Sieht aus, als würden wir noch mehr Besuch bekommen, jetzt wird es erst richtig lustig“, frohlockte er und schaute Lexi grinsend an.

„Fessel sie und bereite dich vor!“, befahl er ihr und schubste Leandra in Lexis Arme. Es wäre ein Leichtes gewesen, sich aus ihrem Griff zu befreien, doch Leandra hatte Angst, sie würden Jerry nur noch mehr Knochen brechen.

Tim schwang seine Arme in der Luft und ließ einen leichten Singsang von sich hören, dann erhob sich das große Haus und flog in Richtung des Weges, aus deren Richtung Leandra und die anderen gekommen waren.

Man konnte mehrere Männerschreie hören und an der Stelle, wo es eben noch gestanden hatte, befanden sich nur noch die zwei Tischreihen.

Die Elfen und Leandras Gefährten waren allerdings nicht mehr dort. Sie sind mit dem Haus weggeflogen und liegen nun unter dessen Trümmern, dachte sich Leandra und ihr stiegen Tränen in die Augen.

„Das ist äußerst seltsam“, gestand Tim und schaute zu ihr. „Wo sind denn Xander und deine Freunde?“, fragte er wütend und machte eine flüchtige Bewegung mit seiner Hand in Leandras Richtung, als diese nicht gleich antwortete.

Ohne dass sie sich dagegen wehren konnte, begann sich einer ihrer Füße nach oben zu biegen – sie schrie auf vor Schmerz. „Ich weiß es nicht, wirklich! Ich habe keine Ahnung!“, keifte sie ihm entgegen. Er ließ die Hand wieder sinken. Leandras Fuß begab sich wieder in seinen ursprünglichen Zustand zurück.

Tim schaute in Richtung des Weges, auf dem das Haus in alle Einzelteile zersprungen war. Die junge Frau konnte sehen, wie sich mehrere Männer einen Weg durch die Trümmer bahnten. Aber es waren weder Xander oder ihre Gefährten noch die Elfen. Sie sah genauer hin und erkannte Ullrich und seine Schüler.

Ihr Herz machte einen Sprung, denn sie war sich sicher, dass sie ihnen zu Hilfe kommen würden. Hinter Ullrich und seinen Männern lief noch eine kleinere Gruppe, die ebenfalls die üblichen Trainingsanzüge trug. Noch ein Meister mit Schülern. Leandra war so erleichtert, sie zu sehen, dass ihr eine Träne über die Wange lief. Hatte sie doch schon geglaubt, dass sie diese Nacht nicht überleben würde.

„Gut, ich hatte mit mehr gerechnet, das wird ja leichter, als ich dachte“, triumphierte Tim und stellte sich nun ins Licht einer Fackel, damit man ihn bemerkte. Leandra ließ einen Warnschrei los.

„Gut so, es ist besser, wenn sie sehen, wer sie besiegt“, bestärkte sie Tim und hob die Hände.

Die Männer hatten sofort erkannt, mit wem sie es zu tun hatten, und blieben irritiert stehen. Doch auf ein Zeichen von Ullrich teilten sie sich auf und suchten Schutz hinter den Hütten. Tim jedoch ließ sich davon wenig beeindrucken und fuchtelte mit seinen Händen in der Luft herum, woraufhin sich alle Häuser wie von Geisterhand erhoben. Tim klatschte schwungvoll und die Behausungen sausten mit einer enormen Geschwindigkeit in die Mitte des Dorfes, zerbarsten mit einem riesigen Knall in alle Einzelteile.

Leandra war schockiert und verwundert zugleich, alle standen nun mehr oder weniger inmitten eines Trümmerhaufens, den Tim mit wenigen Handgriffen in eine große freie Fläche verwandelte.

Das wird ein böses Ende nehmen …, befürchtete sie. Er ließ seine Hände sinken und eine Nebelbank schloss sich um die vier, die Mittelpunkt des ganzen Geschehens waren. „Es ist so schön, einige bekannte Gesichter wiederzusehen!“, rief Tim laut und schaute sich in alle Richtungen um. Er sah in die verwunderten Gesichter der Männer. Leandra blickte prüfend um sich und stellte fest, dass zum Glück keine Neulinge dabei waren. Die Schüler, die dort standen, mussten schon eine ganze Weile in der Ausbildung sein. Doch wo waren Xander und die anderen?

„Wir können das Ganze kurzhalten und ihr gebt mir, was ich will, und keiner kommt zu Schaden. Oder wir machen es auf eure Weise und ihr werdet einige Verluste in Kauf nehmen müssen“, verkündete Tim lässig, aber so laut, dass alle auf dem Platz ihn verstehen konnten.

„Was willst du?“, fragte Ullrich laut und stand wie die anderen, mit dem Schwert in der Hand, kampfbereit da.

Tim lachte und hielt abermals Ausschau.

„Ich möchte das Buch.“

Gemurmel machte sich unter den Männern breit, die nicht wissen konnten, dass ein weiteres Exemplar gefunden worden war. Auch Ullrich musterte Tim irritiert, bis sein Blick auf Leandra und Jerry fiel.

„Lass die zwei gehen und ich werde sehen, was wir tun können“, schlug er zur Güte vor.

„Du kannst gar nichts für mich tun, das Buch ist hier in der Nähe, ich kann es spüren.“ Tim spähte zum Wald und die anderen folgten seinem Blick.

„Xander, willst du deinem ehemaligen Meister nicht mal Hallo sagen?“, fragte er provokant. Ullrich starrte gespannt in die Richtung, in der er Xander vermutete.

Mit einem Rascheln und umherwirbelndem Schwert trat Taras aus der Dunkelheit des Waldes und ins Licht der immer noch brennenden Fackeln. „Hallo, Meister“, grüßte er mit einem freudigen Grinsen und einer tiefen Verbeugung Ullrich, dieser verbeugte sich ebenfalls – erfreut, ihn zu sehen.

„Schade, dass wir uns unter diesen Umständen wiedersehen müssen. Es tut mir leid, dir das mitteilen zu müssen, aber Xander ist mit dem Buch schon über alle Berge.“ Der letzte Satz galt wieder Tim.

„Du kannst mich nicht hinter’s Licht führen, denn ich kann die Magie deutlich spüren!“, rief Tim dazwischen und machte eine Handbewegung hinter sich, woraufhin zwei Männer, die gerade versucht hatten, sich lautlos ihm zu nähern, durch die Luft flogen und unsanft an einen Baum geschleudert wurden. Dort blieben sie regungslos liegen. Leandra hatte die zwei nicht gekannt.

„Wie unhöflich, wo ich mich doch gerade so gut unterhalte.“

Lexi lachte auf. Davin war auch hier, er stand direkt neben Ullrich und schaute immer mal wieder in ihre Richtung. Sie freute sich so sehr, ihn zu sehen, allerdings tat sie das auch in dieser Situation hinsichtlich seiner Mitschüler, die sie eigentlich nicht sonderlich gut leiden konnte. Davins Blick streifte auch öfter den von Lexi, als wäre er sich nicht ganz sicher, ob sie es wirklich ist.

„Schau mal, Leandra, da ist Davin und dort Dexter, fast wie früher, schade dass die anderen nicht da sind“, säuselte Lexi mit einer süßlich-ironischen Stimme und deutete auf einen Mann, der Leandra zwar bekannt vorgekommen war, den sie aber jetzt erst wiedererkannt hatte.

Dexter hatte sich äußerlich sehr verändert. Leandra lächelte ihm zu und er erwiderte ihren Gruß.

Taras ging einen Schritt näher auf das Geschehen zu und zog ein zusammengefaltetes Blatt aus seiner Tasche – nun marschierten auch langsam einige der Elfenmänner aus dem Wald und traten hinter ihn. Ullrich als auch die anderen schauten die Elfen, die mit allerlei Waffen ausgestattet waren, verblüfft an. Brian kam aus dem Wald und stellte sich direkt neben Taras. Beide sprühten vor Tatendrang und Entschlossenheit! Von ihrer Trunkenheit war nichts mehr spüren, auch die Elfen schienen völlig nüchtern zu sein. Wie kann das denn sein?

„Ich könnte mir vorstellen, dass du dieser Seite hier gewahr wirst, die ich netterweise aus dem Buch entfernt habe.“

Tims Augen weiteten sich und funkelten zornig auf. „Ich hoffe für dich, du scherzt, denn anderenfalls passiert das Gleiche hier mit dir.“ Er blickte zu den zwei Verunglückten am Fuße jenes Baumes. Dann wedelte er wieder mit seinen Händen und Jerry erhob sich in die Luft. Panik machte sich auf seinem Gesicht breit und dann ließen ein lautes Knacken und Jerrys Aufschrei die Stille durchbrechen. Er sank wieder zu Boden und nun wurde sichtbar, was Tim ihm angetan hatte: Beide Oderschenkelknochen klafften hervor und Jerry sackte bewusstlos zusammen.

Leandra schrie auf, doch zu ihrer Verwunderung lief kaum Blut aus den verwundeten Stellen, wahrscheinlich sollte Jerry nicht zu Tode kommen. Ihr Herz raste vor Angst, auch die anderen starrten geschockt zu Jerry, der sich nicht rührte.

Lexi zog Leandra an Tims Seite. „Wo ist das Buch? Ich bin noch zu ganz anderen Dingen in der Lage“, drohte er und streichelte ihr über die Wange.

„Du bist so krank“, zischte sie und hoffte, dass Ullrich oder irgendwer nun das Zeichen zu einem Angriff gäbe, doch keiner schien so recht zu wissen, wie man gegen Tim vorgehen konnte.

„Tim, schau dich doch um“, sagte Brian vorsichtig, „wir sind dir weit überlegen, lass Leandra und Jerry frei und stell dich.“

Die Antwort war ein müdes Lächeln. „Ich sehe, ihr wollt nicht auf die sanfte Art mit mir einig werden. Schade, schade …“

Leandra hatte es geschafft, ihre Handfesseln ein wenig zu lockern, und lugte zu Lexi, die glücklicherweise damit beschäftigt war, Tim anzuhimmeln. Wie könnte Leandra es schaffen, ohne größeren Schaden zu nehmen, an Tim vorbeizukommen? Ihr Herz schlug immer noch sehr schnell, aber die Tatsache, dass Brian, Taras und die anderen in ihrer Nähe waren, ließ sie hoffen, dass alles wieder gut würde. Tim erhob seine Hände und wenn er in diesen nicht verständlichen Singsang verfiel, nahm es kein sonderlich gutes Ende. Leandra nutzte die Chance, machte sich von den Fesseln frei, schnappte sich einen Arm von Tim und zog ihn mit einem Schwung über ihre Schulter und durchbrach somit seine magische Schutzbarriere. Tim fiel überrascht zu Boden und zugleich stürzten sich die Männer, die am nächsten standen, auf ihn – unter ihnen war auch Dexter. Taras und Brian gingen sofort auf Lexi los und einige der Elfen zogen Jerry Richtung Wald.

Davin zog Leandra hinter sich, ihr ganzer Körper zitterte vor Aufregung. „Ist alles okay bei dir?“, fragte Davin ernst.

„Mir ging es schon besser“, sagte sie, doch durch einen lauten Knall wurde ihre Unterhaltung gestört.

Explosionsartig wurden die Männer, die sich auf Tim gestürzt hatten, durch die Luft geschleudert.

Tim stand auf und klopfte sich den Staub von seiner Kleidung. „Warum muss immer Blut vergossen werden?“, fragte er genervt und ließ auch Brian und Taras durch die Luft fliegen, um Lexi zu helfen, die sich allerdings gut geschlagen hatte.

Zugleich stürmten wieder einige Männer auf ihn zu und versuchten, ihn nun nicht mehr nur gefangen zu nehmen, sondern ihn gezielt zu verletzen, wenn nicht sogar zu töten.

Leandra schaute dem wilden Treiben zu, an dem nun auch Davin teilnahm. Zu ihrer Verwunderung hielt Ullrich sich zurück und schaute teilnahmslos seinen Schülern zu.

Nach kurzem Überlegen, wo sie nun am besten helfen könne, rannte Leandra in Richtung Wald, in den Taras und Brian befördert worden waren. Sie fand die beiden auf dem Boden liegend vor. Es schien keine größeren Verletzungen zu geben, denn Taras schnappte sich sein Schwert und schritt entschlossen wieder in Richtung Kampfgeschehen.

Erneut gab es einen lauten Knall, Leandra schloss kurz die Augen. „Ich glaube, wenn wir es schaffen, seine Hände zu verwunden, haben wir eine bessere Chance“, überlegte Brian und stand auf. „Sag es den anderen und pass auf dich auf.“ Brian gab ihr einen flüchtigen Kuss und stürmte wieder los.

Leandra handelte wie befohlen und informierte jeden, der ihr entgegenkam. Auch die Elfen versuchten, gegen Tim vorzugehen, doch er schaffte es mit schnellen Handbewegungen, immer wieder die Leute von sich abzubringen, allerdings ging nun auch er rabiater an die Sache ran und verletzte Einzelne. Auch Lexi schien der Magie mächtig zu sein, kämpfte aber vorwiegend mit ihren Fäusten. Ab und an hob sie ein Schwert auf und kämpfte mit diesem, aber wenn ihr zu viele auf die Pelle rückten, hob sie die Hände und wie durch eine Druckwelle flogen die Angreifer einige Meter nach hinten.

Ein erfolgloser Angriff folgte dem nächsten und Tim als auch Lexi waren hauptsächlich damit beschäftigt, sich zu verteidigen, statt anzugreifen. Die Elfen waren gute Kämpfer, wie Leandra fand, allerdings gingen auch sie mit recht wenig Feingefühl an die Sache ran und wurden wie die Menschen immer wieder durch die Luft geschleudert, wenn sie Tim zu nahe kamen.

Dieser schaute sich wiederholt suchend um. Leandra wusste auch, nach wem. Taras! Er hatte ihn ausgemacht, richtete gerade seine Hand auf ihn und begann, etwas zu murmeln. Leandra musste handeln, das wusste sie, und zwar schnell. Sie entdeckte einen Dolch. Mit diesem bewaffnet, rannte sie auf Tim zu. Kurz bevor sie bei ihm angekommen war, streckte er seine andere Hand aus und richtete sie gegen Dexter, der von einer anderen Seite einen Angriff wagte.

Es gab einen dumpfen Knall und Dexter und drei weitere, die an seiner Seite waren, wurden zurückgeworfen, allerdings mit einer heftigeren Wucht als zuvor. Die vier lagen am Boden und eine dicke Blutlache breitete sich unter ihnen aus.

Dies schien nicht Tims Absicht gewesen zu sein, denn er hielt einen Moment inne und schaute sich den angerichteten Schaden an. Leandra stand wie angewurzelt nicht weit von ihm entfernt und bemerkte, wie Tims schockierter Blick den des immer noch teilnahmslos herumstehenden Ullrichs traf.

Irgendetwas scheint hier nicht zu stimmen, dachte sich Leandra. Nach einem Augenblick des Zögerns nutzte sie Tims Schockzustand und rannte, so schnell es ging, auf ihn zu und schnitt ihm in die immer noch erhobene linke Hand. Das Blut rann ihm den Arm hinunter, er verzog schmerzlich das Gesicht und ließ Leandra mittels seiner unverletzten Hand durch die Luft fliegen. Sie landete unsanft auf einer dicken Baumwurzel in der Nähe des Waldes.

„Lexi, es ist so weit“, schrie er seiner Gefährtin zu und wurde sogleich wieder von drei Angreifern attackiert, die er zwar mit mehr Mühe, aber dennoch erfolgreich zurückdrängte. Lexi versuchte, sich einen Weg durch die Angreifer zu bahnen, was ihr allerdings nicht leichtfiel.

Die mittlerweile immer aggressiveren Schüler und Elfen gingen trotz zahlreicher Verletzungen immer wieder auf Tim und Lexi los. Doch jedes Mal, wenn es so aussah, als hätten sie Erfolg, ließen die beiden Bedrängten eine Druckwelle hervorkommen, die die anderen in irgendeine Ecke warf. Die Angriffe blieben ohne Erfolg.

Leandra beobachtete das immer wirrer werdende Treiben und bemühte sich wieder auf die Füße. Ihr Rücken tat ihr höllisch weh, doch sie stand auf und ging wieder in Richtung des Kampfplatzes. Als Lexi schon fast bei Tim angekommen war, mischte sich mit einem Mal auch Ullrich ein, doch auch er wurde von Lexi wie eine Puppe durch die Luft geschleudert und unsanft gegen einen Baum geworfen. Das ist alles, was er zustande bringt?, fragte sich Leandra. Sie hatte die Szene beobachtet und war schockiert über Ullrichs schwachen Einsatz, der gekünstelt gewirkt hatte.

„Lexi, meine Kraft schwindet“, ächzte Tim und in Lexis Gesicht machte sich Panik breit. Sie ergriff ein Schwert vom Boden und begann sehr gezielt, ihre Angreifer zu attackieren, und verletzte einige auch ziemlich stark. Leandra war verwundert und überrascht zugleich: Da kämpfte eine junge kleine Frau, die noch lange nicht so viel Erfahrung hatte wie diese ausgewachsenen Männer, die ihr gegenüberstanden, und schaffte es sogar, sie zu verwunden.

Leandra stand mit einem Schwert in der Hand da und haderte mit ihrem Gewissen, ob sie Lexi angreifen sollte oder nicht. Dann kam Brian von der Seite auf Lexi zugerannt und als diese merkte, dass sie weder gegen ihn noch gegen Davin, der von anderen Seite auf sie zukam, eine Chance hatte, ließ sie das Schwert fallen und beschwor eine noch größere Druckwelle hervor, die alle Umherstehenden inklusive Taras und Leandra einige Meter zurückfliegen ließ. Brian und Davin traf es am schlimmsten. Sie knallten mit Wucht gegen zwei nahe stehende Bäume, wobei man einige ihrer Knochen brechen hörte. Leandra krabbelte, so schnell es ging, zu den beiden hin, die nicht weit voneinander entfernt lagen.

Lexi jedoch hatte sich mit dieser Druckwelle freie Bahn geschaffen und ergriff Tims heile Hand. Mit einer riesigen Welle, die aus dem Nichts aufgetaucht war, verschwanden die beiden und übrig blieb wieder nur eine große Wasserlache.
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Nachdem Tim und Lexi verschwunden waren, kamen die Elfenfrauen aus dem Wald und halfen den leichter Verletzten, die Schwerverletzten in die Mitte des Platzes zu tragen, um sich dort um deren Verwundungen zu kümmern.

Leandra und Taras hatten sich Brian und Davin angenommen, die es mächtig getroffen hatte. Es war ein fürchterliches Bild für Leandra, die beiden so daliegen zu sehen. Etliche Knochen waren gebrochen und beide hatten viel Blut verloren.

„Ich wünschte mir, Feli wäre jetzt hier, das sieht nicht gut aus“, sagte Taras und begutachtete Brians verdrehten Arm.

„Gibt es hier denn keinen Heiler?“, schrie Leandra verzweifelt über den Platz. Tränen liefen ihr über die Wangen. Weder Brian noch Davin waren bei Bewusstsein und Leandra kam sich hilflos und überfordert vor. Sie verließ sich völlig auf Taras, der ihr genaue Anweisungen gab. Mittlerweile wurde es schon wieder hell und man konnte das schreckliche Ausmaß, das Tim und Lexi hinterlassen hatten, deutlicher sehen.

Taras ließ sich trotz eigener Verletzungen nicht aus der Ruhe bringen und begann mittels Stöcken und festen Gräsern, die gebrochenen Knochen der beiden Schwerverletzten zu schienen, und Leandra tat es ihm nach.

„Wir müssen Brians Arm wieder in die richtige Position bringen, wenn die Knochen wieder richtig zusammenwachsen sollen“, erklärte Taras, nachdem er alles andere an Brian schon verbunden hatte. Er tat Leandra furchtbar leid. Während er versorgt wurde, stöhnte er wiederholt vor Schmerzen auf, doch er war noch immer nicht bei Bewusstsein. Man konnte ihn weder ansprechen, noch öffnete er die Augen. Er hatte Fieber und sein Atem ging schnell.

Warum musste das passieren?, zermarterte sich Leandra den Kopf. Zwei Elfen hatten sich Davin angenommen, doch auch er war noch nicht bei Bewusstsein.

„Bist du bereit?“, fragte Taras und schaute Leandra ernst in die Augen. Diese nickte und ergriff Brians Hand. Die Elfe, die den halben Abend über bei ihm gesessen hatte, kam mit einem flüssigen Mittel auf sie zu. Taras zählte bis drei, Leandra und er brachten den verdrehten Arm mit Schwung und viel Kraft wieder in die richtige Position. Es knackte sehr laut, als habe man ihm nochmals den Arm gebrochen.

Brian schrie so laut auf, dass es durch den gesamten Wald schallte und die Elfe erschrak fürchterlich, aber auch bei Leandra legte sich eine Gänsehaut über den Körper.

„Wird er das überleben?“, fragte Lira mit zittriger Stimme.

„Das hoffe ich doch“, sagte Taras leise und nahm ihr das Gefäß ab. Die Elfe blieb stehen und schaute Leandra und Taras zu, wie sie versuchten, ihm das komisch riechende Zeug einzuflößen. Nachdem es ihnen mühsam gelungen war, wurde Brians Atem ruhiger und sein Stöhnen hörte auf.

„Was war das für ein Gemisch?“, fragte Leandra und blickte zu Taras, der sich nun seinem eigenen Bein gewidmet hatte.

„Der Trank lässt ihn tief und fest schlafen, er wird kaum Schmerzen haben, das hoffe ich zumindest.“

Überzeugend klang das zwar nicht, aber Leandra gab sich mit der Antwort zufrieden. Sie streichelte Brian liebevoll übers Haar. „Wirst du nicht noch woanders gebraucht?“, wandte sich Leandra an Lira, „du könntest Taras einen Trank holen, der die Schmerzen lindert.“

Lira nickte und verschwand sogleich.

Taras schaute Leandra grinsend an. „Kann es sein, dass wir ein kleines bisschen eifersüchtig sind?“, fragte er und zog sich einen kleinen Ast aus dem Bein, den Leandra übersehen hatte.

„Nein“, log sie, „aber vom Rumstehen und Leute anstarren ist keinem geholfen.“ Sie tröpfelte Taras eine andere Flüssigkeit in die Wunde, diese hatten sie auch schon bei Brian und Davin zur Säuberung verwendet. Taras biss die Zähne zusammen, dieses Zeug war zwar wunderbar zum Desinfizieren und Säubern von Wunden, aber brannte auch wie Feuer. Zum Schluss verband Leandra noch Taras’ Bein.

„Ich kann nicht glauben, dass zwei so junge und unerfahrene Menschen mit Leichtigkeit gegen so viele erfahrene Männer kämpfen können und dabei auch noch die Oberhand behalten.“ Leandra blickte zu den Elfen, die ziemlich viele Kämpfer behandelten.

„Ich muss zugeben, dass auch ich mit dieser Situation überfordert war, eigentlich immer noch bin …“, gab Taras kleinlaut zu und rappelte sich langsam auf. Um sich ein genaueres Bild über die Verletzten zu machen, gingen die beiden zusammen durch das mühsam errichtete Krankenlager. Davin und Brian waren bei den Elfen in besten Händen, das wusste Leandra.

Über den ganzen Platz konnte man das Leiden, Stöhnen, Aufschreien und Jammern der Verletzten hören. Leandra hatte so was zuvor noch nie gesehen. Einige hatten tiefe Schürfwunden, andere Verstauchungen und wieder andere litten unter zahlreichen Knochenbrüchen. Es war ein fürchterlicher Anblick, diese leidenden Menschen zu sehen.

Langsam gingen Taras und Leandra durch die Menge und erblickten recht bald auch Jerry. Er lag auf einem Haufen Moos gebettet und war, so wie es aussah, ruhiggestellt worden. Seine Beine waren dick bandagiert und auch sein misshandelter Arm war versorgt worden. Er lag da, als döste er einfach nur, und sie konnte nur erahnen, was für Schmerzen er haben musste. Ihr wurde immer schwerer ums Herz und sie hätte ihren Gefährten so gerne einige der Qualen abgenommen. Taras blickte ernst und recht betroffen, aber dennoch wirkte er unglaublich stark und gefasst.

Am Waldrand entdeckten Leandra und Taras noch ein paar Leute, um die sich niemand zu kümmern schien. Schnellen Schrittes machten sie sich auf den Weg zu den Verletzten, doch als ihnen auf halber Strecke eine weinende Elfe entgegenkam, wussten die beiden sofort, was das zu bedeuten hatte …

Sie gingen langsam auf die leblosen Körper zu.

„Ich hätte nicht geglaubt, dass wir Tote zu beklagen haben“, trauerte Taras leise und lief einen nach dem anderen ab.

Die junge Frau schaute in die friedlichen Gesichter und bekam die nächste Gänsehaut. Der Gedanke, dass sie diese Männer noch vor weniger als einer Stunde fit und munter hatte kämpfen sehen, ließ in ihr Wehmut aufsteigen.

Die ersten beiden, die vor ihnen lagen, waren zwei Schüler von Ullrich gewesen, dann stießen sie auf drei Elfenmänner und einen, den Leandra nicht kannte, samt seinem Meister. Zum Schluss, was sie nicht wahrhaben wollte, fand sie Dexter vor. „Nein, das kann nicht sein!“

Seine Augen waren geschlossen und er lag da, als schliefe er friedlich. Sein Oberteil war blutdurchtränkt und man konnte gar nicht ausmachen, woher das viele Blut kam.

„Dexter, steh auf. Es ist vorbei …“ Leandra hatte sich in Windeseile neben den schlaffen Körper gekniet und ihren einst so guten Freund an den Schultern gepackt und fest geschüttelt. „Steh auf!“, schrie sie nun.

Erst jetzt realisierte Taras, was sie da tat, und zog sie behutsam von dem Leichnam weg.

„Du kannst nichts mehr für ihn tun“, sagte er leise.

Leandra, die nur langsam begriff, dass sie hier zu spät gekommen waren, fing an, laut zu weinen, während Taras sie fest in den Arm schloss.

Drei Wochen waren mittlerweile vergangen. Die Elfen und einige der Männer, denen es schon wieder besser ging, hatten in kürzester Zeit eine große Halle errichtet, in der nun alle gemeinsam schliefen, aßen und sich um die, teilweise immer noch mit dem Tode ringenden Gefährten kümmerten. Tamir hatte nach Xanders Eintreffen die Unsichtbarkeitsbarriere wieder errichtet, sodass sie sich in Ruhe um die Kranken kümmern konnten, ohne dass ungebetene Gäste auftauchten. Tamir machte sich große Vorwürfe und versuchte zu verstehen, wie Tim es gelungen war, dieses Hindernis zu überqueren und das sogar, ohne dass Tamir etwas davon mitbekommen hatte.

Xander war schockiert gewesen, als er erfuhr, was hier vor sich gegangen war. Auch er machte sich Vorwürfe, weil er gegangen war und nicht mitgekämpft hatte. Die Toten hatten sie begraben und Leandra war jeden Tag an den Ort gelaufen und hatte das Grab von Dexter besucht.

Davin, Brian und noch drei andere lagen immer noch im künstlichen Schlaf. Doch heute war der Tag, an dem die Elfen den Trank absetzen mussten. Einer der behandelnden Elfen hatte Leandra gesagt, dass man den Trank nicht zu lange verabreichen dürfe, da die Beteiligten sonst vielleicht nie wieder aufwachen.

Leandra betrat gerade wieder die Halle – sie war von Dexters Grab gekommen – und wollte natürlich dabei sein, wenn Davin und Brian aufgeweckt wurden. Jerry, der immer noch nicht laufen konnte, war zwei Wochen zuvor wieder erfolgreich aus diesem Schlafzustand geholt worden. Ihm ging es schon wieder einigermaßen gut. Das Erste, was er nach dem Aufwachen gesagt hatte, war: „Ich gehe nie mehr mit zwei Frauen gleichzeitig mit.“ Xander als auch Taras, die zu diesem Zeitpunkt bei ihm gesessen hatten, hatten lauthals lachen müssen.

Jerrys Heilungschancen standen sehr gut und auch bei Davin war man sich sicher, dass er nach einer längeren Pause auch recht schnell auf die Beine kommen würde. Bei Brian sah das anders aus, er hatte schwerere Verletzungen davongetragen als die anderen und musste rund um die Uhr betreut werden, was größtenteils durch Leandra geschah.

Allerdings verbrachte auch die junge Elfe Lira viel Zeit an Brians Bett, was die junge Frau ein wenig komisch fand. Auch jetzt saß sie wieder bei ihm und starrte ihn mit ihren schönen Augen an. „Du magst ihn, oder?“

Die Elfe schrak hoch und wollte an Leandra vorbeihuschen, diese allerdings stellte sich ihr in den Weg und schaute sie herausfordernd an. „Ich … finde ihn einfach nett“, antwortete Lira flüchtig.

Leandra ließ nicht locker. „Du bist in ihn verliebt.“

Die Elfe wich ihrem Blick aus und sagte nichts dazu. Doch das genügte Leandra und ließ sie gehen.

Seit dem gestrigen Morgen hatten die Kranken keinen Trank mehr bekommen und es konnte sich nur noch um eine kurze Zeit handeln, bis sie erwachen würden. Davin hatte sich schon das ein oder andere Mal bewegt, doch Brian lag unverändert da. Leandra streichelte ihm sanft über die Wange, die ihm gestern einer der Elfenmänner rasiert hatte. Er sah so hilflos aus, denn immer noch war er an Armen und Beinen fest bandagiert. Sie wusste tief in ihrem Inneren, dass er wieder ganz genesen würde, er musste einfach!

„Ich komme später wieder zu dir.“ Leandra wusste nicht, ob er sie hören konnte, was sie aber nie davon abgehalten hatte, mit ihm zu sprechen.

Sie stand auf und ging drei Schlafstätten weiter, um nach Davin zu schauen. Sie setzte sich zu ihm runter und strich ihm ein Haar aus der Stirn, auch ihn hatten sie gestern rasiert. Die Elfen waren alle, ob männlich oder weiblich, äußerst eitel und sehr aufs Aussehen bedacht. Das betraf auch das der Kranken.

Sie wurden ordentlich gewaschen und auch auf eher unwichtigen Sachen wie Rasuren wurde großer Wert gelegt.

Davin atmete ruhig und gleichmäßig. Leandra war sich sicher, dass er noch nicht wusste, dass sein Bruder gestorben war. Und gleich liefen ihr wieder dicke Tränen die Wangen hinunter, nur bei dem Gedanken an Dexter, der immer ein liebenswerter und fairer Kerl gewesen war.

Sie erschrak, als sie Davins Hand auf ihrer Wange spürte, mit der er ihr gerade eine Träne weggewischt hatte. „He, wie geht es dir?“, fragte sie ihn leise.

Er schaute sie grinsend an. „Du weinst doch hoffentlich nicht wegen mir?“, fragte er äußerst leise.

Leandra schüttelte lächelnd den Kopf.

„Dann ist ja gut.“ Davin versuchte, sich aufzusetzen.

„Haben wir ihn erwischt?“

Sie drückte ihn behutsam zurück. „Bleib liegen, du hast ziemlich was abbekommen, ich werde eine der Elfen holen, die kennen sich wirklich gut in Sachen Heilkunde aus.“ Leandra wollte sich erheben, Davin hielt jedoch ihre Hand fest und schüttelte den Kopf.

„Bleib noch einen Augenblick bei mir. Wir haben uns jetzt schon so lange nicht mehr gesehen, wenn du jetzt jemanden holst, werden wir kaum die Möglichkeit haben, uns wieder alleine zu unterhalten. Ich habe dich vermisst.“

Sie konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. „Davin, ich muss dir etwas sagen …“ Leandra überlegte und versuchte, die richtigen Worte zu finden

„… ich und Brian …“

Mehr brauchte sie nicht zu sagen, denn Davin begann zu lachen und schaute sie erheitert an. „Ich dachte mir schon, dass solch ein Augenblick irgendwann kommen würde, da wir immer zu lange voneinander getrennt sind“, sagte er weitherzig und streichelte über ihr wieder ziemlich lang gewachsenes Haar.

„Es tut mir leid, ich möchte dir nur nichts vormachen.“

Davin nickte verständnisvoll und legte dann seine Hand auf die ihre. „Wie geht es meinem Bruder? Ich war überrascht, ihn hier wiederzusehen, er hat sich kaum verändert, findest du nicht auch? Ich meine, von der Art her ist derselbe wie früher.“

Leandra versuchte, sich zusammenzureißen, was ihr allerdings überhaupt nicht gelang. Es war, als würde ihr jemand den Hals zuschnüren, und sie schaffte es nicht, ihre Tränen zurückzuhalten.

Davin schaute sie irritiert an, aber dann fiel es ihm wie Schuppen von den Augen! Er drückte ihre Hand fest zusammen und schloss die Augen.

„Es tut mir so leid, sie konnten nichts mehr für ihn tun“, verriet sie zögernd und versuchte, sich wieder zu beruhigen.

Davin weinte nicht, er starrte nur in Richtung Decke. „Dafür wird dieser Zauberer samt seiner Hure bezahlen, das schwöre ich beim Tod meines geliebten Bruders.“

„Ich glaube nicht, dass es Absicht war“, gab Leandra vorsichtig zurück.

Davin jedoch schien dies überhört zu haben, denn er schaute sie wieder an und streichelte ihr über die Wangen. „Du bist so schön, ich bin froh, dass dir nichts geschehen ist“, sprach er leise und küsste ihre Hand.

Leandra war überrascht über diesen schnellen Themenwechsel. „Ich hole jetzt eine Elfe, die sich ein wenig um dich kümmern wird, ich komme später wieder zu dir“, versprach sie Davin und küsste ihn freundschaftlich auf die Stirn.

Die Elfe, die Leandra ansprach, eilte zugleich an Davins Platz und kümmerte sich um ihn. Sie jedoch ging vor die Tür, um frische Luft zu schnappen, und sah, wie sich Xander und Taras angeregt mit Ullrich unterhielten. Sie ging näher ran, um zu hören, über was sie sprachen.

„… Ich muss den Rat nun informieren und das so schnell wie möglich.“

„Dann sag ihnen, wir waren da, haben an dem Kampf teilgenommen und sind euch dann entwischt. Du siehst doch, wozu wir imstande sind und die anderen drei finden wir auch noch“, sagte Taras aufgeregt.

Ullrich schüttelte jedoch den Kopf. „Ich werde einen Antrag stellen, der euch erlaubt, als Spezialtrupp wieder auf die Suche zu gehen, ich bin mir auch sicher, dass sie es bewilligen werden. Allerdings werdet ihr auf die drei Schüler verzichten müssen. Denn die haben ihre Ausbildung noch nicht beendet“, hörte Leandra Ullrich sagen und ihr wurde es heiß und kalt zugleich.

„Ohne die Schüler wären wir niemals hier gelandet, die drei haben die Hauptarbeit geleistet“, erwiderte Xander sauer und doch stolz.

Ullrich sah ihn mahnend an. „Du kennst die Regeln. Ach ja, im Übrigen würde mich ja mal interessieren, von wem Lillien dieses Kind erwartet, ich hoffe für dich, dass du damit nichts zu tun hast.“

Xander schaute seinen ehemaligen Meister ernst an und schüttelte dann den Kopf. Ullrich erwiderte zufrieden seinen Blick und verschwand in Richtung Wald.

„Warum darf er das mit Lillien und dir nicht wissen?“, fragte Taras verwundert.

„Ach, mein Lieber, es gibt da im Regelsatz der Meister einige sehr komische Verfügungen“, gab er zur Antwort.

Das schien Taras als solche zu genügen. „Was machen wir mit unseren drei begabten und mehr als nur brauchbaren Spionen?“, wollte er wissen und Leandra merkte, dass ihm die Antwort Angst machte.

„Ich weiß es nicht, auf jeden Fall bleiben wir so lange hier, bis ihr, Brian, Jerry und du wieder rüstig seid, und dann sehen wir weiter. In diesem Wald sind wir eigentlich am besten aufgehoben, da weder der Rat noch sonst wer hier hereinkommen kann und Tim sich nicht so schnell wieder blicken lassen wird“, schloss Xander.

Taras stimmte freudig zu. „Wir sollten uns vielleicht auf die Suche nach Hinweisen zum dritten Buch machen. Wo könnte man das besser als hier … Ich denke, da werden noch ein paar Monate ins Land gehen, ehe wir weiterziehen können“, überlegte Taras.

Xander nickte mit einem tiefen Schnaufen.
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